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Schon im letzten Heft haben wir darauf aufmerksam gemacht, daß wir ab Heft 
1/2001 auch für unsere Zeitschrift die neue Rechtschreibung einführen wollen. 
Da für Heft 4/2000, das Ende Dezember d. J. erschei nen soll , bereits die Beiträge 
vorliegen, bitten wir, ab sofort Aufsätze nur mehr in neuer Rechtschreibung an die 
Redaktion zu senden. Für Mitarbeiter, die mit den neuen Regeln noch nicht 
vertraut sind, wird sich die Redaktion bemühen, eine entsprechende Bearbeitung 
vorzunehmen. Weiters möchten wir erwähnen, daß wir auch gerne kürzere und 
aktuelle Beiträge in unserer Zeitschrift veröffentlichen wollen. 

Dr. Anton Pontesegger 
Ste ll vertretender Schriftle iter 

Dr. Erich Rabl 
Präsident li nd Schrift leiter 
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Friedrich Polleroß 

Krammer & Krammer. 
Alltagsgeschichte einer Handwerkerfamilie 

aus Neupölla 

Im Spätsommer 2000 konnte in der ständigen Sammlung des "Ersten österreichi­
schen Museums für Alltagsgeschichte" in Neupölla lJ die Schusterwerkstätte von losef 
Krammer aus Neupölla aufgestellt werden (A bb. 1). Diese Erweiterung scheint umso 
passender, weil das Gebäude Neupölla Nr. 10 schon im 18. Jahrhundert vier Generatio­
nen von Schuhmachern Wohnung und Werkstätte bot."l Aus diesem Anlaß wurde vom 
27. August bis 26. Oktober 2000 eine Sonderausstellung über den Schustermeister 
Krammer sowie seinen Nachbarn und Bruder, den Tischler Johann Krammer, gezeigt.) 
Die Objekte dafür kamen vorwiegend aus zwei Beständen. Einerseits handelt es sich um 
Museumsbesitz, der von den Erben bzw. den fo lgenden Hausbes itzern der beiden Hand­
werker, dem Ehepaar Pulker in Kienberg, der Familie Endl in Neupölla und der Familie 
Herzog in Altpölla, der Gemeinde überl assen wurde. Ein Teil der Werkzeuge, Fotos und 
Dokumente stammt hingegen aus der Sammlung Polleroß und konnte vom Autor noch zu 
Lebzeiten von l osef und Johann Krammer erworben werden . 

Als Quellen zur Familiengeschichte besitzen wir außerdem die Fotos und Dokumente 
in Familienbesitz sowie die nicht sehr zahlreichen Akten in den Gemeinde- , Pfarr- , 
Bezirks- und Militärarchiven . Dazu kommen die von Walter Daniel aufgezeic hneten 
Erinnerungen von lohann KJ'ammer aus dem Jahre 199rJ, die jedoch wie alle Memoiren 

" Friedrich Po il eroß ... Erstes österreichi sches Museum für Alltagsgeschichte" in Neupöll a eröffnet. In : Wy 
46 ( 1997) S. 259-272; derselbe. ,.Erstes österreichi sches Museum für All tagsgeschichte" in Neupöll a, 
NÖ. In: Ne ues Museum (1998) S. 9- 13. 

" .Franz F u x , Häuserchroni k des Marktes Neupö ll a. In: Friedrich PolIeroß (Hg.) , 700 Jahre Markt Neupöll a. 
Beiträge zur Geschichte der Marktgemeinde Pölla (Wien (997) S. 273-345, hier 29 1. 

3, Schusterwerkstatt wa ndert ins Museum. Fami li e Krammer beispie lhaft für industri ell en Umbruch. In: NÖ 
Landeskorrespondenz ( 18.8.2000) Blatt 16. - Daniel Glattauer, WaldYiert ler Leisten . In: Der Standard 
(29. 8. 2000) S. 10. - Schusters Leben. Schic ksa l der Familie Krammer als Beispiel 1 92-jährig noch ak ti v' 
In: NÖN/Horn-Eggenburg 131/35 (30. 8. 2000) S. 10. - Krammer & Krammer. In : Der WaldYiertler. Zeitung 
für Wirtschaft - Kultur - Fre izeit 11/ 16 (September 2000) S. 12. - Gestern und heute: Alltag und Handwerk 
im Wande l der Zeiten . Museum für Alltagsgesch ichte in Neupöll a zeigt eine Sonderausstellung . In : Kuri er 
Nr. 244 (3. 9. 2000) S. 15 . 

• , Walter Da n ie I , Fast ein Jahrhundert erl ebte Gesch ichte: Johann Krammer (geb. 190 I). In: PolIeroß. 
Neupö ll a (wie Anm . 2) S. 263-272. 
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Abb. l : Rekonstruktion der Schusterwerkstatt im Museum, 2000 
(Foto: Friedrich PolIeroß) 

natürlich subjektiv und manchmal sogar in den Fakten irrtümlich sind.5l Auch die folgen­
den Ausführungen sind daher nicht vor Fehlern gefeit.61 

Das Material über die Familie Krammer ist quantitati v und qualitativ weniger spekta­
kulär als jenes der Familie Walter, der die Ausstellung im zweiten Teil des Museums 
gewidmet isr7l , obwohl die Schwestern Walter ein introvertierteres Leben in der Gemein­
de führten als die Männer der Familie Krammer, die neben ihrer Gewerbetätigkeit auch 
ehrenamtlich öffentlich tätig waren und dafür ausgezeichnet wurden. Aber die Alltags­
kultur der Familie Krammer blieb im Wesentlichen auf den Waldviertler Horizont be­
schränkt, während in Neupölla Nr. 10 durch den engen Kontakt mit der Wiener Schwester 

5) Dies betrifft vor allem die Angaben zu den Geschwistern und deren Kindern . Die Herausgeber bitten die 
Betroffenen um Entschuldigung , daß diese Fehler nicht korrigiert wurden. In diesem Beitrag konn ten einige 
Irrtümer berichtigt werden. Für Hinweise und Unterstützung sei neben den Archivaren vor allem Herrn 
Oberst Josef Ertl sowie dem Ehepaar Herzog herzlich gedankt. . 

6) Das Leben und Schicksal der e infachen Waidv iertier Bevölkerung wurde bere its in mehreren Erinnerungs­
büchern beschrieben, z. B. Adolf Ka tze n be i s se r , "Klei ner Puchermann lauf he im ... " Kindheit im 
Waldviertel 1945-1 952 (= Damit es nicht verlorengeht.. 10, Wien-Köln-Graz 1986). - Alois Enigl , Das 
alte Leben und Arbeiten im Waldviertel (Pöggstall 1987). - Agnes Rudda , Vergessene Zeit 1919-1929-
Vergessene Leit. . Weber und Kleinhäusler (Groß Siegharts 1992). - Johann S c h m i d , Daheimbleiben hab ' 
ich nicht können. Das Leben eines Waidv ierti ers als Halterbub, Knecht, Soldat und Kriegs invalide (Wien 
1994). Zur histori schen Bedeutung. solcher erzählerischer Quellen siehe: Günter Müll e r , Sammlungen 
autobiographischer Materialien in Osterreich. In : Thomas Winkelbauer (Hg.), Vom Lebenslauf zur Biogra­
phie. Geschichte, Quellen und Probleme der hi stori schen Biographik und Autobiographik (= Schriftenreihe 
des Waidviertier Heimatbundes 40, Horn-Waidhofenrrhaya 2000) S. 169-204. 

7) Fri edri ch PolI e roß , "Neupö lla 10: Ein Haus und seine Bewohner". Sonderausstellung im "Museum für 
Alltagsgeschichte" . In: Wv 47 (1998) S. 202-207 ; derse lb e , Neupölla Nr. 10: Ein Haus und seine 
Bewohner. In: Wv 48 (1999) S. 11 3- 155. 
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und deren gutsituierter Nachkommenschaft sehr frü h die Zeugnisse der städtischen 
Modernis ierung Einzug hie lten. 

Den in der Landwirtschaft tätigen Schwestern Walter und den Handwerkern der 
Fam ilie Krammer ist jedoch gemeinsam, daß sich di e nicht mitgemachten wirtschaftli ­
chen Strukturveränderu ngen und das Fehlen eines Erbfolgers zu jenem sozialen und 
materi e ll en Stillstand verdichteten, der heute eine Museali sierung der bi s zul etzt benutz­
ten Alltagskultu r als Erinnerung an eine vergangene Welt nahelegt. 8l Obwohl sich natür­
lich gerade eine Schusterwerkstatt zur Veranschaulichung der vorindustri ell en Arbeits­
we lt besonders eignet9l, so llte aber nicht vergessen werden, daß sich in diesem Fall die 
Handwerkstechnik seit dem Mittelalter nur wen ig geändert hat lOl und heute im Bere ich 
der luxuriösen Maßschuherzeugung di e g leichen Werkzeuge verwendet werden wie vor 
hundert Jahren . l l

) 

1. Elternhaus und. Geschwister 

Die Brüder Krammer entstammten einer klass ischen Handwerkerfamilie. Der Vater 
der uns interess ierenden Generation , Johann Krammer sen., wurde 1872 als Sohn des 
Schlossermeisters Heinrich KJ'ammer in Altpö ll a 54 geboren. He in richs Gattin Anna war 
die Tochter des Schmiedemeisters Franz KJ'apfenbauer in Ido lsberg 20 und der Barbara 
Dick aus Eisenberg. 12l Franz Krammer, der jüngere Sohn von He inrich und Erbe des 
Hauses Altpö ll a 54, betrieb eine Schneiderwerkstätte. Johann Krammer sen. erwarb 
hingegen das stattliche Haus Altpölla Nr. 47 und richtete dort e ine Tischlerwerkstätte ein . 
Im Jahre 1899 heiratete er Theresia Wandl aus Idolsberg 27, e inem Hof am Waldrand 
(nach den späteren Besitzern Tie fenbacher-Hütte genannt)1 31, und zeugte mit dieser elf 
Kinder, d ie nach der Geburt des letzten Sprößlings im Jahre 19 16 auch auf einem 
Gruppenbild dokumentiert wurden l 4

) (siehe den Stammbaum Abb. 2 u. 3). 

" Friedrich Poileroß. Alltagsgeschichte als Fam ilie nsaga. Das .,Erste österre ich ische Museum für Alltags­
geschichte" in eupölla. In : UH 70 (1999) S. 185-206. Ein anderes Waid vierti er Be ispie l dafür gibt es in 
Kirchbach: Norbert Müll aue r. Die alte Brettersäge in Kirchbach (We itra 1995). 

9' Siehe vor a ll em im Museum Industri e lle Arbeitswelt in Steyr: Walter Wipp e rsbe rg. Vorindustriell e 
Arbe it swelt. In: Arbe it I Mensch I Maschine. Der Weg in die Industriegesellschaft. Ausstellungskata log 
Steyr (Wie n-Linz 1987) S. 49-79. hi er 49-55. Auch in Frei lichtmuseen wie Niedersulz, Vorau oder Maria 
Saal sowie in den He imatmuseen Ro iten. Weikertsch lag (NÖ), Bad Hall , Raab und Windhaag (OÖ) sowie 
Baldramsdorf (Kärnten) tlndet man Schusterwerkstätten: Richard Ed I. Weinviertier Museumsdorf Nieder­
su lz (Maria Anzbach o . l .) Nr. 27 (Abb.): Alo is Koschatko , Führer durch das Frei lichtmuseum Vorau 
(Vorau 7. Auflage 1995) S. 28: Museumsführer Österreich (Wien 5. Auflage 1999) S. 223 (Abb.). 

'0, Zur Geschichte des Schusterhandwerks siehe u. a. l osef Ehmer, Schuster zwischen Handwerk und 
Fabrik. Zum Verhältnis von sozia lem Protl l und po litisch-organisatorische m Verhalten e iner Beru fsgruppe. 
In: Helmut Konrad I Wolfgang Maderthaner (Hg. ). euere Studien zur Arbeitergeschichte. Mate ri al ien zur 
Arbeiterbewegung 35/1 (Wien 1984) S. 3-23: Paul Webe r , Der Schuhmacher - e in Beruf im Wandel 
derZeit (Aarau 1988) : Michaela Sc hmi dhammer. Das Leben der Schu hmacher in Wien im 18. und 
19. Jahrhundert (geisteswiss. Dipl.-Arb .. Wien 1996); Wilhemine Kraß n i g, Der Schuhmacher. Ein volks­
kundli ches Berufsb ild zwischen Fli ckschuster und Haute Chaussure - e inst und heute (ge isteswiss. Dipl. ­
Arb., Graz 1996) . 

11) Uizl6 Vass/Magda Moln a r, Herrenschuhe handgearbeitet (Köln 1999) S. 134- 179. 

'" Franz Fu x , Häusergesc hichte von Ido lsberg. In: Stephan Fordina l (Hg.), Marktgemeinde Krumau am 
Kamp. Ei n Heimatbuch (Krumau am Kamp 1995) S. 825-862, hier 837. 

JJ) Fu x , Idolsberg (wie Anm. 12) S. 844. 

P) Das Profi foto läßt sich aufgru nd der dargestellten Kinder nur so dat ieren: Glasenbach, Privatbes itz. Zur 
Trad iti on der Fam ilienfotos siehe: Matthi as Be itl /Veronika Pl öck in ge r (Hg.) . fami lienFOTOfamilie 
(= Kitt seer Schriften zur Vo lkskunde 11 , Kitt see 2000). 
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Stammbaum der Familie Krammer in Altpölla 
Erste llt von Friedrich Poileroß nach den Matriken der Pfarren Alt- und Neupölla sowie 
mündli chen Auskünften. 

Heinrich 
Krammer 
* 11.7. 1843 
t 18.5. 1907 

CID 

Anna \ 
Krapfenbaue~ 
* 1840 
t ·l.-l.1900 

Abb.2 
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Johann 
Krammer 
* 31.5.1872 
t 3.1.1942 

CID 2.5.1899 

Theresia Wandl 
* 13.9. 1877 
t 3.6.1956 

\ Franz 
Krammer 
* 30.3. 1879 
P 

CID 9.6.1903 

Maria Ruthner 
* 16.12. 1879 
t? 

Franz 
* 18. 11.1903 
t? 

I . Theresia Hermine 10.12. 1923-29.11. 1998 
* 13.2.1900 
t 24.6. 1962 CID2 1.9.193 1 Josef Ertl -- Josef * 5.5. 1932 

* 28.7.1898 
t 2.2. 1965 

2. Johann 
* 30.1.1 901 
t 18. 1.1 999 CID29.5.1933 Anna Kranzier - Hermann * 28.3.1937 

* 23.3. 1904 t 8.2.1960 
t 29. 12. 1988 

3. Leopoldine 
* 10.9. 1902 
t 5.6.1976 CID7. 1.1 94 1 Josef Kuntner - Josef " 10.2. 1943 

* 10.2.1 893 
t 19.6.1950 

4. Josef 
* 12.3. 1904 
t 12.1 0.1 988 CIDI5.8 .1 931 Maria Weiß 

* 31.1.1 90 1 
t 30.6.1983 

5. Ferdinand 
* 15.1 0. 1905 
t 26.6.1945 CID27.4. 1937 Johanna Fleischi "" Ingeborg * 10.2.1938 

* 7.5. 1908 Rosa t 25.8. 1943 
6. Heinrich t 24.8. 1987 
* 8.2 .1 907 
t 22.2.1907 

7. Maria 
* 23.8. 1908 
t 22. 1.1993 CID 18.1 0.1936 Josef Herzog 

* 12.7.1902 
t 22.8.1964 

Josef * 4.3.1938 
Maria * 6.7. 1942 
Alois * 23.5.1946 

8. Hermine 
* 19.9.1910 t 20. 12. 1918 

9. Totgeborenes Mädchen 
* lind t 6.10. 1911 

10. Anton 
':' 5.1.1914 t 26.4.1931 

11 . Alois 
" 21.1.1916 t 19. 12.191 8 



Abb. 3: Johann und Theresia Krammer mit ihren Kindern, 1916; Privatbesitz 

Die große Zahl an Kindern der Familie Krammer in Altpölla war selbst für die Zeit 
um 1900 ungewöhnlich, und es erlebten auch nicht alle Kinder das Erwachsenenalter. 
Theresia war als erstes Kind des Ehepaares am 13. Februar 1900 geboren worden. Sie 
arbeitete seit ihrem vierzehnten Lebensjahr als Kindermädchen bei der Familie des 
Müllers Johann Hauer in Thurnberg am Kamp l 5) und später im Haushalt des Geschirr­
händlers Germ in Horn . 1923 gebar sie die uneheliche Tochter Hermine. Diese heiratete 
1942 den Mühlviertler Bauarbeiter Josef Höller und war ebenso wie ihr Mann beim 
Donaukraftwerk in Aschach in Oberösterreich beschäftigt. 16) Ihre Mutter vermählte sich 
schließlich 1931 in Mariazell mit Josef Ertl aus Wien-Inzersdorf l 71, der in Horn als 
Rauchfangkehrer tätig war (Abb. 4)1 8) Der 1932 aus diese Ehe geborene Sohn Josef 
wurde ein hochdekorierter Oberst des Österreichischen Bundesheeres in Salzburg. 19) 

'" Zwei Fotos dokumentieren die Zeit in der Hauermühle. Eine Aufnahme mit der Familie um 1915. eine 
andere mit Personal um 1920/25: Glasenbach, Privatbesit z. 

161 Es ex istieren u. a. ein Amateurfoto des Mädchens mit der Mutter um 1928 sowie eine Art Verlobungsfoto 
um 1940: Glasenbach. Privatbesit z. 

17) Hochzeitsfoto des Ateliers Ludwig Gutmann in Horn sowie Familienbild im Atelier um 1940: Glasenbach, 
Privatbesitz . 

18) Neben dem abgebi ldeten Foto gibt es auch Aufnahmen vo n Josef Ertl als Rauchfangkehrer beim Maiauf­
marsch 1939 in Horn: Glasenbach, Pri vatbesitz. 

191 Oberst Ertl gi ng 1994 a ls Vorstand der Wirtschaftsversorgungsstelie 82 in Elsbethen-Glasenbach in Pensi­
on. Er ist Träger von 2 1 Auszeichnungen. darunter das Goldene Verdienst- und Ehrenzeichen der RepubliK, 
das Ritterkreuz des Silvesterordens, das Goldene Verdienstzeichen des Landes Salzburg: Oberst Josef Ertl 
trat in den Ruhestand. In: Kameradschaft Aktiv Nr. 112 Jänner/Februar 1995 , S. 11 . 
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Abb. 4: losef Ertl als Rauchfangkehrergeselle in Horn, 
Foto von F. A. Petschi , um 1920 (?); Privatbesitz 

Schon elf Monate nach der 
Geburt von Theresia Krammer 
kam am 30. Jänner 190 I der er­
ste Sohn des TischJerehepaares 
zur Welt, der - analog zur Na­
mensgebung der ersten Tochter 
- den Namen des Vaters erhielt. 
Der Tischler J 0 h a n n Krammer 
jun . starb 1999 als ältester Bür­
ger von Neupölla und wird uns 
noch näher beschäftigen. 

1902 wurde Johanns Schwe­
ster Leopoldine geboren, die 
1941 den Taglöhner und Toten­
gräber Josef Kuntner in AlIent­
steig heiratete. Aus dieser Ehe 
stammt ebenfalls ein Sohn mit 
dem Namen losef. 

Den Namen des Nährvaters 
Jesu erhielt auch der zweite 
Sohn der Familie Krammer, der 
am 12. März 1904 das Licht 
der Welt erblickte. Wie schon 
erwähnt, war J osef Krammer 
der Besitzer der heute im Muse­
um befindlichen Schusterwerk-
stätte. 

1905 folgte Ferdinand , 
der später den väterlichen Be­
trieb in Altpölla übernahm und 
1945 in sowjetischer Gefangen­

schaft starb. Er vermählte sich 1937 in Maria Dreieichen mit Johanna Fleischl aus Winkl 
und hatte zwei Töchter.20

) Die Erstgeborene, Ingeborg, verdiente ihren Lebensunterhalt 
als Handarbeitslehrerin in Horn, während ihre 1943 geborene Schwester Rosa in Wien im 
Postdienst tätig war. 

Das sechste Kind des Ehepaares Krammer, Heinrich, kam am 8. Februar 1907 zur 
Welt, starb aber schon nach zwei Wochen . Bereits im nächsten Jahr brachte Theresia 
Krammer d. Ä. jedoch wieder eine Tochter namens Mari a zur Welt. Diese wurde 1936 
in Mariazell mit dem Landwirt Josef Herzog aus Altpölla Nr. 35 getraut. Das Ehepaar 
hatte drei Kinder211

: losef, der im Lagerhaus Horn beschäftigt war; Maria, die mit dem 
Landwirt Franz Pulker in Kienberg bei Franzen verheiratet ist, sowie Josef, der mit seiner 
Gattin Hermine, geborene Jami aus Neupölla, heute in Altpölla Nr. 23 die Landwirtschaft 
der Eltern bzw. Schwiegereltern fortführt. 

20) Hochzei tsfoto aus dem Atelier Ludwig Gutmann in Horn : Glasenbach, Privatbesitz. 
21 ) Im Familienbesitz existiert e in Gruppenbild mit den drei Kindern aus der Ze it um 1947. 
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Nach knapp zweijähriger Kinderpause schenkte Theresia Kr'ammer am 23. August 
1910 der Tochter H e r mi ne das Leben, und trotz der Totgeburt eines Mädchens am 
6. Oktober 1911 folgten 1914 als zehntes Kind An to n und zwei Jahre später schließlich 
Alois. 

Sei es aus biologischer Überforderung oder aufgrund der zunehmend schwierigeren 
Ernährungslage während des Ersten Weltkrieges erreichte keines der letzten vier Kinder 
des Ehepaares Krammer die Volljährigkeit. Anton kam schon behindert zur Welt und 
starb trotz offensichtlich liebevoller Pflege - er wurde in einem Bettwagerl aus Holz im ' 
Haus und im Hof herumgeführt22) - 1931 siebzehnjährig an Kretinismus und Lungentu­
berkulose. 23

) Hermine und der letztgeborene Alois fielen hingegen zu Kriegsende 1918 
im Alter von acht bzw. zwei Jahren der berüchtigten "spanischen Grippe" zum Opfer. 24l 

Diese Epidemie, an der schon im Oktober 191 8 in Wien u. a. der Maler Egon Schiele 
gestorben war, forderte im Dezember 1918 allein in der Pfarre Altpölla elf Menschen­
leben. 

Zwei Aufnahmen aus der Zeit um 1929 zeigen das Haus Altpölla Nr. 47 sowie das 
Ehepaar Krammer mit mehreren ihrer Kinder, nämlich den Ti schlern Johann und Ferdi­
nand , dem Schuster Josef, dem kranken Anton sowie vermutlich Leopoldine und Maria. 
Das kleine Mädchen ist wohl die 1923 geborene Tochter von Theresia Krammer, Hermi­
ne, die bei den Großeltern "in Kost" war (Abb. 5). 

Neben seinen Verpflichtungen als Tischlermeister und Familienvater widmete sich 
Johann Krammer sen. aber auch dem Dienst in der Pfarre Altpölla, indem er unter den 
Pfarrern Johann Wolfsegger (1892-1906), Franz Gratzl (1906-1928) sowie Florian Kainz 
(1928-1942) Liturgie und Kirchenmusik mitgestaltete. 25l In diesem Zusammenhang übte 
der Tischlermeister die Funktion eines Vorbeters bei den Fußwallfahrten nach Mariazell 
aus26l, was durch Gruppenfotos aus den Jahren 1907 (Abb. 6) und 1914 dokumentiert 
wirdYl 

2. Kindheit und Schule in Altpölla 

Wie Johann Krammer in seinen Erinnerungen berichtet, waren die Kinder um 1910 in 
Altpölla im Sommer bloßfüßig in die Schule gegangen und trugen im Winter nur Holz­
schlapfen . Die Volksschule Altpölla stand von 1898 bis 1911 unter der Leitung von 
Augustin Czizek, dann folgte bis 1923 Johann Brauneis. Daneben wirkten Herr Bern­
hard , Frau Eichhorn als Handarbeitslehrerin und Pfarrer Gratzl als Religionslehrer an der 
Schule. Im Jahre 1912 erreichte die Volksschule Altpölla ihren hi stori schen Höchststand 
mit 227 Schülern.28l Fotoaufnahmen der ersten und der dritten Klasse aus dem Jahre 1913 

22) Daniel (wie Anm. 4) S. 264. 
23) Todesangabe im Totenbuch der Pfarre Altpölla. 
2. ) Das Totenbuch der Pfarre Altpölla gibt zwar in bei den Fällen "Herzschwäche" als Todesursache an, aber bei 

der am 7. Dezember in Krug verstorbenen Rosa Dasch heißt es ausd rückli ch "spani sche Grippe, Herz­
schwäche". 

25) VgL dazu: Johann Pö ll e ndorfer, Die Pfarre im 20. Jahrhundert. In: Friedrich B. Po lIeroß, Geschichte der 
Pfarre Altpölla 1132-1982 (Altpölla 1982) S. 137-141. 

26) Ein handschriftliches Vorbeterbüchlein hat sich erhalten: Neupölla, MAG Inv.-Nr. 2398. 
27) Das Foto von 1907 stammt aus dem Besitz der Familie Krammer: Neupölla, MAG Inv.-Nr. 2378 . Zur 

Aufnahme des Ateliers Kuss von 1914 siehe: P o il eroß. Altpölla (wie Anm. 25) Abb. 106. 
28) Franz Trischier, Geschichte der Volksschule Altpölla . In : PolIeroß, Altpölla (wie Anm. 25) S. 245-255, 

hier 250. 
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Abb. 5: Die Familie Krammer vor dem Wohn- und Geschäftshaus Altpölla 47, um 1929: 
Privatbesitz 
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zeigen nicht nur die Lehrkräfte, sondern auch einIge der Krammerkinder, ohne daß 
jedoch eine eindeutige Identifizierung möglich wäre. 29l Am 23. März dieses Jahres 
empfing der neunjährige Josef in der Pfarrkirche Altpölla die Erstkommunion und erhielt 
zur Erinnerung eine Darstellung der Apostelkommunion.30) Johann KJ'ammer jun. erin­
nerte sich vor allem an die strengen Erziehungsmethoden wie Bestrafung durch das 
RohrstaberI , das Beitln an den Ohren, Strafeschreiben und Watschn. Nicht weniger hart 
war die Situation in der Familie: Ois Kinder hot's ka Spün gebn, nur Arbeit. Vormittag 
woar Schul, noch da Schul woar gnua Arbeit, z. B. Ruamstessn [Rüben zerkleinern]. 
Johann besaß kaum Spielzeug und sprach Vater und Mutter bis zur Übersiedlung nach 
Neupölla im Jahre 1933 mit "Sie" an Yl 

Dennoch scheint die Atmosphäre sowohl in der Schule als auch im Elternhaus der 
Geschwister KJ'ammer durchaus Öffnung in die Gesellschaft, bürgerliches Engagement 
und musische Kreativität gefördert zu haben. Der aus Mähren stammende Schuldirektor 
Augustin Czizek publizierte Arbeiten über die Molluskenfauna des Bezirkes Zwettl und 
wurde 1909 Gründer und Obmann einer Bezirksgruppe des "Deutsch-östelTeichischen 
Lehrervereins für Naturkunde". Daneben gab er jedoch auch ein "Musteralphabet" her­
aus und leitete die Kirchenmusik der Pfarrkirche in Altpölla.32l Der Vater hat nicht nur die 

Abb. 6: Mariazellwallfahrt der PfaITe Altpölla mit Johann KJ'ammer sen. und jun. , Atelierfoto 
von Hans Bögl , 1907 : Neupölla, MuseuIll 

29) PolIeroß , Allpölla (wie Anm. 25) Abb. 104. Die andere Aufnahme befindet sich ebenfa ll s in der Sig. 
PolIeroß in Neupölla. 

30) Neupöll a, MAG Inv.-N r. 2379. 
31) Daniel (wieA nm . 4) S. 264. 
32) Tri sc hi e r (wie Anm. 28). 
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Hausaufgaben seiner Kinder überprüft, sondern diese auch an seinen öffentlichen Auf­
tritten teilhaben lassen. So durfte der Älteste vermutlich bereits sechsjährig im Jahre 
1907 an einer Fußwallfahrt nach Mariazell teilnehmen (Abb. 6), und er scheint auch die 
musikalische Begabung von seinem Vater geerbt zu haben. Johann KJ'ammer sen. wurde 
1904 mit der "Chormusik" Altpölla fotografiert))) und 1931 von Bischof Michael Memel­
auer in St. Pölten für seine 50jährige Tätigkeit im Kirchenchor Altpölla ausgezeichnet. 341 

Wohl mit Zustimmung des Vaters hat daher auch der junge Johann in Altpölla fleißi g 
Klarinette sowie Geige gespielt und im Kirchenchor mitgesungen. J5) Erst als der Tischler 
in den Zwanzigerjahren in Horn beschäftigt war, zeigte sich der neue Meister von den 
musikalischen Aktivitäten seines Mitarbeiters weniger begeistert und verbot ihm vor 
allem das Spielen auf Kirtagen: Er hot gsogt, waunst du den Montag blau mochst, gholt i 
di net(6 ) 

3. Kriegsnot 

Überschattet wurde diese musische Stimmung in Altpölla jedoch ab 1914 durch den 
Ersten Weltkrieg, der zweifellos zu den prägendsten Erlebnissen während der Schul- und 
Jugendzeit der Brüder Krammer gehörte und dem auch in der Pfarre Altpölla 35 Männer 
als Soldaten zum Opfer fielen. Es gab sowohl direkte als auch indirekte Auswirkungen. 
Am 16. Dezember 1915 wurde der Vater zum Landsturm, vermutlich zur II. Ersatzkom­
panie beim Landwehrregiment 24 in St. Pölten, eingezogen. Trozdem er 1916, 1917 und 
auch noch 1918 jeweils einige Monate für landwiltschaftliche Dienste enthoben wurde37

), 

war die Versorgung der zahlreichen Kinder schwierig, und Theresia Krammer konnte 
auch nicht das Lehrgeld für ihren Ältesten bezahlen. Ungeachtet dieser traurigen Realität 
wurden auch in Altpölla die Kinder bereits in der Schule mit dem "Hurrapatriotismus" 
der angehenden Kämpfer vertraut gemacht. J8) Ein Zeichenheft aus dem Besitz der Fami­
lie Kuntner in Wegscheid beweist, daß die Schüler in Altpölla damals mit derselben 
Naivität und Begeisterung kämpfende Soldaten und Porträts des letzten Kaiserpaares, 
Karl 1. und Zita, zeichneten wie Szenen von Kinderglück und Frühlingsreigen. 39) Unter 
diesen Voraussetzungen überrascht es nicht, daß der siebzehnjährige Tischlerlehrling 
Johann Krammer und seine Freunde Richard Führer und Franz Hieß bei der Musterung 
1918 überzeugt waren, daß sie bei den Siegern sein werden: Waun wir draunkenuna, 
daun wer mas den Russn zoagn, daun wer ma ihna höjnl40) Dazu kam es zwar nicht mehr, 
aber durch den Tod zweier Geschwister infolge der Grippeepidemie 1918 wurde die 
Familie unmittelbar von der Todesnot des Krieges betroffen. 

33) Foto aus dem Besitz der Fam. Krammer: Neupölla. MAG Inv.-Nr. 2396. Siehe: Poileroß. Altpölla (wie 
Anm. 25) Abb. 87. Die Aufnahme zeigt auch zwei Kinder mit Violinen. 

3' ) Urkunde datiert am 24. 4. 193 1: Neupölla, MAG Inv.-Nr. 2382. 
J5) Zur Bedeutung der Musik im Alltag vg l. : Dorothea Muth es iu s (Hg.), .,Schade um all die schönen 

Stimmen ... " Erinnerungen an Musik im Alltagsleben (= Damit es nicht verlorengeht. .. 46. Wien 2000). 
36) Daniel (wie Anm. 4) S. 266. 
37) Grundbuchblatt von Johann Krammer: Wien. Kriegsarch iv GB NÖ. Bez. Zwettl 2047. 
38) Vgl. dazu: Udo Rauchfleisch. Kinder und der Krieg. In : "So ist der Mensch .. " 80 Jahre Erster 

Weltkrieg. Ausstellungskatalog (Wien 1994) S. 33-41. 
39) Friedrich Po 11 e roß , 1938. Davor - danach. Am Beispiel der Truppenübungsplatzgemeinde Pölla. In: 

1938. Davor - danach. Beiträge zur Zeitgeschichte des Waldviertels (= Schriftenreihe des Waidviertier 
He imatbundes 30. Neupölla-Krems 21989) S. 179-38 1. hier Kat. -Nr. 1.1 I. 

'0) Daniel (wieAnm.4)S.264. 
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Diese Epidemien waren nicht zuletzt e ine Folge der desolaten Energieversorgung und 
der katastrophalen Ernährungsverhältnisse im Winter 19 1 8/19, die die Zeit des Über­
gangs von der Habsburgermonarchie zur Ersten Republik (Deutsch-)Österre ich kenn­
zeichnete. 41 ) Diese Notzeit ist auch Johann Krammer eindringlich in Erinnerung geblie­
ben: A Migal [ein kleines Stück] Brot hots oft nur gebn und des oft net amol. Es gab 
weder Brot noch Mehl zu kaufen , und die Bauern haben sogar aus Erdäpfeln und Weizen 
Brot gebacken, nachdem man den Weizen in Kaffeemühlen gerieben hatte. Das Brot 
wurde jedoch oft so hart, daß man es mit der Säge schneiden mußte. 42

) 

Eine direkte Folge des wirtschaftlichen Notstandes war die Einrichtung von Armenrä­
ten in den Bezirken und Gemei nden. In der Sitzung des Armenrates des Gerichtsbezirkes 
Allentsteig vom 23. Mai 1919 wurde nun Johann Krammer sen. mit 1. Juni zum Orts ar­
menrat der Gemeinde Altpölla ernannt. Die Verantwortung und das Vertrauen, die mit 
diesem Amt verbunden waren, werden in der Ernennungsurkunde expressis verbis for­
muliert: Dieses Ehrenamt, dessen Übertragung ein Beweis des besonderen Vertrauens 
Ihrer Mitbürger in Ihre Tatkraft und Opferwilligkeit ist, legt der Bezirksarmenrat mit der 
vollen Überzeugung in Ihre Hand, daß Sie j ederzeit bestrebt sein werden, die Ihnen aus 
dieser Berufung im Dienste der öffentlichen Armenpflege erwachsenden Pflichten nach 
besten Kräften getreulich zu eifüllen (Abb. 7).43) Johann Krammer sen. hat diese verant-

ER f31~ZIR" ARivl E RAT 
hat 11 •• .~_ '\. Mni H)lO ••• ' ,~ ._~ . bc.schlossen. 

herrn :1ohann Krammer 

ORTSARMENRAT 
in der Grmr-iJlllc. Ah"Po.U:t L ~ ' '- ._~ 

Oi("v~ EhrCl~n.1. .!C't.J,('n 0OOlr.\gvn:,: in lk .. ·ri~. 'Ik· !JC'Wnderen VCfIr.'ill cn~ Ihrer Mitborgcr in 

Ihre T.,t/...r.tJt und Opfr"""U'J.:I..ClI i\t. 1C1(t drT Ikrirl .. -un" t,11 mit ,Ier vollen Oben cuboung in Ihre Hande, 

d.l8 Sie jC'd .. m:il l>ritfe"! -U'ln \o..:nJc:n. d:c lhnC"" .jU\ diC'kf ßc.rufung iru Dienste der IS ffcntlidlcn Armen-

pll~e et'W"ch\enrlcn l'fLehten nOlich I~ K •• It,en getrNurh tu crfal.lcn. 

Vom Bcz.irks.,rmcnrate \ Ill' ul h 11 • ~ 

Abb. 7: Ernennung von Johann Krammer sen. zum Armenrat der Gemeinde Altpölla, 1919; 
Neupölla, Museum 

(Foto: Friedrich PolIeroß) 

41) Leopold Kam m er hof er , Niederösterreich zwischen den Kriegen. Wirtschaftl iche, politische, soziale und 
kulturelle Ent wicklung von 1918 bis 1938 (Baden 1987) S. 51 f. 

42) Dani e l (wie Anm. 4) S. 264. 
43 ) Neupölla, MAG Inv.-Nr. 2394. 

215 



wortungsvolle Funktion offensichtlich bis zu mindest 1935 zur allgemeinen Zufrieden­
heit ausgefüllt, da er damal s von Bundespräsident Wilhelm Miklas dafür mit der Ver­
dienstmedaille ausgezeichnet wurde. Aus diesem Anlaß wurde der Tischlermeister in 
zwei Schreiben auch von Landeshauptmann Josef Reither und Bezirkshauptmann Dr. 
Karl Berger, der seit 1932 Ehrenbürger der Gemeinde Altpölla war44), beglückwünscht.45

) 

War der von Krammer zu betreuende Gemeindesprengel 1919 noch sehr groß gewesen, 
so veringerte er sich bereits 1920, da damals die bis dahin zur Gemeinde Altpölla 
gehöri gen Ortschaften Tiefenbach, Ramsau und Krug sowie Loibenreith zu selbständi­
gen Gemeinden erhoben wurden.46

) Neben der Tätigkeit in Pfarre und Gemeinde war der 
Tischlermei ster seit dem Jahr 1900 auch Mitglied der 1888 gegründeten Feuerwehr 
Altpölla47

), weshalb er 1930 vom Niederösterreichischen Feuerwehrverband für seine 
dreißigjährige Mitgliedschaft ausgezeichnet wurde.48) 

4. Berufsausbildung und Gesellschaft der Zwanzigerjahre 

Die Zeit des Erwachsenwerdens von Johann und losef Krammer war von den politi­
schen und gesell schaftlichen Veränderungen sowie den technischen Neuerungen der 
Ersten Republik geprägt. So wurde 19 18/ 19 das allgemeine Wahlrecht ab dem 20. Le­
bensjahr eingeführt und die allmähliche Emanzipation der Frauen äußerte sich in kürze­
ren Röcken und Pagenkopf. Ende 1921 erhielt Altpölla erstmals öffentliche Telefonan­
schlüsse, wie die Landzeitung vom 12. Jänner 1922 stolz berichtete: Seit ungefähr einem 
Monat besitzt unser weltentfernter Ort eine eigene öffentliche Fernsprecherzelle. Die 
Zentrale leitet Gastwirt und Bürgermeister Eduard Speneder. Als Abonnenten haben sich 
angeschlossen in Altpölla der Herr Gastwirt und Fleischhauer Fritz Fertl mit Nr. I, 
Kaufmann Frank mit Nr. 2, und Mühlenbauer Anton Schweigert mit Nr. 3.49

) Im selben 
Jahr wurden Neupölla und Ramsau an das Elektrizitätsnetz der Reithmühle im Kamptal 
angeschlossen5o>, während Altpölla erst 1928 e lektrifi ziert wurde. 5 1

) Autos und Motorrä­
der waren in den Zwanzigeljahren häufiger zu sehen, blieben aber ebenso wie eigene 
Telefonapparate für die Angehörigen der ärmeren Handwerkerschicht unerschwinglich . 
Tatsächlich gehörten die oben genannten Telefonbesitzer zur Elite des Dorfes: Eduard 
Speneder war ni cht nur Besitzer des größten Gasthauses, sondern auch Bürgermeister; 
der Kaufmann Karl Frank und seine Gattin Anna betrieben ein stattliches Kaufhaus und 
waren die Eltern prominenter Söhne, nämlich des Prälaten Dr. Karl Borromäus, des 

44) Foto der Überre ic hung der Ehre nbürgerschaftsurkunde am 25. 9. 1932: Po Ileroß , Altpö ll a (wie Anm. 25) 
Abb. 127 . 

45) Urkunde der Präsidentschaftskanz lei vom 14. November 1935; G lückwunschschreiben vom 30. November 
1935 und 19. Februar 1936: Neupöl la, MAG Inv. -Nr. 2383, 2384. 2385. 

46) Hedwig H ofbaue r , Orts- und Sozialgeschichte seit 1850. In: Poileroß, Altpölla (wie Anm. 25) S. 503-
516, hi er 5 11. 

") Leopold Ho ll e nstei ne r , Chronik der Freiwi lligen Feuerwehr A ltpöll a. In : 100 Jahre Freiwillige Feuer-
wehr Altpö ll a (A lt pöll a 1988) S. 22-65. 

48) Urkunde vo m 15. April 1930 : Neupöll a. MAG Inv.-N r. 238 1. 

49) H ofba uer (w ie An m. 46) S . 5 11 . 

50) Fri edrich B. Po 11 e roß , E in Kleinkraftwerksprojekt in Wegscheid am Kamp 1912. In : Derselbe (Hg.), 
Kam ptal-Studien 2 (Gars am Kamp 1982) S. 108-119. 

'" Vgl. dazu: Viktoria Arnold (Hg.), " Als das Licht kam". Erinnerungen an die Elektrifi zierung. (= Damit es 
ni cht verlorengeht. .. 11. Wien - Köln - Graz 1986). 
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Geistlichen Rates Alfred und 
des Hauptschuldirektors Jo­
sef Frank52l , während der 
Mühlenbautischler Schwei­
gert einer der bei den Lehr­
herren von Johann Krammer 
jun. war. Daneben gab es in 
Altpölla damals jedoch auch 
mehrere andere Handwerks­
betriebe: die Bäckerei 
Scholz, die Tischlerei Grün­
wald, einen Schmied, einen 
Schuster, einen Schneider, 
die Tabakwarenhandlung 
Neimer, eme Mühle und 
zwei weitere Gasthäuser. 53l 

Diese Bandbreite von Klein­
betrieben ist durchaus reprä­
sentat iv für die meisten länd­
lichen Gemeinden des 
Waldviertels 111 der Zwi­
schenkriegszeit. 5-l 1 

Wie es seit jeher in 
Handwerkerfamilien üblich 
gewesen war, lernte minde­
stens ei ner der Söhne den 
Beruf des Vaters, um später 
den Betrieb übernehmen zu 
können.55 ) Im Falle der Fa­
milie Krammer gilt dies 
nicht nur für den ältesten 
Sohn Johann , sondern auch 
für seinen jüngeren Bruder 

" , 

Abb. 8: Lehrzeugnis für Johann Krammer von Tischlermei­
ster Ferdinand Frank in Wegscheid, 1919: Privatbesitz 

(Foto: Kar! Pani) 

Ferdinand. Johann lernte zunächst in der väterlichen Werkstatt und verbrachte sei ne 
Lehrzeit dann von 1916 bis 1919 bei Tisch lermeister Ferdinand Frank in Wegscheid. Sie 
dauerte normalerweise drei Jahre und es gab keinen Lohn, sondern man mußte dafür 

521 Josef Z imm erl. Bedeutende Persönlichkeiten aus der Pfarre Al tpölla. In : Poileroß. Al tpölla (wie Anm. 
25) S. 286-360, hier 323-336 sowie 345-347. 

'3) Herman n F rank , Bemerkungen zur wirtschaft lichen Entwicklung se it 1850. In : PolIeroß. A ltpölla (wie 
Anm. 25) S. 517-532. hier 524. 

54) Andrea Komlo sy. Zur Entwick lung der Wirtschafts- und Sozialstrukturen im Raum Allentsteig/Döllers­
heim. In: Willibald Rosner (Hg.). Der Truppenübungsplatz Allentsteig. Region. Entstehung. Nutzung und 
Auswi rkungen (= Studien und Forschungen aus dem Niederösterreichischen Institut für Landeskunde 17, 
Wien 199 1) S. 81- 102. 

'.') Vgl. dazu : Gerhard Pfer sc h y, Vom Werden der Sozial gefüge im steiri schen Handwerk. In: Das steirische 
Handwerk. Meisterschaft als Träger der Kultur und Wirt schaft des Landes. Ausstellungskatalog (Graz 
1970) S. 41-58, hier 51. 

217 



I 

I 
I 

Gesellen = Prütungszeugnis, 

währelld ~ Y t Jahren erlernt hat, heute vor der unter-

uichneten Prüfungs - Kommission sich der Gesellen­

unterzogen und d;. PrUfung m;t ~/ ... ~~ 
Erfolgt! - be~tandcn. 

Als Wiederholungstermin wird bestilllmt: 

Die Gesellen·Prüfungskommission der ~ . 
Genossenschaft llar J0/::<-~ 

~fL":",} ~ d ~ 
.. '~~dM.d67?/4'" 

C Vorslllcndn r ' ~cisitlcr . 
. ' . -ß ' h . 

, ~ 

Abb. 9: Gesellenprüfungszeugnis der Gewerbegenossenschaft 
Neupölla für Johann Krammer, 1919; Privatbesitz 

sogar noch Lehrgeld be­
zahlen. Da die Familie 
Krammer wegen der 
Kriegszeit das Lehrgeld 
nicht bezahlen konnte, hat­
te Johann noch ein Jahr 
länger für seinen Lehrherrn 
zu arbeiten. Während die­
ser Zeit mußte der Lehrling 
einmal mit dem Schubkar­
ren Fensterstöcke und Kä­
sten nach St. Leonhard am 
Hornerwald li efern und 
auch das Werkzeug mit­
transportieren. Der Meister 
stellte am 4. Jänner 1919 
das Lehrzeugnis aus: Der 
Gefertigte bestätigt das Jo­
hann Krammer geb. 30. 
Jänner 1901 zu Altpölla zu­
ständig ebendort hat bei 
mir das Tischlergewerbe 
mit einrechnung der Lehr­
zeit bei sein Vater Johann 
Krammer Tischler in Alt­
pölla vom 1.7.16 bis 4. Jän­
ner 1919 Mit sehr guten 
Erfolge erlernt. Nachdem 
obiger in seinem Gewerbe 
ausgebiltet ist und sich 
werent der Lehrzeit zu mei­
ner folsten zuji-idenheit 
aufgeführt hatte und ( ?) 
den Rest nachsieht. Alois 
Biegler, der Obmann der 
"Allgemeinen Gewerbege­
nossenschaft Neupölla" be­

stätigte das in eigenwilliger Rechtschreibung verfaßte Lehrzeugnis des Wegscheider 
Tischlermeisters (Abb. 8)56), und am 2. März 1919 legte Johann Krammer vor der 
Gesellenprüfungskommiss ion der Gewerbegenossenschaft in Neupölla seine Prüfung 
mit sehr gutem Erfolg ab. Der Gesellenbrief trägt die Unterschriften des Tischlers 
Leopold Zeiner, des Bäckermeisters losef Aubrunner als Beisitzer sowie des Obmannes 
der Gewerbegenossenschaft (Abb. 9) 57) Bei diesem handelt es sich um den jüdischen 

56) Hand.schriftliches Zeugnis vom 4. I. 1919: G lasenbach, Pri vatbes itz. 
57) Privatbesitz Germanns: Daniel (wie A nm. 4) S. 2 14. 
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Kaufmann Alois Biegler aus Neupölla ( 1875-1941 ) 581, der uns noch mehrfach begegnen 
wird. 

Da Johann Krammer aber als Geselle keinen Arbe itgeber fand , begann er e ine zweite 
Lehre beim Mühlenbautischler Schweigert in Altpölla 55 . In dieser Funktion wirkte er 
u. a. beim Bau der Mühlräder der Ramml-Mühle in Wegscheid, der Kiennastberger­
Mühle in Kleinraabs sowie einer Mühle in Tautendorf bei Gars mit. Nach zweieinhalb 
Jahren beging der Meister Selbstmord, weil er zwei Frauen zur gleichen Zeit geschwän­
gert hatte. Johann Krammer verlor damit nicht nur den Meister, sondern auch einen 
Lehrabschluß. Er kehrte daher zur Möbeltischlerei zurück und begann ein Arbeitsverhält­
nis bei Ti schlermei ster Rudolf Nowotny in der Florianigasse 6 in Horn. Während der 
fü nfe inhalbjährigen Berufstätigkeit in Horn betrug der Stundenlohn zunächst 50 Gro­
schen ohne Kost und Quartier. Ein Mittagessen im Gasthaus Blie kostete damals einen 
Schilling. Nach zwe ieinhalb Jahren bekam Krammer um fünf Groschen pro Stunde mehr 
Lohn, danach gab es keine Lohnerhöhung mehr59J 

Ebenfalls in Horn erlernte der jüngere Bruder Josef bei Schustermeister Leopold 
Weinhals in der Thurnhofgasse das Schuhmacherhandwerk. Aus der Zeit um 1925 haben 

Abb. LO: l osef Krammer (zweiter von rechts in der dr itten Reihe) als Mitglied eines Christl ich­
deutschen Turnvereins, um L92S ; Neupölla, Slg. Polleroß 

58, Friedrich Poilero ß, "Ich wi ll mich nicht gerne erinnern. " Juden und Anti semiten in der Marktgeme inde 
Pölla. In : Derselbe (Hg.): "Die Erinnerung tut zu weh." Jüdisches Leben und Antisemiti smus im WaIdvier­
tel (= Schriftenreihe des Waidvierti er i-Ie imatbundes 37, Horn-Waidhofenffhaya 1996) S. 233-300. 

59 , Daniel (wie Anm. 4) S. 266. 
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sich zwei Fotos erhalten, die Josef Krammer in organisierten Gruppen zeigen.60l Im Fall 
einer auschließlich männlichen Vereinigung könnte es sich um einen vermutlich katholi­
schen Burschen- oder Gesellenverein handeln. 6l l Die andere Aufnahme läßt sich auf­
grund der Uniformierung und Fahne als Christlich-deutscher Turnverein identifizieren 
(Abb. 10). Da solche Vereine in Alt- und Neupölla m.W. nicht existierten, müssen die 
Fotos in Horn oder eventuell in Allentsteig entstanden sein . 

Zu den ersten Anschaffungen der Brüder Krammer mit dem als Gesellen erarbeiteten 
Geld gehörten Fahrräder, die nicht nur den Weg zu den Kunden bzw. in die Arbeit 
erleichterten, sondern bei jungen Männern damals auch ein Statussymbol darstellten. 
Johann, losef und Ferdinand Krammer ließen sich daher um 1928 in trauter Eintracht 
nicht nur in Festkleidung im Atelier des Fotografen Petschi in Horn fotografieren62

), 

sondern auch mit den neLlen Fahrrädern vor ihrem Elternhaus (Abb. II ) .63) Auf einer 
weiteren Aufnahme aus derselben Zeit sieht man lohann und Josef vor ihrem Elternhaus 
in einem Automobil des Wiener Sommerfrischlers Karl Dombsitz sitzen.64l 

Abb. 11 : Johann , l oser und Ferdinand Krammer als Gesellen in Altpölla , Profifoto , Ulll 1925/28 ; 
Neupölla, Mu seum 

60> Beide Fotos aus dem Bes it z vo n l osef Krammer in der Sig. Poil e roß. 

01> Vgl. dazu: Karl Stub e nvo ll. Die chri stliche Arbe iterbewegung. In: Mag ie de r Industri e . Leben und 
Arbeiten im Fabrikzeita lte r. Ausste llungs katal og (Wien-Münc hen 1989) S. 206-2 15 . 

621 D a ni e l (wie Anm. 4) Abb. 2 13. 
031 Auf einer weiteren Aufnahme aus derselben Zeit sieht man l osef Kra l11mer mit Fahrrad auf Besuch bei 

Ve rwandte n oder Fre unde n: Neupölla . Sig. Po lI eroß. 
""' I Glasenbach. Priva tbes itz. 
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Abb. 12: Schusterme isterdiplom von l oser Krammer. 1929: Neupöll a. Museum 
(Fala: Fri edrich PolIeraß) 

Josef Krammer muß schon um 1926 als Geselle nach Alt- oder Neupölla zurückge­
kehrt sein , da er seit damals Mitg li ed der Feuerwehr war65l und auch auf dem Gruppenfo­
to anl äßl ich der 50-Jahr-Feier der Feuerwehr Neupöll a im Jahre 1927 neben seinem 
späteren Schwiegervater aufsc he int.66l Auf diesem Bild sieht man auch den Schusterme i­
ster Heinrich Wiesinger aus Neupölla, der einer der Prüfer war, vor denen l osef Krammer 
am 18. Juni 1929 in A llentsteig d ie Meisterprüfung ab legte67l (Abb. 12). Anschließend 
eröffnete l osef Krammer seine eigene Werkstatt zunächst im Elternhaus in A1tpölla, da 
d ie Fotos des Hauses Altpöll a 47 aus dieser Zeit neben dem Geschäftsschild des Vaters 
auch jenes der Schusterei zeigen (Abb. 5). 

Auf d iesen Bildern sowie auf e iner j üngeren Porträtaufnahme - mit dem Stempel 
"l osef Krammer Schuhmachermeister, Neu-Pö ll a"68l besticht der fesc he Schuster durch 
besonders modische Kleidung. Tatsächlich habe n sich auch zwei Sakkos, e inige Unter-

65) 195 1 wurde er von Landeshaupt mann Johann Ste in böck für seine 25jährige Tät igke it im Feuerwehrwesen 
ausgezeichnet: Schreiben vom 10. 8. 1951 : Neupö lla. MAG lnv.-Nr. 2387a. 

66, Alois He indl. Chronik der Feuerwehr Neupölla 1877- 1997. In: Poi leroß. Neupölla (wie Anm. 2) S. 167-
190. hi er Abb. 135. 

6" Der Meisterbrief ist in der Museumswerkstätte ausgestellt. 
os\ eupölla, MAG Inv.- Nr. 2395. 
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hosen mit gestickten Verzierungen, 
ein weißes Hemd mit der Herkunfts­
bezeichnung "Feinste Masswäsche 
Poldi Endl Wien IX, Porzellangasse 
12" und einige Hemden mit orangen 
und lila Streifenmuster der Marke "S 
Nouvote de Vienne Marque deposee" 
aus dieser Zeit erhalten (Abb. 13). 
Das hier genannte Porträtfoto stammt 
wie ein Pendant von Johann Kram­
mer au dem Atelier des jüdischen 
Fotografen Ludwig Gutmann in 
Horn , der damals offensichtlich der 
"Hausfotograf ' der Familie Kram­
mer war.69) 

Ebenfalls im Jahr 1929 führte das 
Österreichi sche Bundesheer im Ge­
biet von Alt- und Neupölla umfang­
reiche Manöver unter der Leitung des 
Generals Ing. Ludwig Eimannsber­
ger durch , in deren Rahmen der da­
malige Minister für Heereswesen 
und spätere Kurzzeitbundeskanzler 
earl Vaugoin am 6. September auch 
Altpölla einen Besuch abstattete. 
Eine Aufnahme zeigt ihn mit mehre­

Abb. 13: Sakko, Hemd und Unterhose von loser 
Krammer, um 1930; Neupölla, Slg. PoIleroß 

(Foto: Friedrich PolIeroß) 

ren Offizieren beim Abschreiten der durch die Feuerwehr Altpölla gestellten Ehrengar­
de.70

) Während die Gemeinde Ramsau mit einem Belobigungsdekret des Bundesheeres 
ausgezeichnet wurde, äußerte ein Artikel der "Landzeitung" heftige Kritik an den Be­
wohnern und Geschäftsleuten von Alt- und Neupölla: Obwohl in Alt-Pölla ein Empfang 
des Bundesministers für Heerwesen durch die Zivilbevölkerung sich äußerlich sehr 
herzlich gestaltete, zeigte sich in Wirklichkeit derselbe Kontrast, wie in den zum Empfang 
des republikanischen Heeresministers ausgesteckten schwarz-gelben Fahnen. Alt- und 
Neupölla werden der Truppe auch wegen der besonderen Geschäftstüchtigkeit einzelner 
Fleischhauer und Gastwirte und der damit verbundenen Großstadtpreise in lebhafter 
Erinnerung bleiben.7I) 

Im folgenden Jahr kehrte auch Johann Krammer in seine Heimat zurück, um mit 
1. Jänner 1931 den väterlichen Betrieb in Altpölla 47 zu übernehmen . Von dort aus 
lieferte er etwa den Rahmen für den Meisterbrief seines Bruders Josef sowie ein Stocker! 
für dessen Werkstatt. 72} Nachdem die Währungsreform mit der Einführung der Schilling-

69) Neben den beiden Brustbildern sowie den oben genannten Hochzei tsfotos gibt e auch ei n Bild von Johann 
mit Gattin und Schwester Theresia: Glasenbach, Privatbes itz. Zu Gutmann siehe: Erich R a b I, Die Juden 
in Horn. In: PolIeroß, Erinnerung (wie Anm. 58) S. 183-220. 

10) Amateuraufnahme: Neupölla, Sig. PolIeroß. 
11) Po ileroß. 1938 (wie Anm. 39) Kat.-Nr. 1.45 f. 
12) Durch Stampiglie gekennzeichnet: Neupö ll a, MAG Inv.-Nr. 2388. 
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währung am I. Jänner 1925 eine Verbesserung der wirtschaftlichen Situation gebracht 
hatte, führten die Weltwirtschaftskrise mit dem Bankrott der Bodenkreditanstalt 1929 
und der Krise der Creditanstalt 1931 zu einer neuerlichen Depression mit einer halben 
Million Arbeitsloser (26%) in Österreich im Jahr 1933, von denen nur 60 Prozent eine 
staatliche Unterstützung erhielten.73

) In Altpölla scheint die Situation besonders schlecht 
gewesen zu sein, wie Johann Krammer 1997 in seinen Erinnerungen berichtet: Da san 
ma so vü Leut was schuldig bliebn. De Altpöllinger warn ja olle nix wert. 74

) Tatsächlich 
waren vor allem viele Landwirte schwer verschuldet, was dazu führte, daß nach 1938 bei 
der Errichtung des Truppenübungsplatzes Döllersheim allein in Altpölla acht und in 
Ramsau drei Häuser den Besitzer wechseln mußten und von Aussiedlern erworben 
wurden. 75) 

Die wirtschaftliche Not der Dreißigerjahre hatte aber im Gebiet der Marktgemeinde 
Pölla auch ein Ansteigen der Schwerkriminalität zur Folge. 1929 wurde der Müller 
Rudolf Wachter aus Neupölla auf dem Weg nach Allentsteig von einem Rauchfangkeh­
rergehilfen bei einem Raubüberfall getötet. 1931 wurde die 26jährige schwangere Haus­
gehilfin Hermine Wagner aus Kleinenzersdorf im Wald bei Tiefenbach ermordet aufge­
funden . Sie war von einem 27jährigen Tischlergesellen aus Altpölla aus Angst vor dem 
sozialen und wirtschaftlichen Druck einer Heirat erwürgt worden . Opfer und Täter dieser 
menschlichen Tragödie waren also Schulkameraden der Geschwister Krammer gewesen. 
Daneben kam es auch zu zahlreichen Einbrüchen. Während der Versuch, 1933 den Tresor 
der Gemeinde Altpölla aufzubrechen, ohne Erfolg blieb76

), konnten am 15. März 1934 bei 
einem Einbruch in der Raiffeisenkasse Neupölla 770 Schilling erbeutet werden. 1936 
wurde losef Schlichtinger, 1929-34 Bürgermeister von Altpölla, wegen der Unterschla­
gung von 280 Schilling vor Gericht gestellt, und im sei ben Jahr registrierte die Gendar­
meriechronik ein Überhandnehmen von Bettlern und Landstreichern mit insgesamt sie­
ben Verhaftungen. 77) 

J 933 dachte Johann Krammer an eine Heirat, sein Vater lehnte jedoch die Verlobte 
seines Sohnes, das Dienstmädchen An na Kranzier aus Zitternberg781, ab - nicht weil sie 
unleidlich gewesen wäre, sondern weil sie nicht mit einer entsprechenden Mitgift verse­
hen und daher nicht standesgemäß war. Obwohl eine solche patriarchalische Vorgangs­
weise damals vor allem im bäuerlichen Bereich üblich war79), ist es jedoch verständlich, 
daß es zu Spannungen zwischen Vater und Sohn, aber auch innerhalb der Geschwister 
kam. Der junge Tischler hielt jedoch zu seiner Verlobten und heiratete sie am 29. Mai 
1933 in Maria Dreieichen. Gleichzeitig verließ er das Elternhaus, und die Werkstatt in 
Altpölla wurde von Ferdinand Krammer übernommen. Der entsprechende Gewerbe­
schein für den jüngeren Bruder wurde arn 24. Mai 1933 von der Bezirkshauptmannschaft 
Zwettl ausgestellt. Da Ferdinand jedoch noch nicht die Meisterprüfung abgelegt hatte, 

73) Kaml11erhofer (wieAnl11.41)S.189. 

74) Daniel (wie Anm. 4) S. 267 . 
75) Hofbauer (wie Anm. 46) S. 512. 

76) Es existiert ein Foto des beschädigten Safes von Bruno Hofbauer: Privatbesitz Ramsau. 

77) Chronik des k.k. Gendarmeriepostens Neupölla, ehemals Neupölla. 

78) Heil11atschein von Anna Kranzier, Hausgehilfin , vom 13. 3. 1933: Glasenbach, Privatbesitz. Das Porträtfoto 
von Johann Krammer aus dem Atelier Gutmann trägt die Aufschrift "Übergeben am 27. Juni 1928 Anna 
Kranzier in Horn", was wohl auf eine Verlobung hinweist. 

79) Hofba ue r (wie Anm. 46) S. 506. 
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wurde es ihm nicht gestattet, Lehrlinge anzuste ll e n und auszubilden. 801 1938 führte er 
u. a. fü r die Volksschule A ltpölla Tischler- und Glaserarbeiten im Wert von 11 8 Schilling 
aus81J (A bb. 14). 

Abb. 14: Tischlerrechnung von Ferdinand Krammer für die Volksschule Altpölla, 1938 ; 
Neupölla, Archiv der Marktgemeinde Pölla 

'0, Zwett l. Archi v der Bezirkshauptmannschafl Zwettl. 
'11 Archiv der Marktgemeinde Pölla. Rechnung vom 5. I . 1938: Neupölla. 
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5. Selbständigkeit in Neupölla 
Im Vergleich zu Altpö ll a bot der Markt Neupöll a zumindest äußerlich den Eindruck 

eines kleinen Wirtschaftszentrums. Um 1930 bestanden hier a ll ein vier Gasthäuser (Kitt­
Ier, Obenaus, WinkleI' und Winkler), drei Kaufhäuser (Liebenberger, Appel und Biegler), 
zwei Fleischhauer (Graf, Obenaus), fünf Schneider (Veit, Gruber, Weiß, Moser. Hofbau­
er) , zwei Sattler (pölz, Altermann), zwei Tischler (Zimmerl , Grätzl) , zwei Schmiede 
(Hainzl , Frank), zwei Schuster (Wiesinger, Lechner), zwei Tierärzte (He inze, Schmut­
zer), zwei Mühlen (Koberwein, Langthaler). ein Binder (Leidenfrost)H2 1, ein Bäcker 
(A ubrunner) , ein Schlosser (Schmutz) , ein Friseur (Allram), ein Rauchfangkehrer (Lie­
benwein) , ein Zuckerbäcker (Wink ler), ein Wagner (Hüttner), e in Landmaschinenhändler 
(ZimmerI) , ein Sägewerk-, Ziegelofen- sowie Kalkofenunternehmen (Krabatsch) und 
sogar ein Uhrmacher (Mosel') sowie eine Mechanikerwerkstätte (Turk). Dennoch waren 
auch diese Betriebe von der Rezession betroffen, wie aus einem Zeitungsbericht über die 
Versammlung der Gewerbegenossenschaft Neupölla am 29. November 1931 hervorgeht. 
Auf Anregung von Vorstand Alois Biegler wurde damals eine Resolution folgenden 
Inha lts beschlossen und an die Bezirkshauptmannschaft Zwettl gesandt: Infolge der 
allgemeinen wirtschaftlichen Not und des daraus folgenden schlechten Geschäftes fühlt 
sich die allgemeine Gewerbegenossenschaft in Neupölla gezwungen, für alle Gewerbe­
treibenden um Linderung der drückenden Steuerlasten zu bitten. Es mujJ unbedingt 
Abhilfe geschaffen werden, weil die Gewerbetreibenden unter den unglaublichen, vielen 
Abgaben seufzen und es heute bereits so weit ist, daß viele den Betrieb einstellen mußten. 
Trotzdem aber hat man auch von jenen. die bereits den Betrieb stilllegten die Warenum­
satzsteuer eingehoben. Werden diese Steuereinhebungen in dem Maße weiterbetrieben, 
so kann man den Verfall und Untergang eines Standes entgegensehen, der bis jetzt der 
Grundstock unseres gesunden Volkes und eine feste Stütze des Staates Wal: Auch sind die 
Gewerbetreibenden durch die wirtschaftliche Not gezwungen Lehrjunge und Gehilfen zu 
entlassen, keine mehr aufzunehmen und die ohnehin geringe Arbeit selbst zu leisten. 
Bedenkt man aber die traurigen Folgen dieser Tatsache, daß es auf diese Weise keinen 
Nachwuchs des Gewerbestandes mehr geben wird, so mujJ man erkennen, dqß hier 
dringende und schnelle Hilfe notwendig ist. Wir richten deshalb an die Bezirkshaupt­
mannschaft als unsere oberste Gewerbebehörde die ernste Bitte, unseren letzten Hilferuf 
nicht ungehört zu lassen und sie an höherer Stelle zur Wirksamkeit zu bringen, damit 
endlich die Steuerschraube gelockert werde und wir unser Gewerbe wiederum langsam 
einem Aufschwung entgegenführen können. 83) 

Totzdem entschied sich losef KJ'ammer für eine Betriebsansiedlung in Neupölla, sei 
es aus wirtschaftlichen Überlegungen oder aus persön lichen Gründen. Denn im Unter­
schied zu Johann Krammer vermählte er sich am 15. August 1931 in Mariazell standes­
gemäß, nämlich mit Maria Weiß, der Tochter eines Maurermeisters in Neupölla. 

Schwiegervater losef Weiß ( 1869-1944)84) hatte sein Arbeitsverhältnis zunächst nach 
der Lehre be i Maurermeister Josef Elsigan in Neupölla 1892-94 begonnen. 1894 begab er 

Rl ) Siehe dazu das Kapitel " Die Binderfamilie Leidenfrost" in: Susanne Hawlik , Zunft und Handwerk der 
Faßbinder in Neupölla. In: Poileroß, Neupölla (wie Anm. 2) S. 83- 108, hier 96-100. 

83) Landzeitung Nr. 49 vom 9. 12. 1931. S. 25. 
8" ) Ein Porträtfoto von l oser Weiß des Ateliers Herbst & Wallner, Wien VII. sowie e in Architekturvorlagenbuch 

mit Entwürfen von Lothar Abel für einen "Zubau ZUI/I CasteIl N.N." aus der Zeit um 189011895 aus dem 
Besitz von loser Krammer haben sich erhalten : Neupölla, Sig. PolIeroß. 
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sich nach Wien, wo er beim Stadtmaurermeister Friedrich Sonnenburg (Wien XII) sowie 
bei den Stadtbaumeistern Heinrich Wagner (Wien III) und Ferdinand Schlimp (Wien VI) 
jeweils einige Monate als Maurer tätig war85), wie es damals für Handwerksgesellen zur 
Erweiterung des beruflichen und gesellschaftlichen Horizontes üblich war. 1895 kehrte 
Josef Weiß wieder zu seinem früheren Arbeitgeber Elsigan in Neupölla zurück und blieb 
dort auch im nächsten Jahr beschäftigt. 1897 machte sich der Maurer selbständig und 
lieferte u. a. 1898 den Plan für den Umbau des Hauses Neupölla 54, das sich damals im 
Besitz des jüdischen Greißlers Moses Schlesinger befand.86) Als der Maurermeister 1897 
losefa Herzog aus Äpfelgschwendt 32 (1872-1947) ehelichte, unterzeichneten Bräuti­
gam und Braut einen Ehepact sowie ein wechselseitiges Testament. In die in Hinkunft 
bestehende Gütergemeinschaft brachte Josefa Herzog ein Sparvermögen von 400 Gulden 
ein, während losef Weiß sein Elternhaus und die im Jahr zuvor gekauften landwirtschaft­
lichen Grundstücke beisteuerteY) 

Die einzige leibliche Tochter des Ehepaares Weiß88>, Maria, wurde am 31. Jänner 
190 I geboren und erlernte das Handwerk der Schneiderei. Um 1930 konnte sie sich 
davon aber ebenso schlecht ernähren wie ihr Vater von der Maurerei. Denn aufgrund der 
wirtschaftlichen Notlage hatten Josef Weiß und seine Tochter 1928 e ine Sfeuerherabset­
zung beantragt und auch bewilligt bekommen . Mit Schreiben vom 18. Dezember 1930 
beklagten sie eine Vorenthaltung dieser Reduktion . Hatten schon die Beschwerdeführer 
aus Sparsamkeit nur einen gemeinsamen Bogen Papier verwendet, so vermied auch der 
zuständige Finanzbeamte jede überflüss ige Verschwendung. Denn er teilte mittel s ma­
schinschriftlicher Antwort auf der Rückseite des Ansuchens bereits am 19. Dezember 
1930 mit, daß die Steuerermäßigung ordnungsgemäß abgerechnet worden war, allerdings 
e ine Verwechslung zwischen den beiden Konten passiert sei. 89) 

Das Haus der Familie Weiß in Neupölla Nr. 68 war ungewöhnlich bescheiden für den 
Sitz eines Maurermeisters und auch im Vergleich zu den anderen Handwerkerhäusern. Es 
lag etwas abseits und war vermutlich erst im 18. Jahrhundert als Kleinhäusl errichtet 
worden.90) Ursprünglich wohl nur aus einer Wohnküche und zwei kleinen Zimmern 
bestehend , war der erste Raum später mitte ls Holzwänden in Küche, Werkstatt und 
Vorraum unterteilt worden. Josef Krammer, der sich um 1935 mit Frau und Schwieger­
mutter vor dem Haus fotografieren ließ (Abb. 15)91), hat das Häuschen zeit seines Lebens 
kaum verändert (Abb. 16, 29), und es gab bis zuletzt weder Warmwasserboiler noch 
Innentoilette. Auch der Hof zeigt noch heute den Zustand der Zeit um 1900. Links befand 
sich der Schweinestall , hinten der Stadl und rechts der Kuhstall. Die hier gehaltenen 
eigenen Haustiere ermöglichten das Überleben der kleinen Handwerker auch in Zeiten , 
in denen die Geschäfte sehr schlecht gingen. 

8" Arbeitsbuch und Re isepaß des Maurergesellen Josef Weiß , ausgeste llt vo n der Marktgemeinde Neupöll a, 
Re isebewilligllng der Bez irks hallptmannschaft Zwettl , 9. 3. 1894 aus dem Bes itz von Josef Krammer: 
Neupö ll a, Sig. PolIeroß 

86) Fux. Neupölla (wie Anm . 2) Abb. 246. 
87) Ehevertrag und Testament von Josef und Josefa Weiß, amtlicher Vordruck vo n Notar Gustav Mörtl ausge­

ferti gt, vom Grundbuch Allentsteig am 15. 9. 1897 bestätigt: Neupö ll a, Sig. PolIeroß. 
8" Daneben gab es j edoch auch e inen Ziehsohn Franz Wei lhartner (geb. 13. 10. 1898): Manuskript der 

Volkszählung 19 10: Neupölla , Sig. Po lI eroß. 
'9) Handschriftlicher Brief vo m 18. 12. 1930: Neupö ll a. Sig . PolIeroß. 
90) Fux , Neupölla (wie Anm. 2) S. 332. 
91) Amateurfoto: Neupölla, MAG lnv.-N r. 2386. 
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Abb. l5: losef Krammer mit Gattin und Schwiegermutter vor dem Haus Neupölla 68, um 1935: 
Neupölla. Museum 

Abb. 16: Blick auf die Gartenseite des Hauses, wo sich links die Schusterwerkstätte befand, 
Zustand 1999 

(Foto: Fri edrich PoIleroß) 
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Die Einrichtung der Schusterwerkstätte war ebenso sch licht wie traditionell (Abb. I). 
Den Mittelpunkt des Raumes bildete die "Schusterbrücke", ein aus rohen Brettern 
gezimmertes Podium , das üblicherweise vor dem Fenster aufgestellt wurde. Für zusätzli­
ches Licht sorgten ursprünglich die sogenannten "Schusterkugeln" zur Verstärkung des 
Kerzenlichtes und später eine tief hängende elektrische Lampe. Auf der "Schusterbrük­
ke" befand sich der niedrige Schustertisch mit einer Werkzeug I ade sowie einer Randlei­
ste an drei Seiten, sodaß Geräte und Material nicht herunterfallen konnten. Das Schuster­
stocker! war entsprechend klein , und in Handgriffweite an der Wand waren Bretter oder 
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Nägel zum Aufhängen weite rer Werk­
zeuge montiert. An einer oder zwei Sei­
ten des Rau mes waren Regale aufge­
stell t. in denen die hölzernen Lei sten 
paarweise lagerten.n ) An Nagelbrettern 
an der Wand waren außerdem die aus 
Karton ausgeschnittenen Schablonen 
für die e inzelnen Lederte ile aufbe­
wahrt. Mit der Entwickl ung von Schu­
stern ähmaschinen in der Mitte des 19. 
Jahrhunderts in den Vereinigten Staaten 
von Amerika wurde die jahrhunderte­
lang unveränderte Arbeit wesentlich er­
leichtert und die Schusterwerkstatt zum 

Abb. 18: Geschäftsschilder von l oser und Maria 
Krammer, um 1935; Neupölla , Museum 

(Foto: Fried ri eh Polle roß) 

erstenmal grundlegend mechanisiert , wobei zwei Typen von Nähmaschinen zum Einsatz 
kamen .93) Neben Produkten amerikanischer Firmen wie Singer, die auch Josef Krammer 
benutzte, gab es aber seit dem letzten Dritte l des 19 . Jahrhunderts europäische Nähma­
schinen, z. B. von der Firma Hoffmann in Znaim.94

) Neben den zwei Nähmaschinen 
besaß l osef Krammer noch eine e iserne Klebepresse in sei ner Werkstatt. 

Am 13. Mai 1935 wurde nun von der Bezirkshauptmannschaft Zwettl der Gewerbe­
schein für das Schuhmachergewerbe in Neupölla 68 ausgestellt, und Josef Krammer war 
damit auch offiziell als Schustermeister registri ert95 ) (A bb. 17). Maria Kram mer war 
weiterhin al s Kleidermacherin tätig, und die damals am Hause angebrachten hölzernen 
Geschäftsschilder machten dies auch der Öffentlichkeit bekannt (Abb. 18). 

[m Jahre 1933 erhi elt das Ehepaar Krammer einen neuen Nachbarn . Josefs Bruder 
Johann erwarb nämlich das Haus Neupölla Nr. 38 und eröffnete dort am 8. Mai seine 
Tischlerei (Abb. 19). Das kleine Giebelhäuschen hatte dem aus Mestre ichs stammenden 
und bei der Post in Wien beschäftigten Johann Göbl und dessen Gattin Sophie, einer 
Tochter des früher in di esem Hause ansässigen Buchbinders Anton Hieß, gehört.96

) Der 
Kaufvertrag vo m 20. Juli 1933 nennt einen Preis von Il 000 Schilling97

), und der Vorsit­
zende der Gewerbegenossenschaft Neupölla, Alois Biegler, übernahm die Bürgschaft für 
diesen Kauf, da Johann auf ke ine Unterstützung seiner Familie rechnen konnte. Einen 
Teil des Werkzeuges erwarb Krammer von den Erben des Tischlers Franz Hofbauer in 
Neupölla 24, der 1918 gefallen war (Abb. 20) . Der Gewerbeschein der Bezirkshaupt­
mannschaft Zwettl wurde 1934 ausgeste llt. ist aber nicht erhalten.98) Die Übersiedlung 
des Tischlers nach Neupölla hatte jedoch nicht nur private Gründe, da die wirtschaftliche 
Situation in Neupölla damals auch ihm auss ichtsreicher erschien als jene in Altpölla, wie 
er 1997 berichtete: In NeupöLla war a guada Gschäjisgang. Da war a des ganze Gebiet 

." Wipp ersbe rg (wie Anm. 9) S. 50-53. 
93) Va ss/M o ln ar (wie Anm. 11 ) S. 122. 

9~ ) Ein datiertes Werbeplakat für diese mähri sche Firma gelangte 1875 nach Altpö ll a. Die Lithographie stammt 
vo n G. Waizmann in Linz und trägt e ine n Poststempel vo n Wien und Neupö ll a : Neupö ll a, S ig. Polleroß. 

9" Zwettl , Archi v der Bez irkshallptmannschaft. 
96) Fu x. Neupö ll a (wie Anm. 2) S . 3 10. 

97) Kaufvert rag vo n Notar Dr. Josef Re itinger in All entsteig: Glasenbac h, Pri vatbes itz . 
• 8) Im Archiv der BH Zwettl existiert nur mehr die Karte ikarte zum Ak t. 
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NEt/POL.LA. N.I;". 

Abb. 19 : Ansicht von Neupöll a mit dem Haus NI'. 38 hinten in der Mitte : Ansichtskarte um 1935 ; 
Neupöll a, S lg, Polleroß 
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Abb.20: 
Handbohrer und Nuthobe l aus dem 
Bes itz VOll Johalln KJ'ammer jUIl ., 
um 1900/30 ; 
Neupöll a, S ig. PolIeroß 
(Fa la: Fri edrich PolIeraß) 



von Germanns bis Edelbach dabei. 991 l ohann Krammer belieferte also vorwiegend die 
bäuerlichen Gemeinden des späteren Truppenübungsplatzgebietes. 'OO) Als am 28. März 
1937 Anna Krammer einem Stammhalter namens Hermann das Leben schenkte und man 
sich stolz dem Fotografen präsentierteiOl l, schien einer gedeihlichen Zukunft des Betrie­
bes nichts mehr im Wege zu stehen . 

6. Politik und Gesellschaft um 1935 

Dennoch konnte lohann Krammer offensichtlich nur langsam in die etablierten Ge­
schäftskreise des Marktes Neupölla e indringen. Dies lag weniger an der Tatsache, daß er 
ein "Zugroaster" war, da er gleich der Feuerwehr Neupölla beitrat und auch schon 1934 
Mitg lied des " Rauchklubs Neupö ll a" wurde. Dieser Verein war 1894 von Alois Biegler 
zur Geselligkeit und Weiterbildung der Männer und in e iner gewissen Konkurrenz zum 
deutschnational und antisemitisch ausgerichteten Geselligkeitsverein gegründet wor­
den. '02) Nach einem Einschlafen der Vereinstätigkeit während des Ersten Weltkrieges 
wurde diese 1929 wieder aufgenommen. 1031 Unmittelbar nach seinem Eintritt wurde 
Johann Krammer am 4. März 1934 zum "Rauch wart" gewählt und als solcher unterzeich­
nete er - gemeinsam mit seinem Nachbarn l osef Föhls als Schriftführer - auch die 1935 
erneuerten Vereinsstatuten 104) (A bb. 2 1). 

Zumindest mit der zuletzt genannten Funktion war der Tischler im Neupölla der 
Dre ißigerjahre eindeutig "abgestempelt". Denn die etwa vierhundert Bewohner waren 
damals in politischer und wirtschaftlicher Hinsicht in jeweils zwei Lager geteilt. Politi ­
sche und soziale Differenzierung der Bevölkerung verliefen jedoch nicht nach denselben 
Bruchlinien. Und aufgrund der Kle inheit des Ortes gab es wohl auch fließende Grenzen 
bzw. Menschen, d ie mit beiden Gruppen kooperierten. 

Die eine Bruchlinie war jene der finanziellen bzw. sozialen Hierarchie . Blieb schon 
die Schusterei Krammer im Unterschied zu den beiden anderen Schuhmachern in Neu­
pölla immer ein Einmannbetri eb, so sind die betrieblichen Unterschiede im Bereich des 
Ti schlerhandwerks noch deutlicher nachvollziehbar. Während Johann Krammer auf­
grund der fehlenden Meisterprüfung keine Lehrlinge beschäfti gen und ausbilden durfte, 
hatte se in Konkurrent losef Zimmer! (l886- 1975) immer e in oder zwei Gese llen und 
ebensovie le Lehrl inge eingestellt. Parall el dazu beanspruchte der in Wien an der Gewer­
beschule, einer Vorläuferin der heutigen HTL, ausgebildete Meister wohl ebenso berech­
ti gt das Präd ikat " Kunsttischler" für sich, während der Altpöllinger als billiger galt. Im 
Gegensatz zu Krammer, der damals sogar ei ne komplette Kücheneinrichtung allein mit 

99) Dani e l (wieAnm. 4) S. 267. 

)00) Siehe dazu: Margot S ch i n d I er. Wegmüssen. Die Enlsiedlung des Raumes Döllersheim (N iederöster­
re ich) 1938- 1942 (= Veröffentlichungen des Österreichischen Museums fUr Volkskunde XX 111, Wien 
1988). Zum Kunden- und Freundeskreis zählte etwa das Ehepaar Gehringer in Loibenreith, an deren 
Hochze it im Jahre 1936 auch das Ehepaar Kram mer teilnahm: Gruppenfoto vom 24. 10. 1936 aus dem 
Besi tz von Johann Krammer: Neupöl la. Sig. Poileroß. 

)01) Familienbild mit Säugling und Aufnahme des Säuglings: Glasenbach. Privatbesitz. Es existieren außerdem 
zwei Fotos des j ungen Hermann aus der Zeit um 1938/39, ein Foto mit Dreiradler in der Sig. PolIeroß 
sowie eine Aufnahme im Matrosenanzug in Originalrahmen im Museum: MAG Inv.-Nr. 2352. 

10" Po il eroß, ,.Ich will mich nicht gerne erinnern" (wie Anm. 58) S. 261. 

)03) Friedri ch B. Poileroß , Geschichte des .. Rauchklubs Neupölla". In : Zwettler Kurier 17 ( 1979) S. 46-51. 
l().l) Chronik des Rauchklubs 1 eupölla; Statuten von 190 I erneuert am 20. I. 1935: Neupölla. Sig. PolIeroß. 

231 



~" 11 ' 
2d1lt~'tlrrhM " 

,,"Ur C'lU~ bfll :tlrrdll~lJtrhnlmliftll rlll;ll'hmbtll &trrittQ' 
(tUtll turrbtll \JUli tlll('111 \11 btdtne :lltItdt ,iu tunblrnbtll 
edJicb6gtrid,Ct UlII nb;oflltcr ~altlrUnf rtuid)itbrll : Orgtlt 
bitft C!: tujd;rtbIlIlß iil Irin lOfllrru $crtll~tl1itld ,iutaiiiß 

~II bititlll jl\ltcfr loah!t lrtlr!" ?irrrlltdi Ir 2 ~Ril ~ 
glirbt'r bt,s ,!:,·l"ttnt;) 01-6 ::;'dllrb,Hldllrr un b b,rjc -I mit 
e lhlllllt lllllrt)r l)flt tttt jiillih'~ nl~ (bIlH11111" nnll ll IIIQII ilet) 

Iill<'r bit ~a f,1 bn' Cbl11ntUlN I1ldlt dnintn, 10 rlllictltlbti 
\IIurr bt'n I,irinr ~:t1roddllnllrl1rll bM ~!V\! 

~ 11 
tlor'Antlbfi~IQllIt(lt o1 ub t C"ll; II RII"b '2tllfl6iIlIlAtt~ 'llfrflll~" 

t!: lIvl'lIgr ,z lalUltllÖlIbrnwnrn oOrr bll' 'tInjlo;II I1O OtG 
'ßtrrinN 101lllrll 1111\" 111 rllltr (l\tlltl"olordoIll11111l1lj\. !Jd 
lutldJt\" brri ~~Itrt\'l ber ~lllllllrbtl" oUll,drnb ltlll 11111;1(11, 
mit 31urt ~riUtl iJlojornnl bC"idllt,ji\"U Lutrtltn 

~fl bit ,I(Lljlo;lIlI!l i'I~,~ :!lrrrlllr,' 1'1111 fl t r ("rll\·r'll . 

Ut'rfolllTl1 lUIIIl !Jl'ldllufftll, io rttl;dll'tbtt (ltrio.' mletl uhr\" bit 
'titnUtllbll llO bN tnun uorhlllthtncn '!:rHIII .. t1trIlUlntn .. 

..."......... 
i'u ! . " e ]N 'l' "'0' tl I1 J ) e 

'J ~ " " - Iil l hllil " ,h' 'fIIU,, "ir I. I . 
• J · t90, -. q > " I I "b' 1 IM "I 

1'111 1'1,,", '11 ,. ") "'b'""TIQw ' w 
'l'rrf ' b -, "> 1' ... . ,. ", 

l! "11: " ," PI] !" VI " \\" 11 
., f b? ilS1!9!t"lSIL 

"' hit ~i.~'rr, ......... 
ii'Ul{lh 'h" e p , - U 

Abb. 21: Johann Krammer als ,.Rauchwart". StalLl ten des "Rauchklubs Nellpö lla". 19011 1935: 
Nell pö lla, S lg . PolIeroß 

dem Schubkarren in zwei Teilen von Neupölla nach Horn lieferte lo51, besaß Zimmer! zwei 
Pferde und nach 1938 auch einen Personenwagen der Marke DKW. Bezeichnend für das 
Betätigungsfeld von Johann Krammer ist wohl , daß er damals neben Tischler- und 
Glaserarbeiten wie 1939 für den aus Thaures zugezogenen Land wi rt Alois Heindl 106

) mi t 
ni cht weniger Stolz hölzerne Waschrumpeln anferti gte l 07

) (Abb. 22). 
Die e soz iale Di fferenzierung der Bewohner von Neupöll a verlief te ilwe ise parall el 

zur poli tischen Einstellung dieser Gruppen als Christlichsoziale und Nationalsozia li­
sten. IOS

) Be i der Nationalratswahl am 9. November 1930 hatten bereits di e Nationalsoz ia­
li sten in Neupöll a mit 66 Stimmen die re lati ve Mehrheit erl angt, während die Chri stlich­
sozialen auf 65, di e Heimwehr auf 13, der deutschnationale Schoberblock auf 28 und die 
Sozialdemokraten auf nur 12 Wähler kamen. 1932 waren schon 23 Parteimitgli eder der 
NSDAP in Neupö ll a reg istriert, und in den fo lgenden Jahren kam es auch mehrfac h zu 

105) 

1061 

107) 

1011) 

Daniel (wieA nm.4) S.267. 
Rechnung vom 17. 12. 1939: Neupö ll a. S ig . PolI eroß. Danie l (wie Anl1l. 4) Abb. 2 15. 

Das Exemplar des MUSelllTIS trägt den Stempel "Johann Krammer Portal- Bau- u. Möbeltisc hlerei. Neu­
Pölla NI'. 38. .-Ö.": Neupölla. MAG Inv.-Nr. 1249. 
Vgl. dazu: Oliver Rathkolb, Po liti sche Entwick lung des Waldviertels von 1918 bis 1938 . Eine For­
schu ngsskizze. In: Po lI eroß. 1938 (wie Anm. 39) S. 11-30. 
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Hakenkreuzschmierereien und zum 
Ausstreuen von illegalen Flugblättern. 
Als eine der Gegenbewegungen gründe­
te der spätere Bundeskanzler Dr. Kurt 
Schuschnigg 193 1 die "Ostmärkischen 
Sturmscharen" als paramilitäri sche Or­
gani sati on der Christlichsozialen Partei , 
und 1933 wurde auch in Neupölla eine 
entsprechende Ortsgruppe aufgeste llt. 
Johann KJ'ammer erinnerte s ich noch 
1997 an die eindringlichen Reden des 
Initiators und Sem inari sten Josef Zim­
mer! jun. I09) Am 17. März 1935 wurde 
außerdem eine 22 Mann starke Heim­
wehrgruppe in Neupölla errichtet. 1 10) 

Der starken Polari sierung der Gesell­
schaft dieser Zeit entsprechend machten 
sich die Parteieinflüsse jedoch nicht nur 

Abb. 22: Waschrumpe l, von Johalln Krammer 
angefertigt, um 1935: Neupölia , Museum 

(Foto: Friedrich PolIeroß) 

bei Freizeit- und paramilitäri schen Vorfeldorga ni sationen bemerkbar, sondern auch in 
bestimmten "sozialen Milieus".III ) Tatsächlich hatte den Berichten der Zeitzeugen zufol ­
ge di e christlichsoz ial orientierte Gruppe von Handwerkern genauso ihre eigenen 
Stammkunden wie die Vertreter der deutschnationalen Richtung. Wurden diese politi sch­
geschäftlichen Diffe re nzen im Alltag unter die "dörfliche Tuchent" gesteckt, so brachen 
die Konflikte jedoch auf, wenn es um die Verteilung von lokalen Machtpositionen ging. 
In zwei Fällen waren die Brüder Krammer unmittelbare Zeugen solcher Auseinanderset­
zungen in Neupölla, nämlich in der Gewerbegenossenschaft sowie in der Feuerwehr. 

In der Feuerwehr kulminierten die Konflikte bei der Neuwahl der Leitung im Jänner 
1934. Erst beim dritten Wahlversuch unter der Aufsicht des Bezirkskommandanten 
konnte die schwächere Fraktion der Chri stlichsozialen ihren Kandidaten , den Landwirt 
Gottfried Wolf, als Stellverteter durchbringen, während die stärkste Fraktion der Natio­
nalsozialisten den Schmiedemeister Ferdinand Frank schon im ersten Wahlgang mit 50% 
der Stimmen als Kommandant gewählt hatte. An den Dollfuß-Feiern der Jahre 1934 bis 
1936 beteiligten sich daher auch nur jene ca. 40 Prozent der Feuerwehrkameraden, die 
der Vaterländischen Front nahestanden. 112) 

Ebenfalls Mitte der Dreißigerjahre, also unter dem wachsenden Einfluß der National­
sozialisten, wurde auch di e 1931 in einem Zeitungsbericht über die Jahresversammlung 
noch als höchst verdienstvoll und unumstritten beschriebene Stellung des Vorstandes der 
Gewerbegenossenschaft aufgrund von dessen jüdischer Herkunft immer prekärer. Gegen 
den 1928 auch vom "Deutschösterreichi schen Gewerbebund" für seine Verdienste ausge-

109, Vgl. dazu: Josef Zi mm erl : Neupölla - Paris - Leningrad. Erinnerungen an die Zeit von 1933 bis 1947. 
In : PolIeroß, 1938 (w ie Anm. 39) S. 139- 176. hier 140- 142. 

110, Chronik des k.k. Gendarmeriepostens Neupölla. 
111) Ernst B ezem e rk , A uf dem Weg zum Nationalsozialismus - Die politischen und wirtschaftli chen Verhält­

nisse in den Bezirken Horn und Zwettl 19 19- 1938. In : Rosner (wieAnm. 54) S. 103- 116. hier 104. 
" " Friedrich Poileroß , Feuerwehr und Politik am Beispiel Neupöll a. In : Poil eroß. Neupöll a (wie Anm. 2) 

S. 223-256. hier 245 f. u. 25 1 f. 
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zeichneten Alois Biegler wurde nun bei jeder Wiederwahl mehr gehetzt, vor allem vom 
Tischlermeister losef Zimmerl. Da es aber nichts zu kritisieren gab , wurde ihm allein die 
jüdische Herkunft zum Vorwurf gemacht. " 3) Es sollte aber noch bis 1936 oder 1937 
dauern, bis der Tischlermeister über seinen Rivalen triumphieren konnte und von lulius 
Raab, dem Landesgruppenobmann des Österreichischen Gewerbebundes, der Berufsor­
ganisation der Vaterländischen Front [ ... ] im Namen des Führers, des Handelsministers 
Fritz Stockinger, zum Bezirksgewerberat und Obmann der Ortsgruppe Neupölla bestellt 
wurde. "4) In dieser Auseinandersetzung stand lohann Krammer wohl auf der Seite seines 
Freundes Alois Biegler und nicht auf jener seines Konkurrenten losef Zimmerl. Doch das 
war nur ein Vorspiel für die kommenden Ereignisse. 

7. Nationalsozialistische Herrschaft und Zweiter Weltkrieg 
Aufgrund der großen Zahl von Nationalsozialisten in Neupölla verlief der Macht­

wechsel in der Nacht vom I 1. auf den 12. März 1938 schnell und ohne größeren 
Widerstand , wie Schulleiter August Koppensteiner in der Schu1chronik berichtet. 115) 

Schon am 13. März rückte die Feuerwehr zur Freudenkundgebung aus, und auch das 
hundertprozentige Ergebnis der Volksabstimmung vom 10. April sowie Hitlers Geburts­
tag am 20. April wurden von den Kameraden festlich begangen. An der Feuerwehr 
zeigten sich auch rasch die politischen Veränderungen unter dem neuen Regime. Die 
freie Wahl der Kommandanten wurde durch das Führerprinzip ersetzt, die Teilnahme an 
Fronleichnamsprozessionen untersagt, und 1939 wurden die Feuerwehren als Vereine 
aufgelöst und als Gemeindeeinrichtungen der Polizei unterstellt. "6) 

Weitaus schwerwiegender waren jedoch die gesetzlichen Eingriffe für die jüdischen 
Mitbürger wie Alois Biegler. Zu den staatlichen Schikanen kamen jedoch leider auch 
Gehässigkeiten von seiten der Bevölkerung. Den diesbezüglichen Höhepunkt bildete die 
Mißhandlung von Alois, Ida und Laura Biegler in der "Reichskristallnacht" im Novem­
ber 1938, die auch lohann Krammer miterlebt hat: De Nazibuam, Frank und Ohifandl 
von Krug, ha ums aussagfangt und zum [Gendarmerie-]Postn einitriebn, und bis heute 
was ma net, wos hinkemma san.117

) Wie die meisten seiner Mitbürger ging also auch der 
Tischler nicht der Frage nach , was mit seinem Kollegen, der die Bürgschaft beim 
Hauskauf übernommen hatte, passiert ist. Die Familie Biegler mußte im Dezember 1938 
ihr Haus verlassen und am 15. Oktober 1941 wurden Alois, Ida und Ella mit einem 
Vernichtungstransport in den 0 ten deportiert. Nur die drei jüngsten Töchter konnten 
nach England entkommen. I 18) 

Ebenfalls schon wenige Wochen nach dem "Anschluß" fiel die Entscheidung, im 
Bereich von Döllersheim einen Truppenübungsplatz für den Wehrkreis XVII (Ostöster­
reich) zu errichten. Die ersten acht Ortschaften mußten bis Anfang August 1938 geräumt 
werden. In mehreren Etappen wurden bis 1942 19000 Hektar mit 42 Ortschaften, drei 

113) Poil e roß, " Ich will mich nicht gerne erinnern" (wie Anm. 58) S. 273 f. 
114) Undatierte Urkunde: Neupölla, Sig. PolIeroß: PolIeroß , 1938 (wie Anm. 39) Kal.-Nr. 1.65. 
115) l oser G a b I e r , Geschichte der Volksschule Neupölla 1471-1971. In : PolIeroß, Neupölla (wie Anm. 2) 

S. 49-82, hier 72-74. 
116) Po lI eroß, Feuerwehr und Politik (wie Anm. 11 2) S. 252-254. 
117) Dani e l (wieAnm. 4) S. 267. 
118) Zum Schicksal der Fami lie Biegler siehe: Po lIeroß .. ,Ich will mich nicht gerne erinnern" (wie Anm. 58) 

S. 28 1-283 und S. 287-292 . 
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Streusiedlungen mit fast 1400 Häusern und an die 7000 Menschen ausgesiede lt. Die 
betroffenen Gemeinden wurden aufgelöst und das Gebiet zum "Heeresgutsbezirk Döl­
lersheim" vereinigt. I 19) In Neupölla zogen damals Wehrmachtssoldaten ein , und bei e iner 
Versammlung im Gasthaus Obenaus entstand das Gerücht, Neupölla sollte ebenfall s 
ausgesiedelt und der Truppenübungsplatz bis zum Buchberg ausgeweitet werden . Als 
Vorbeter war Johann Krammer mit der Räumung von Kapellen und Marterln betraut, 
verkaufte jedoch die Holzfiguren und Bilder nach dem Krieg einem Altwarenhändler. 120) 

Auf diese Weise und durch direkte E inwirkungen der Soldaten gingen daher mit der 
Errichtung des TÜPL nicht nur zahlreiche materielle, sondern auch kulturelle Werte 
verloren.12 1) 

Die diktatori sche Vorgangsweise wurde jedoch nicht von allen Betroffenen wider­
standslos hingenommen . So äußerte etwa der Land- und Gastwirt Julius Scheidl in 
Germanns, der Vater von Krammers Nachbarin Hermine Föhls, öffentli ch seine Kritik 
an Truppenübungsplatz sowie Krieg und mußte seine aufrechte Gesinnung mit dem Tod 
im Konzentrationslager Mauthausen bezahlen. 122) Aber auch die Verantwortlichen der 
Marktgemeinde Pölla sahen schon damal s die wirtschaftlichen Schädigungen durch 
den Wehrkrei sbezirk voraus, wie aus einem Schreiben des Landrates in Zwettl an den 
Reichsstatthalter Niederdonau vom 12. November 1942 hervorgeht: Der Markt Neupöl­
la war vor der Anlegung des Trüb?!. bzw. des HGB. ein Ort, in dem überwiegend 
Gewerbetreibende wohnten. Die Gewerbebetriebe erstreckten ihre Tätigkeit überwiegend 
auf die in den HGB. gefallenen Orte Loibenreith, Mestreichs, Felsenberg, Germanns, 
Thaures, Riegers, Äpfelgschwendt, Schwarzenreith. [ .. . ] Durch den Fortfall dieses Hin­
terlandes hat ein Großteil der Gewerbetreibenden des Marktes Neupölla seine Existenz­
grundlage verloren. Während ein Teil der Gewerbetreibenden von der Deutschen Ansied­
lungsgesellschajt abgefunden wurde, mußte ein anderer Teil den Gewerbebetrieb nach 
1938 völlig einstellen, während der Rest der Gewerbebetriebe zum Teil ein kümmerliches 
Dasein fris tet. [. .. } Ohne, daß man Steuerzahlen sprechen läßt, dürfte aus diesen Tatsa­
chen zu erkennen sein, daß der Markt Neupölla durch die Bildung des HGB. bzw. die 
Anlegung des Trüb?/. in seiner Lebensexistenz schwer geschädigt wurde. Dies tritt in 
Neupölla, wie in keiner anderen Gemeinde des Randgebietes, stark zutage, auch deshalb, 
weil Neupölla für diese Ausfälle keinerlei Ersatzeinrichtungen erhalten hat. [ ... ] Es ist 
ein tragisches Geschick, daß alle Gemeinden Großdeutschlands nach der Machtübernah­
me bzw. dem Umbruch zu neuem Leben emporgestiegen sind; der Markt Neupölla, eine 
jahrhunderte alte Stätte deutschen Gewerbefleisses ist gerade mit dem Umbruch erheb­
lich zurückgegangen. Der Markt Neupölla ist während seines Bestehens mehreremale 
das Opfer großer Brände geworden. Immer wurde der Markt dank des Gewerbefleißes 
seiner Bürger wieder aufgebaut. Heute besteht keine Aussicht und keine Möglichkeit, die 
Existenz der Gemeindebürger zu sichern, wenn es nicht gelingt, neue Ansiedlungen 
vorzunehmen. Der Markt beantragt, dieser besonderen Lage Verständnis entgegenzu-

119, Roben Ho lz bauer , Planu ng und Errichtung des TÜPL Döllershe im. In : Rosner (wie Anm. 54) S. 11 7-
163. 

120) Daniel (wie Anm. 4) S. 267 f. 
121) Johannes Müllner. Die entweihte Heimat. Ein Stück Österreich, das nur wenige kennen (A llentsteig 

1998). 
122) Thomas Winkelbauer , Widerstand im Waldviertel 1938 bis 1945 . Am Beispiel von Julius Scheidl 

(Germanns) und [sidor Wozniczak (Gars). In: PolIeroß, 1938 (wie Anm. 39) S. 5 1-70. 
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bringen und diese Schwierigkeiten durch Ansiedlungen irgendwelcher Art ;,u verbes­
sern. [23) Tatsächlich verloren vor allem die Gewerbetreibenden wie Johannn und losef 
Krammer das wirtschaftliche Hinterl and , sodaß bereits 1942 ein Arzt, zwei Tierärzte und 
2 1 Betriebe wegen Lebensunfähigkeil ihre Täti gkeit e ingestellt hatten. [24) Im Gefolge 
dieser Entwicklung verlor das Gebiet der heutigen Marktgemeinde Pö ll a zwischen 1934 
und 1951 (Volkszählungen) 2631 Personen und damit 60% der Bevölkerung ! 125) 

Die Unterbeschäftigung der Handwerker in Neupöll a wurde j edoch bald durch ihren 
Kriegseinsatz "wettgemacht". Als erster wurde der älteste der Brüder Krammer, Johann , 
e ingezogen. Nachdem er im Dezember 1940 noch an einem Fachkurs für Oberflächenbe­
handlung in St. Pölten teilgenommen hatte [261, mußte er am 4. Mai 1941 nach Amstetten 
zum Infa nterieregiment 230 einrücken. 1271 Seine Gattin beantragte daraufhin eine Stun­
dung der Umsatzsteuer, wie aus einer Niederschrift des Finanzamtes Zwettl hervorgeht: 
Herr Krammer ist seit 6. Mai 194 1 im Wehrdienst. Der Geschäftsbetrieb ist seit der 
Einrückung stillgelegt. Außenstände, die einbringlich wären, bestehen nicht. Ich habe für 
meinen Garten bis 20.7.1941 eine Umsatzsteuerzahlung für das Jahr 1940 im Betrag von 
28,- RM zu leisten. Meine Familienunterslützung beträgt für mich und ein Kind 63 RM 
monatlich. Ich wohne im eigenen Haus, habe leils eigenen, teils gepachteten Grund von 
nicht ganz einem Hektar in Bewirtschaftung. Dem Antrag wurde stattgegeben und der 
Rückstand bi s zur Rückkehr aus dem Wehrdienst gestundet. 128) 

Nach acht Wochen Ausbildung wurde Johann Krammers Kompanie aufgeteilt, wobei 
Zimmerleute und Tischler zum Brückenbau in Amstetten zurückbehalten wurden. Später 
wurde der Ti schler nach Hainburg versetzt , wo er u. a. mit e inem Pferdefuhrwerk im 
Einsatz war. 129) Damals ließ sich Johann Krammer in Uniform mit Frau und Kind im 
Fotoatelier ablichten , sei es aus Stolz auf die neue Uniform oder aus Angst, daß dies die 
letzte Gelegenheit für ein Familienfoto sein könnte (Abb. 23). Ebenso zeittypi sch wie die 
Uniform des Vaters ist jedoch auch das Trachtenjäckchen des kleinen Hermann 130>, da 
eine solche rustikale Einkleidung seit den Dreißigeljahren vom Ständestaat und von den 
National soziali sten al s "bodenständig" propagiert wurde. 1311 

Al s die Wehrmacht im Sommer 1941 in der Sowjetunion einmarschierte, wurde 
lohann Krammer einem Nachschub-Transportzug in Warschau zugeteilt. Von dort kam 
der Tischler wieder zur Infanterie in Polen und dann an die Front in der Sowjetunion. Der 
nur von einer BJinddarmoperation in Warschau unterbrochene Kriegseinsatz wurde zu-

123) Po il er oß . 1938 (wie Anm . 39) Kat.-Nr. 4.46. Abb. 72. 
"., Josef Gattringer. Die Entstehungsgeschichte des Truppenübungsplatzes Döllersheim im Jahre 1938 

(geisleswiss. Dipl. -Arb. , Wien 1985) S. 17 1 f. 
1251 Huber! Wawra. Die Bevölkerungsentwicklung der Randgemeinden des Truppenübungsplatzes AlIent­

steig. In : Friedrich Poileroß (Hg.). Kamptal-Studien 5 (Gars/Kamp 1985) S. 11 7- 148. hier 12 1. 
"") Zeugnis der Gewerbeförderungsstelle bei der Handwerkskammer SI. Pölten vom 14. 12. 1940: Glasen­

bach. Privatbesi tz. 
1271 Zur Wehrmacht in Amstetten liegen leider nur wenige In format ionen vor: Gerhard Zeillinger (Hg.). 

Amstetten 1938- 1945 . Dokumentation und Kritik (Amstetten 1996) S. 56 f. 

"" Durchscilrift der N iederschrift vom 23. 6. 194 1: Glasenbach. Pri vatbesitz. 
129) Fotos von Johann Krammer in Uni form mit Pferden: Glasenbach, Privatbesitz. 

130) Ygl. dazu: M arcello La Speran za, Hakenkreuz im Familienalbum. Zur Fotoarchäologie Wiens 1938-
1945 (Wien 1999). 

131) Siehe dazu: Reinhard J 0 h I er. Politisches Brauchtum vor und nach 1938. In : PolIeroß, 1938 (wie 
A nm. 39) S. 33-50, hier 46 f. 
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nehmend unerträglicher: 
Daun hama gsegn, daß 
ma den Kriag vaspün. 
[ ... ] Wir haum nix mehr 
daholtn [keine Stellung]. 
Es hot 42 Grad Költn 
ghobt, etliche san 
gstorbn. [ ... ] Wir ha um 
so dahingLebt. I hob ka 
Aungst ghobt, weu ma 
net gwußt hot, wos 
kummt. [ . . . ] I wor Gott 
sei Daunk beim Trans­
portzug. Aber i hob a 
viri[ vor ]schiaßn miassn. 
Wos do an Hab ' und Gut 
vernichtet worn ist Ol­
las! Am Rückmarsch hob 
i oft zwei bis drei Tog nix 
zum Essn ghobt. 

Mit dem Rückzug der 
deutschen Truppen ver­
schlug es Johann Kram­
mer über Eisenstadt nach 
Attnang-Puchheim, wo 
er am 6. Mai 1945 in 
ameri kan ische Gefan-
genschaft geriet. Im Sep­
tember wurde er freige­
lassen und konnte die 
Heimreise nach Neupölla 
antreten. 132) Es wor wirkli 
net leicht, von Attnang­
Puchheim noch Neupöl­
La z'kemma. Mir san 
hoamgaunga, sovü KZler 

Abb. 23 : Johann Krammer mit Gattin und Sohn. 1941 ; NeupölJa, 
Sig. Poileroß 

aus Mauthausen worn dabei, hoam nach Linz in die russische Zone durch Busch und 
Gesträuch. De Russen und de Amerikaner worn auf da Bruckn. De Russen hawn an Teu 
vom Glanda obigrissn. Waun die Papiere net gstimml haum, l7Clums afoch die Leil von da 
Bruckn obigstessn. De woan dahin. Es hot drei Wochn dauert bis i in Neupölla woar. Bei 
die Bauern hob i gfecht [gebettelt] und in de Stallungen gschlofn. Imma bin i de Russen 
ausgwichn, damit sie mi net faungan, weu vüle gfaungn woan san.133) 

\J2) Die . .Ide ntity Card" r. 151 672 der Pol izeidi rekti on Linz trägt das Datum 31. 8. 1945: Glasenbach. 
Privatbesitz. 

13') Daniel (wieA nm . 4) S.268f. 
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Abb. 24: l oser Krammer (rechts) als Patient im Lazarett. 
um 1943/44; Neupölla, Museum 

Schustermeister Josef 
KJ'ammer wurde am 15. Okto­
ber 194 1 vom Wehrmachtsamt 
Zwett l der Sanitätsabtei lung 
N iederdonau zugeteilt. I3~) Ver­
mutlich von Beginn an , sicher 
aber vom 2. Juni bis 14. Juli 
1942 war er im Reservelaza­
rett in Neunkirchen statio­
ni ert )35) . Am 14. Juli wurde der 
Schuhmacher zur 2. Panzerd i­
vision und damit ebenfall s an 
die Ostfront versetzt. Diese 
Einheit war im Bereich der 
Heere gruppe Mitte in Weiß­
rußland um Minsk, Smolensk 
und schli eß lich bei der Opera­
tion "Zitadelle" um Kursk im 
Ei nsatz. 136) 1 n diesem A b­
schnitt sind hinter der Front 
der Parti sanen krieg und "soge­
nannte Strafaktionen gegen 
Dö rfer besonders rücksichts­
los durchgeführt worden". Für 
die Jahre 1942/43 , als Josef 
Krammer an der Front war, 
schätzte das Heereskommando 
die Zahl der toten Kriegsge­
fangenen auf 250000 bis 
300000. 137

) Unter den Ama­
teurfotos aus dem Besitz von 

Josef Krammer befinden sich dementsprechend neben Aufnahmen zerstörter sowjeti­
scher Flugzeuge, Panzer und Kanonen auch zwei Bilder einer offensichtlich vergewaltig­
ten und ermordeten Zivili stin .138) Solche Fotos dokumentieren einmal mehr, daß auch ein 
nicht kämpfender Sanitäter139) "Systemerhalter" der gegen das Kriegs recht verstoßenden 

134) Diese und die folgenden Fakten finden sich auf der Wehrmachtskarteikarte von Josef Krammer: Wien. 
Arch iv der Republik. Abt. Deutsche Wehrmacht, Zentrale Suchkartei. 

135) A us dieser Zei t haben sich auch einige Fotos von einem A ustlug auf den Petersberg bei Terni tz erhalten. 
Die A mateuraufnahmen ze igen Josef Krammer in Uni form sow ie eine Gruppe von Soldaten mit der 
Bezeichnung .. 10. 5. 421 Peterskirchleinl b. Ternitz": zwei Gruppenfotos mit Personal und Ärzten sind 
,.20. 4. 1942" datiert. aber ohne Ortsangabe: eupölla. Sig. Polleroß. 

136, Ernst K I i n k. Operation Z itadelle. In : Der Zweite Weltkrieg 2 (Stuttgart-Zürich-Wien 1979) S. 295-30 I. 
137, M anfred M esse r sc hmidt. Der Minsker Prozeß 1946. In : Halmes Heer - Klaus aumann (Hg.). 

Vern ichtungskrieg. Verbrechen der Wehrmacht 194 1-1 944 (Hamburg 1995) S. 55 1-568. hier 553. 
'''I Leider sind die A ufnahmen unbezeichnet: Neupöll a. Sig. Polleroß. 
1.19, Dazu liegen auch K riegserinnerungen eines anderen Sanitäters aus Neupölla vor: Joset' Zi mm erl : Die 

Geschichte meines Meßkoffers - ei n Zeichen für mich und v iele (St. Pölten 21996). 
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Vern ichtun gspo li ti k 
der deutschen Trup­
pen war. 140) Nach ei-

ner Verwundung kam 
Josef Krammer am 
24. Oktober 1943 ins 
Lazarett 7/244 des 
Kranken-Kraftwa­
genzuges 3/82 des 
Reservel azaretts II 
Jablonca, von wo er 
am 5. Mai 1944 zur 
San i tätsabt e i I ung 
Linz und wahrschein­
lich mit I. September 
1944 ins Reservela­
zarett im Truppen­
übungsplatz Döllers­
heim versetzt wur­
de. 141 ) Einige Ama­
teurfotos aus dieser 
Zeit zeigen den Schu­
stermeister sowohl 
als Sanitäter als auch 
als Patienten e ines 
Lazarettes (Abb. 24), 
ohne daß eine nähere 
ört liche und zeitliche 
Einordnung möglich 
wäre.14~) 

Am schlimmsten 
traf es den jüngsten 
Bruder Ferdinand. Er 
wurde am 30. Sep­
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Abb. 25: Schreiben der Hande lskammer wegen Einrückung von 
Ferdinand Krammer, 1942; Zwettl , Archiv der BH Zwettl 

tember 1941 eingezogen 143) (Abb. 25) und kehrte nicht mehr aus der Sowjetunion zurück. 
[m Juni 1945 wurde er für tot erklärt. Seine Witwe verkaufte daher in der Nachkriegszeit 
das Elternhaus der Brüder Krammer in Altpölla an die Aussiedlerfamilie Diem-Fleisch­
hacker und übersiedelte nach Horn . 

,"0) Dieter Reifarth /Viktori a Schmidt-Linsenhoff. Die Kamera der Täter. In: Heer/Naumann (Hg.). 
Verni chtllngskrieg (wie Anm. 137) S. 475-503. 

'"" Eine Gebührniskarte von Josef Krammer nennt dieses Datum für die Beförderung und das Reservelazarell 
Döllersheim als Truppenteil : Aachen. Bundesarchi v, Zentralnachweisstelle: Aus Döllersheim existiert 
auch ein Gruppenbild vielleicht vom Apri l 1945: Po lI eroß , 1938 (w ie An m. 39) Kat.· r. 4.29. Abb. 145. 

'"2) Neupölla. MAG Inv.·N r. 2399 und Sig. PolIeroß. 

,",I Ferdinand Krammer legt wegen Einrückung das Gewerbe zurück, Schreiben der Handwerkskammer 
Sr. pölten. 5. 2. 1942: Zweul , Archiv der Bezirkshauptmannschaft. 
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8. Besatzungszeit und Wiederaufbau 

Im Jahr 1945 hatte sich natürlich die Situation auch für die Familienangehörigen der 
Brüder Krammer in Neupölla versch lechtert, da die Umstände in den ersten Monaten 
nach dem Einmarsch der Russen vor all em für junge Frauen schwierig waren. 1-14) Johann 
Krammers Erinnerungen an diese Zeit sind - wie bei den meisten Österreichern -
wesentlich ausführlicher als jene an das Jahr 1938 145

) : Die Fraun haum oiweu herumfla­
nieren miassn wegen der Russn. Amoi hot mei Frau beim Krabatsch gsch lofn, amoi beim 
Heindl. / bin domois hamkemma aun an Septembertag um sieben Uhr ji-üh. Do haum mi 
die Russen glei ois Treiber eingsetzt und haum vü Viech wegzaht. Die Russen haum 
domois überoi ghaust. Zehn Johr hob i für die Russen orbeiten miassn. Sie haum Bam 
umgschlogn, de in die Sog [Säge] gfiert und i hob des ollas grea [grün] zu Holzkistn 
verorbeitn miassn. Ich hob mitfahrn miassn, Ziagl abfrogn von de verwaisten Ortschaf­
ten. Sie ha um Futter gstohln; ich hob Wein holn mitfohrn miassn ins Weinlaund holbe 
Nächt. Sie haum si Reh gschossn. Es hot für uns ka Recht mehr gebn. Sie haum ollas 
mitgnumma, wos sie brauchn haum kenna. De Frauen san abends übe/follen und verge­
woitigt worn. De Russen san iiberol mit die dreckigen Stiefeln einigaunga und ha um den 
Dreck liegnlossn. Sie ha um Schweine und Rinder mit dem Revolver daschossn, daun de 
Haut ozogn und Benzin draufgschitt und verbrennt. Hendln haums afoch mit Benzin 
aungschiff, die Federn wegbrennt, die Haut ozogn und gsottn. Waun a Viech von eana 
braucht wordn is, haum '05 afoch irgendwo ans aus an Sfoi außazogn. Amoi hob i ma beim 
Orbei fn de Händ mit rota Forb angsfrichn und hob zu die Russn gsog f: ,, / kaun nef 
orbeitn! " Die hättn mi sc/möl noch Allenfsteig zwangsdeportiert und zwoa ins Spitoi. 
/ hob ollas wieder schnöl weggwoschn. Es wird scho besse/; hob i gsog f. Anna Krammer 
arbeitete in den ersten Nachkriegsjahren bei der Familie Krabatsch sowie beim Landwirt 
Heindl , damit sich die Familie wenigstens ernähren konnte. 

Seit Ende der Vierzigerjahre besserte sich die Situation auch im Bereich des Truppen­
übungsplatzes, und als dieser 1955 von den Sowjets geräumt wurde, hoffte man auf eine 
Wiederbesiedlung. 146

) Dazu kam es le ider nicht, sodaß die "extremste Grenzlage mit allen 
daraus resultierenden Nachteilen" für die Anrainergemeinden erhalten blieb. 147

) Aber 
durch den Nachholbedarf in allen Bereichen sowie aufgrund der Modernisierung vor 
allem in der Landwirtschaft und der steigenden Beschäftigungszahlen erlebte auch das 
traditionelle Gewerbe noch e inen letzten Höhepunkt. 14S

) Einen Eindruck von der Zahl und 

1'4) Vgl. dazu: Mari an ne Ba um ga rtn er , Vergewaltigung zwischen Mythos und Rea lität. Wien und Nieder­
österreich 1945 . In: Frauenleben 1945. Kriegsende in Wien. Ausste llungskata log (Wien 1945) S. 59-7 I. 

"5) Zur Situation 1945 in Neupölla siehe auch die Berichte in der SchuJchronik: Gab I er, Volksschule (wie 
Anm. I 15) S. 74-78. 

' 46) Gerhard A rtl , Die militäri sche Nutzung des Truppe nü bungsplatzes durch die Deutsche Wehrmacht und 
di e Rote Armee bis zur Übernahme durch das Bundesheer. In : Rosner (wie Anm . 54) S. 229-263. 

147) Kl au A rn 0 I d , Die wirtschaftlichen Auswirkungen des TÜPL Allentsteig auf di e Region. In : Rosner (wie 
Anm. 54) S. 277-293 , hier 283. 

' 48) Aloi s B ru sa tt i , Entwick lung der Wirtschaft und Wirt schaft spolitik. In : Erika Weinzierl - Kurt Skalnik 
(Hg.), Österreich. Die Zweite Republi k I (Graz-Wien-Köln 1972) S. 4 17-494. Zu den Veränderungen in 
den niederösterreichischen Landgemeinden vg l. z. B. Erika Wi n k I e r , Im Dorf geschah in den fünfziger 
Jahren ein "Wunder" ... Am Be ispie l der Waidvierti er Gemeinde Groß-Schönau. In: Gerhard Jagschitz / 
Kl aus-Dieter Mulley (Hg.), Die .,wilden" fü nfziger Jahre . Gesell schaft, Formen und Gefühl e e ines Jahr­
zehnts in Österre ich (St. Pölten - Wien 1985) S. 30-40. Ernst Langthal er, Umbruch im Dorf? Ländliche 
Lebenswelten von 1945 bi s 1950. In : Reinhard Sieder u. a. (Hg.), Österreich 1945- I 995. Österreichi sche 
Texte zur Gesellschaft skritik 60 (Wien 1995) S. 35-53. 
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Vielfalt der in den Fünfzigerjahren noch in Neupölla existierenden Gewerbebetriebe 
bietet z. B. eine Einladungskurrende aus der Zeit um 1955 . Aufgelistet sind nach den 
Einladenden, den Tischlern Josef und Franziska Zimmer!, die Kau fl eute Josef und Lotte 
Berger, der Schuster Albert Wiesinger, der Elektriker Alois Ziegeiwanger, der Friseur 
Friedrich Kresker, der Fleischhauer Kar! Graf, der Mechaniker Ludwig Turk, der Sattler 
Emmerich Pöl z, der Bäcker Othmar Aubrunner, der Fleischhauer Friedrich Obenaus, die 
Gemischtwarenhändlerin Maria Kittler, der Eierhändler Leopold Hofbauer, der Schmied 
Kar! Hainzl, der Zuckerbäcker Franz Winkler, der Schmied Ferdinand Frank, der Schu­
ster l oset Krammer, der Tischler Johann Krammer (Abb. 26), der Binder Rudolf Leiden­
frost , der Schlosser Hermann Schmutz, der Gastwirt Alois Heilig, der Müller Ignaz 
Langthaler, die Schneiderin Anna Moser, der Wagner Josef Kögl, der Zimmermann 
Heinrich Herzog, der Transportunternehmer August Kralik , die Schneiderin Gisela Hof­
bauer sowie der Kapellmeister Josef Föhls. '49) 

Abb. 26: Johann Krammer in seiner Werkstatt, um 1960; Privatbesitz 

'.9, Einladung zu e iner Versammlung des Österreichi schen Wirtschaftsbundes . Maschinschrift mit Unter­
schriften der Einge lade ne n, undati ert: eupöll a. Slg. Poll eroß. 
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Dieses Fortleben einer in den Städten fast verschwundenen Handwerkerkultur wurde 
aber von den aus den Zentren an die Peripherie gezogenen Lehrern und Ärzten bereits als 
altertüm lich wahrgenommen. Aufgrund ihrer wirtschaftlichen Möglichkeiten konnten sie 
di ese Eindrücke jedoch mit Farbfotos (Titelbild) und Normalachtfilmen für die Nachwelt 
festhalten. Diese "Gleichzeitigkeit des Ung leichzeitigen", nämlich Fotos des damali gen 
Schuldirektors Ernst Homar (Ti te lbild)l 50l und Filme des Gemeindearztes Dr. Erich 
Ri edl, bilden daher heute eine besondere Que lle zur Alltagsgeschichte in Pölla um 1960. 

Parallel zur wirtschaftlichen Konsolidierung nahm auch das gesell schaftliche Leben 
in Neupölla wieder e inen Aufschwung. Schon am 29. Juni 1946 hatte Hermann K!'ammer 
in der Pfarrkirche Neupöll a seine Erstkommunion gefeiert l5l ), und ab 1950 veranstaltete 
die Feuerwehr Neupölla einige Faschingsumzüge. Johann und Josef Krammer nahmen 
aber auch an der 75- und an der 80-Jahr-Feier der Wehr in den Jahren 1952 und 1957 
teil. l

)2) Im Februar dieses Jahres besuchte Johann Krammer einen Chargen-Lehrgang der 
Landesfeuerwehrschule in Tulln l53l, und als es im Sommer bei Bindermeister Rudolf 
Leidenfrost in unmittelbarer Nachbarschaft der Krammerhäuser brannte, waren auch die 
bei den Handwerker bei den Löscharbeiten beteiligt. l54l 1958 und 1960 besuchte auch 
schon Johanns Sohn Hermann einen Chargen- sowie ei nen Maschinisten-Lehrgang der 
Feuerwehrschule.l55l 

Für den Sohn des Tischlermeisters war es naheliegend gewesen, das Handwerk seines 
Vaters zu erlernen , damit er einmal den Betrieb übernehmen könnte. Nach Abschluß der 
Volksschule Neupölla mit sehr gutem Erfolg im Jahre 1951 absolvierte Hermann Kram­
mer vom 27. August 1951 bis 26. August 1954 seine Lehrzeit bei Adolf Vobora in der 
Florianigasse in Horn , also in derselben Werkstatt , in der auch sein Vater gearbe itet hatte. 
Am 17. Juli 1954 legte er die Gesellenprüfung ab l56l (Abb. 27). Die Gesellenzeit wurde 
vom Militärdienst bei den Fliegern in Hörsching unterbrochen l57l, und trotz eines Gene­
rationskonfliktes hätte Hermann Krammer wohl den Betrieb seines Vaters übernommen. 
Man plante den Neubau einer Halle, um die Tischlerwerkstätte zu vergrößern, und das 
Material dazu war schon bestellt. 

Am 8. Februar 1960 ereignete sich jedoch ein tragischer Unfall , der diese Pläne 
zunichte machte. Sieben junge Burschen aus Neupölla im Alter von 20 bis 22 Jahren -

1501 Die Farbdias zeigen u. a. Johann Krammer be im Schnapsbre nne n ( 1961 ), Josef Krammer in seiner 
We rkstatt (obwo hl es sich offenbar um zwei Aufnahmen der gle ichen Zeit hande lt ist ein Dia 1958. das 
andere 1960 datiert) sowie d ie Schuhmacher Adalbert Wiesinger sen. und jun. ( 1959): Neupö ll a. Sig. 
Poll eroß. 

151) Andenkenbild mit Darste llung des Abendmahles und Unterschrift vo n Pfarrer Johann Flicker in alte m 
Rahmen: Neupöll a. MAG In v.-Nr. 2360; Foto mit Kommunionkerze: Glasenbach. Privatbesitz. 

1521 H e indl (wie Anm. 66) S. 176- 180. 

1531 Besche inigung der Schu le vom 15. 2 . 1957: G lasenbach. Privatbes itz. 

15'1 1951. 1965 und 1975 wurde l osef Krammer von der NÖ Landesreg ierun g für 25-. 40- und 50jährige 
Mitgli edschaft bei der Feuerwehr ausgezeichnet: MAG Inv. -Nr. 2378 : Johann Krammer erhielt so lche 
Auszeichnungen 1953 , 1968 , 1977 , 1987 und 1997 für 25-. 40-.50-,60- und 70jährige Mitgliedschaft: 
Glasenbach , Privatbes itz. 

"51 Bescheinigungen vom 2 1. 3. 1958 und 5. 2. 1960; Glasenbach, Privatbesitz. 

1561 Entlassungszeugni s der Volksschu le vom 28. 6. 1951 , Absch lußzeugni s der Berufschule in Horn 1954 und 
Gese ll enbrief vom 26. 8. 1954: Glasenbach , Privatbesitz. 

1571 Kolorie rtes Foto von Hennann Krammer in der Uniform e ines Gefreiten der Fliegertruppe. beze ic hnet 
,.Gerahmt am 1.5. 1960 vo m Vater T ischlermeister Johann Krammer Neupöl la 38"; Neupöll a, MAG Inv.­
NI'. 2359. 
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Erwin Leidenfrost, Gott­
fried und Heinrich Wolf, 
Kar! Heinzl , Albert Wie­
si nger, Franz Jamy und 
Hermann Krammer - un­
ternahmen nach elJ1er 
Hochzeitsfeier noch eine 
Fahrt nach Altpölla. Sol­
che "Spritztouren" waren 
damals im Zuge der Mo­
torisierung für manche 
junge Menschen möglich 
geworden, war doch die 
Anzahl von Kraftfahr­
zeugen in Österreich von 
40000 im Jahre 1955 auf 
110000 im Jahre 1960 
gestiegen.15S1 

Auch Hermann 
Krammer besaß bereits 
wie viele sei ner Freunde 
ein Puchmotorrad (Abb. 
28)1 591. doch eine Fahrt 
mit dem neuen Opel Re­
kord von Erwin Leiden­
fros t, dem Sohn eines der 
größten Landwirte in 
Neupö ll a, war wohl auch 
fi.ir ihn eine besondere 
Attraktion. In den fri.ihen 
Morgenstunden prallte 
das Auto jedoch frontal 
gegen einen der dama ls 
noch zah lreichen Stra­

Von der unterzeichneten Innung wird bekundei, daß auf Grund des vorgeleg ten lehr­
und Geseiienprüfungs-Zeuonisses 

Hermalla K r a m m e r 

geboren am 28 . Y.ärZ 1937 in Neupölla - - - - - - - -

Niederös torre! eh zuständig Bezirk Zwet tl - - Land 

nlleh Altp511a - - Be:rirk Zwettl - - - land Nlederöst err. 

' Tischler 
das -Gewerbe 

bei 
A~lr ~obore , Tlschlermel sterin Horn, Flor18Jllgasse 6 

27. August 1951 b.. 26 . August 1 954 - - - "nd 

-------- bis ----------- und 

bei - - - - - - - - - - - - - - ;" 

.vom - - - - - - - - - - - - bis - -

in der vorgeschriebenen lehrzeit von drei Jahren erlernt und die Gesellenprüfung 

17 . 7 • 1954vor der Prüfungskommission der T i s eh 1 e r_Innung 

bestanden hat und somit zum Gesellen gesprochen wird. 

Kor I. 
• am 

26 . August 

Abb. 27: Gesellenbrief von Hermann Krammer, 1954; 
Privatbesitz 

ßenbäume. Drei Männer waren sofort tot , Gottfried Wolf starb zwei Tage später, und nur 
drei der Insassen i.iberlebten den Unfa ll . Das Begräbn is für Hermann Krammer, Erwin 
Leidenfrost und Karl Hainzl fand am 11 . Februar statt l60I, und im Sommer wurde an der 
Unfa ll ste Ile ein Denkmal zur Erinnerung an die vier Opfer errichtet. 161 1 

158) Walter Prsk awe tz, Der Traum von der Freiheit. Auto und Motori sierung in den fünfziger Jahren. In: 
Jagschit z / Mulley (wie Anm. 148) S. 198-207. 

1591 Ein Amateurfoto dokumentiert dieses Fahrzeug: G lasenbach. Privatbesi tz. 

1601 Foto des aufgebahrten Sarges mit Sterbebi ldchen in Origina lrahmen von Johann Krammer: Neupö ll a. 
MAG Inv.-Nr. 2353: Parten für Karl Heinzl und Gottfried Wolf: Neupö ll a. MAG Inv.-Nr. 2356. 

'.11 Zeitgenössisches Foto in Originalrahmen von Johann Krammer: Neupöll a, MAG Inv.-Nr. 2350. Emil 
Schneeweis. Flurdenkmale in und um Altpölla . In : PolIeroß. Altpölla (wie Anm. 25) S. 545-552. hier 
549 f. 
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Abb. 28: Hermann Krammer auf seinem Puchmotorrad, um 1958: Privatbes itz 

Ebenso wie im Falle des Tischlers Krammer brachte dieses Ere igni s auch für di e 
anderen Familien nicht nur menschliches Le id , sondern bedeutete den Verlust des Soh­
nes , der den Betrieb übernehmen so llte. Während di e Landwirtschafte n Le idenfrost und 
Wolf vom Schwiegersohn bzw. jüngeren Bruder übernommen und daher fortgeführt 
wurden, bedeutete der Autounfa ll für di e Schmiede von Karl Hainzl und di e Tischlere i 
von l ohann KI'ammer das Ende des Betriebes. 1961 verpachtete der Tischlerme ister se in 
Haus und seine Werkstätte zwar auf Leibrente dem Tischlermeister Lambert Ederer l62l, 
doch verhinderte dessen früher Tod eine Fortführung der Beuiebsstätte, die nunmehr 
dem Abriß entgegensieht. 

9. Pensionistenleben ohne Rast 
l osef Krammer legte mit 8. Jänner 1969 sein Schustergewerbe zu rück 163 ), werkte aber 

weite rhin in seiner Werkstatt, wobei er sich auch der Reparatur von Uhren widmete. Wie 
alle Gewerbetreibenden, di e vor den Reformen der I 960er und I 970er Jahre nur kleine 
Beträge für di e Sozialversicherung eingezahlt hatten, erhielt das Ehepaar Krammer im 
Ruhestand kaum mehr al s e ine Mindestpension. Da auch der Erneuerungschwung einer 
nachkommenden Generation fehlte, blieb die Wohnsituati on in Neupölla 68 fast auf dem 

1621 Der Übergabevertrag wurde arn 29. 5. 196 1 unterzeichnet. Die Eintragung im Grundbuch erfo lgte arn 5. 3. 
1962. 

1631 Schreiben an die BH Zwettl vo rn 8. I. 1969: Zwetll. Arch iv der Bezirkshauptman nschafr. 
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Stand der Dreißigerjahre bzw. der Zeit um 1900 stehen (Abb. 29). Die enge und heimeli­
ge Atmosphäre der Werkstätte bildete jedoch gemeinsam mit der leutseligen und ver­
schmitzten Art des Schusters vor allem für Kinder jeder Generation eine besondere 
Attraktion (Abb. 30) . 

Nach dem Tod seiner Gattin am 30. Juni 1983 übersiedelte Josef Krammer zu seiner 
Schwester Maria nach Altpölla, und am 12. Oktober 1988 ist er im Krankenhaus Horn 
verstorben . Das Verhältnis zum Nachbarn und Bruder blieb jedoch bis zum Lebensende 
getrübt. 

Doch auch Johann Krammer hatte seine "Fangemeinde" und richtete sich im Haus 
des Ehepaares Fröschl auf Nr. 33 im Stock über der Einfahrt eine Tischlerwerkstätte ein. 
Dort fertigte er zahlreiche Gegenstände für Kinder an, z. B. Schemel, Sessel , Wiegen, 
Leiterwagerln, Spielzeughäuschen und Modelle von Schlössern oder Kirchen , z. B. von 
der Pfarrkirche Neupölla. '64 ) Daneben führte er Reparaturen durch , vor allem an Fen­
stern , Türen und alten Möbeln. Besonders bekannt wurde Johann Krammer durch sein 
buntes Bemalen von Haustoren und Kleinmöbeln , sodaß das "Krammer-Grün" in Neu­
pölla wahrscheinlich berühmter ist als das "Troger-Blau" oder das "Tizian-Rot" . 

Daneben widmete sich Johann KJ'ammer seit 1962 der Tätigkeit als Vorbeter der 
Pfarren Alt- und Neupölla. '65) In dieser Funktion war er für die Liturgie bei Verabschie­
dungen in der Aufbahrungskapelle, Einsegnungen , Litaneien, Rosenkranz- und Maian-

Abb. 29: Josef und Maria Krammer in ihrer Wohnküche, um 1975 
(Foto: Friedri ch Poileroß) 

,6-1, Ein Mode ll der Pfarrkirche Neupö ll a be findet sich im Museum: Neupöll a. MAG Inv.-Nr. 2399. 

' 65) Dankschreiben vo n Bi schof Kurt Krenn vo m 12. l. 1996: Glasenbach, Privatbes itz. 
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dachten verantwortli ch. IM) Anläßlich des 90. und des 95. Geburtstages wurde der Tischler 
vo n den Landeshauptleute n Mag. S iegfri ed Lud wig und Dr. Erwin Prö ll mit Glück­
wunschurkunden geehrt. lfi7

) Obwohl Johann Krammer noch mit 95 Jahren in der Werk­
statt stand und 1997 auch an der Eröffnun g des Museums te ilnahm , ging der dama ls im 
Heimatbuch geäußerte Wunsch, daß er auch seinen 100 . Geburtstag noch ges und erl eben 
möge, le ider ni cht in Erfüllung. Der Tischlermei ster starb - zehn Jahre nach seiner 
Gatti n, mit der er 1983 die Goldene Hochzeit gefeiert hatte - am 18. Jänner 1999 und 
li egt wie sein Bruder Josef auf dem Friedhof in Neupö ll a begraben. 

Abb. 30: l osef Krammer in se iner Schu sterwerkstatt. um 1975 
(Folo: Friedrich Po lIeroß) 

1661 Das M useum besitzt ein handschriftliches Vorbeterbüchlein mit Gebeten Für Verstorbene: Neupölla. M AG 
Inv.-N r. 2354. 

167) Ehrenurkunden in zei tgenössischen Rahmen: Neupöll a. MAG Inv.-Nr. 2355 . 
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He/ga Papp 

Die Ziegel öfen des Bezirkes Horn 
1. Teil 

Die Grenzen des Bezirkes Horn decken sich im Norden zwischen Langau und Ober­
thürnau mit der Staatsgrenze. Die östli che Trennlinie gegen den Bezirk Holl abrunn 
entsprach ursprünglich der Vierte lsgrenze, die einst am Höhenzug des Manhartsberges 
di e Vierte l ober und unter dem Manhartsberg schied. Tm Laufe der Jahrhunderte verscho­
ben sich die po litischen Grenzen und ließen einen unruhigen Grenzverl auf entstehen. Die 
Marktgemeinde Gars am Kamp bildet heute den südli chen Abschluß des Bezi rkes, der 
von Altenburg bi s Krug in der Nähe des Kamps fortgesetzt wird. E ine gedachte Linie von 
Neupö ll a bis Kollmi tzberg an der Thaya entspri cht der Westgrenze des Bezirkes. 

Zur Abdecku ng des Gebietes sind von der Östen'e ichi schen Karte (= Ö K) 1: 50000 
d ie Blätter 7, 8, 9, 20 und 2 1 erforderli ch. 

Bei der Suche nach den vie lfach vergessenen Ziegelöfen stand d ie Feldarbeit im 
Vordergrund, daher war ein Aufs uchen sämtlicher Katastralgemeinden erforde rli ch. Vie l­
fac h gelang es, di e ehemaligen Betriebsstätten durch schri ftliche Unterl agen zu bestäti­
gen. Dazu wurden herangezogen: d ie l osefinische Landesaufnahme um 1780, der Fran­
ziszäische Katasterplan von 1824, d ie Landesaufnahme aus dem l ahre 1868, verschie­
dene ältere Landkarten, das zuständige Grundbuch, das Amtsblatt der Bezirkshaupt­
mannschaft und die Gewerbekarte i. Für die Stadt Horn fa nden sich d ie Unterlagen zu 
dem Z iege lofen ab dem Jahr J585. Es konnte auch in alte Kirchenrechnungen Einsicht 
genommen werden, in denen bei Ziegelli eferungen die Herkunft angegeben wurde. 
Trotzdem gab es Z iege leien, die in keiner der angeführten Unterl agen aufsc he inen, 
obwohl sie e ine bemerkenswerte Produktion aufz uweisen hatten. Da zahlre iche Z iegele i­
en seit drei Generat ionen geschlossen sind , ist das Wissen in der Bevölkerung bereits auf 
wenige Einwohner reduziert, und es sind di ese Quellen am Versiegen. Die im fo lgenden 
genannten Lehmgruben und Ziegeleien entsprechen dem Stand der Ermittlungen vom 
Dezember 1998. 

Der Betrieb 

Es ist anzu nehmen, daß in allen Orten, di e über geeignetes Ausgangsmateri al verfüg­
ten, gemeindeeigene Lehmgruben bestanden haben, aus denen jeder E in wohner seinen 
BedaIf decken konnte. Da es vor dem Jahre 1848 der Herrschaft oder Stadt- bzw. 
Marktgemeinde vorbehalten war, Ziegel zu brennen, fo rmten sich die Bewohner soge­
nannte "Wuzeln", die e inem Brotwecken gli chen, und legten sie zu d icken Mauern 
aufe inander. Es wurden auch Z iegel in Modeln geformt, di e getrocknet und im fo lgenden 
mit fe uchtem Lehm zu Wänden aufgebaut wurden. Das Bestehen di eser Lehmgruben 

Abkürzungen 

BI. ....... .... ............ ........ Blatt Ö K ....... ... .... ..... ........... Österreich ische Karte 
Gem .... ... ........ .. ...... ..... Gemeinde Parz ..... .......... ........ ...... Parze lle 
Grdst. ................... ....... Grundstück Z K ...... .. .... ... .... ........... . Zentral ka taster 
Kat. -Gem . ...... ..... ... ..... Katastralgemeinde ZO ...... .. ....... ..... ..... ..... . Ziegel ofen 
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endete meist um die Jahrhundertwende. Ab dann wurde höchstens Lehm für die Ausklei­
dung verschiedener Öfen entnommen . 

Das Brennen der Ziegel erfolgte mancherorts in abfallenden Hohlwegen, denn neben 
älteren Ziegelöfen hat sich die Bezeichnung "Ziegelgraben" erhalten , deren Deutung 
kaum auf die Lehmgewinnung bezogen werden kann . Die im engen, anste igenden Weg 
aufgeschl ichteten Ziegel wurden mit Reisig abgedeckt, mit Holz weiter beheizt und 
konnten , die aufste igende Thermik nützend , einen ei nseitigen Brand erhalten. 

Die Art der Meilerbrände, wie der Name sagt, leitet sich von der Form und Methode 
der Holzkohlenmeiler ab. Es sind gemauerte Brennöfen erhalten , die sich dieser Form 
nähern , die innen ein Ziegel- und außen ein Steinmauerwerk zeigen. Sie sind teilweise in 
den Hang hinein gebaut und weisen tiefliegende Schüröffungen und einen Abzug in der 
Kuppel auf. Als Beispiel dazu kann der Ziegelofen in Engelsdorf, ei nem Besitz der 
Herrschaft Stockern, angeführt werden. 

Gleichzeitig gab es auch größere Anlagen , wie für die Stadt Horn nachzuweisen ist, 
die für einen Brand 20000 bis 30000 Ziegel in den Ofen einsch li chten konnten. 

In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts, als die Ziegelerzeugung als freies Gewer­
be ga lt, entstanden Ziegelöfen, die mei st dem Nebenerwerb dienten und von Bauern, 
Müllern oder Baumeistern betrieben wurden. Bis auf wenige Ausnahmen stellten die 
herrschaftlichen Betriebe in dieser Zeit ihre Arbeit ein. Auch die Stadt Horn schloß 1877 
ihren florierenden Betrieb. 

Die Brennöfen der vie len Kleinbetriebe waren größtenteils in die Lehmwand hinein­
gebaut, hatten drei Öffnungen, zum Einschlichten der Ziegel und unterhalb die Schüröff­
nungen für die Beheizung. Der Abzug führte durch die Decke ins Freie. Je nach Größe 
des Ofens fanden 10000 bis 30000 Ziegel für einen Brand Platz, deren Auskühlen bis zur 
nächsten Füllung abgewartet werden mußte. Südlich von Tautendorf hat sich ein kleiner 
Brennofen erhalten; zum Teil sichtbar sind die Anlagen in Wolfshof und Wanzenau. 

Gegen Ende des 19. Jahrhunderts wurden auch im Bezirk Horn Ringöfen mit ihrem 
Kammersystem erbaut, die einen dauernden Betrieb gestatteten und für eine erhöhte 
Produktivität sorgten. In Großburgstall, Horn und Pingendorf bestanden Betriebe mit 
Ringöfen und mechanischen Ziegel pressen , von denen sich nur der hohe Rauchfang in 
Pingendorf erhalten hat. 

Die Inhaber der Ziegeleien 

In den Franziszäischen Katasterplänen (um 1824) werden folgende Herrschaften als 
Besitzer von Ziegelöfen angeführt: Stift Altenburg, Breiteneich, Burgschleinitz, Buch­
berg am Kamp, Drosendorf, Riegersburg, Stift Geras , Greillenstein , Horn Stadt, Horn 
HelTschaft, Kattau, Wildberg, Niederfladnitz, Oberhöflein, Rosenburg, Stockern und 
Wiesent. Die Marktgemeinden Weitersfeld und Röschitz durften bereits vor 1824 Ziegel 
brennen. 

Das wahre Alter dieser Anlagen kann nicht festgestellt werden, da nur für einige von 
ihnen ältere Nachweise ihres Bestehens vorliegen. Die Archive der Herrschaften sind 
kaum aufgearbeitet und berücksichtigen die Ziegeleien nicht. Erwähnung finden sie in 
Kaufverträgen, und sie werden als Ziegellieferanten in den Kirchenrechnungen des 
17. und 18. Jahrhunderts genannt. 

An Arbeitskräften bestand bei diesen hetTschaftlichen Unternehmen kein Mangel , da 
genug arbeitspflichtige Untertanen vorhanden waren. Der Bedarf an Brennholz konnte 

248 



aus den eigenen Wäldern gedeckt werden und verbilligte die Erzeugung. Wichtig war ein 
tüchtiger Brenner, der für die Qualität des Brandes verantwortlich war. 

Nach der Aufhebung der Grundherrschaft im Jahre 1848 entstanden die ersten bäuer­
lichen Ziegelöfen, die nur von großen Bauern betrieben werden konnten. Die Aufschlie­
ßung des Grundes, der Bau von Trockenschuppen und die Errichtung eines Brennofens 
erforderten ein Startkapital, das kleine Häusler nicht aufbringen konnten. Diese Brenn­
öfen wurden oft mit Wurzelholz beheizt, das zwar eine große Heizkraft besaß, aber viel 
Arbeitseinsatz erforderte. Nach dem Bau der Eisenbahnen (Franz-Josefs-Bahn Teilstücke 
Eggenburg-Gmünd nach 1870, Zellerndorf-Sigmundsherberg 1910 und Znaim-Schattau­
Retz-Drosendorf um 1900) stiegen größere Betriebe auf Kohle um, so sie günstig zur 
Bahnstrecke lagen. Ringöfen wurden nur mit Kohle beheizt. Im Waldviertel mehr als in 
den östlichen Gebieten errichteten auch Baumeister Ziegeleibetriebe, um den Bedarf 
ihres Betriebes decken zu können. Wenn auch Müller unter den Betreibern von Ziegel­
öfen häufiger erscheinen als andere Gewerbetreibende, mag es das vorhandene Wasser 
und der in tiefen Lagen vorkommende Lehm gewesen sein, der das Gewerbe ermög­
lichte. 

Um die Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert stellten bereits zahlreiche herrschaftli­
che Ziegeleien ihren Betrieb ein, und viele mußten in den nächsten Jahren folgen, wenn 
eine große Anlage in der Nähe eingerichtet wurde. Die größte Zahl der Ziegeleien findet 
sich in dieser Zeit, in der viele bäuerliche Nebenerwerbsanlagen bestanden (siehe Gra­
fik). Eine drastische Verminderung der Ziegeleien brachte der Erste Weltkrieg mit sich, 
da viele männliche Arbeitskräfte fehlten und ein Mangel an Heizmateria l die Produktion 
verhinderte. Nach 1918 wurden keine neuen Betriebe gegründet, ältere wurden von 
Ziegelgenossenschaften aufgekauft und nach wenigen Jahren sti Iigelegt. Den Zweiten 
Weltkrieg haben sehr wenige Betriebe unbeschadet überstanden. Es erhielten sich nur 
große Anlagen, die von ihren Besitzern unter schwierigen Bedingungen wieder konkur­
renzfähig aufgebaut wurden. Am längsten bestanden die drei mit Ringöfen ausgestatteten 
Betriebe Pingendorf, Horn IV und Großburgstall , letzterer hat 1980 das Gewerbe zurück­
gelegt. 

Die Arbeiter 

Die Arbeiter setzten sich im Waldviertel zu einem größeren Teil aus Einheimischen 
zusammen, als es in den östlichen Gebieten Niederösterreichs der Fall war, wo die 
Landwiltschaft und der Weinbau viele Kräfte banden. Die großen Anlagen mit Ringöfen 
und Ziegel pressen beschäftigten 20 bis 30 Arbeiter und wiesen, je näher sie zur Großstadt 
Wien lagen, desto mehr Arbeiter aus den angrenzenden Kronländern auf. Diese kamen 
als ungelernte Kräfte, die sich bislang ihr Brot als Taglöhner verdient hatten. Der Beruf 
des Zieglers bot noch die Aufstiegsmöglichkeit zum Ziegelbrenner, was einen Aufstieg 
gegenüber dem Taglöhnerdasein bedeutete. In vielen Betrieben war der Brenner auch der 
Verwalter, dem der Verkauf und die Abrechnung anvertraut wurden. Die Brenner besaßen 
ein Haus im Bereiche des Ziegelofens, das sie ganzjährig bewohnten . 

Ein erhalten geb liebenes Bündel alter Dokumente in Original und Abschrift, die "zum 
Zwecke des Nachweises der arischen Abstammung" zusammengetragen wurden, gibt die 
Möglichkeit, exemplarisch die Ziegler und Brenner über vier Generationen einer Familie 
nachweisen zu können . 
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Die aus vier Ehepaare n bestehende erste Generati on hatte ihren Wohnsi tz in dem 
kle ine n südmähri schen Dorf Strehlitz; sie verdi enten sich ihren Lebensunterhalt als 
Tag löhner und wurden als Häusler bezeichnet. Von der zweiten Generati on, di e um 1850 
geboren wurde, zog ein j unger Fam ilienvater vorerst all ein zu r Arbe it nach Niederöster­
reich. Seine 1876 in Ja ispitz geborene Tochter hatte im Taufsc hein ihren Vater Kar! Cerny 
als Tag löhner in Irnfritz e ingetragen. Später kam dieser nach Oberho ll abrunn in d ie 
Z iegelei Breindel (Ho il abrunn IV), wo seine Tochter 1896 als Ziegelarbe iterin und 
Tochter eines Ziegelarbe iters in der He iratsurkunde genannt wird . Der Bräutigam Franz 
Samek stam mte auch aus Jaispitz-Strehlitz und war ebenfall s im Breindl-Ziegelofen 
beschäft igt. Als Be istände fung ierten der Ziegel brenner Ferdinand Endlinger aus Bre i­
tenwaida und der dortige Ziegel brenner Rudolf Kubat. Ihre 1898 geborene Tochter wurde 
in Wullersdorf getauft , wo der Vater als Tag löhner im Raffe lhof arbeitete. Bald übersie­
de lten sie nach Gars und fanden sich w ieder als Arbe iter im Ziegelofen. Im Jahre 192 1 
beantragte Franz Samek für sich und seine Familie di e österre ichi sche Staatsbürger­
schaft, di e ihm und den Seinen nach Artike l 80 des Staatsvertrages von St. Germain en 
Laye vo m 10. September 19 19 zugestanden wurde. Als 19 18 die östelTeichi sch-ungari­
sehe Monarchie zerfie l, wurde ausbedungen, daß jeder ihrer Bewohner di e Staatsbürger­
schaft e ines der Nachfo lgestaaten beantragen konnte, we nn er dort zu leben beabsich­
ti gte. 

Die vierte Generati on, die Tochter Mari a, in Wullersdorf geboren, heiratete 192 1 
Eduard Chwatil , e inen Ziege larbeiter, der in der Ziegelei in Gars Nr. 109 wohnte, wo der 
Schwiegervater Brenner war. Er stammte aus einer Ziege larbeiterfa milie aus Eggenburg 
bzw. Burgsc hle initz. 
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Die Angaben bi s 1824 stammen aus Archiven und aus dem Franziszäi schen Kataster 
und sind durch hellere Farbe gekennzeichnet. 
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Nachdem im Jahre 1848 die Erzeugung von Ziegeln jedermann gestattet worden war, 
stieg die Zahl der Betriebe bi s zur Jahrhundertwende rapid an und erreichte um 19 j 0 den 
höchsten Stand. Bedingt durch di e beiden Kriege erfo lgte jedoch e ine rasche Ven'inge­
rung der Ziegelerzeugung. Die technische Umste llung auf maschinelle Fabrikatio n nahm 
den noch bestehenden Betrieben die Konkurrenzfahigkeit , sodaß seit j 980 im Bezirk 
Horn keine Z iegele i mehr besteht. 

Stadtgemeinde Horn 
Kat.-Gem. Horn, ZO I 
Flur: In der Taffawiesen, Grdst.-Nr. 15 17/2 1- 11 8, ÖK BI. 2 1 

Im Stadtarchiv Horn findet sich für das Jahr 1585 die erste Abrechnung des im 
Besitze der Stadt befindlichen Ziegelofens. Sein Alter muß höher sein , denn es wurden 
keine Ausgaben für die Errichtung der nötigen Gebäude und Bedarfsartike l verzeichnet, 
wie es in den späteren Jahren zu lesen ist. In diesem Jahr fa nden drei Brände statt, die 
zusammen 40900 Stück Mauer- und Gewölbeziegel erbrachten. Davon wurden 24300 
Stück verkauft, 16600 Stück gi ngen an das "Schulgebau", es blieben 2500 als Restpo­
sten. 

In einem der folgenden Jahre muß e in zweiter Brennofen erbaut worden sein , denn 
für das Jahr 1598 werden e in kl einer und e in großer Ofen genannt. Am 18. Juni 1598 
ergab der Brand im kleinen Ofen 16500 Stück, am 5. November 1598 war der Brand im 
großen Ofen mit 32500 Stück, und am 19. November füllte man den kleinen Ofen mit 
15 000 Ziegeln . Nach den Herbstbränden beließ man meist die Ziegel den Winter über, 
gut geschützt, im Ofen, der erst im Frühjahr ausgeräumt wurde. Der Ziegler erhielt für 
den Brand im großen Ofen den doppelten Lohn wie für den des kleinen Ofens. 

Für das sehr bewegte 17. Jahrhundert finden sich keine Aufzeichnungen über den 
Ziegelofenbetrieb, dessen Standort offensichtlich nicht erwähnt wird. Den ersten Hin­
weis auf seine Lage zeigt die Josefini sche Landesaufnahme aus dem Jahre 1780, in der 
zwischen der Pragerstraße und dem Weg nach Frauenhofen eine Ziegel hütte vermerkt ist. 
Der Franziszäische Katasterplan weist den städti schen Ziegelofen in unmittelbarer Nach­
barschaft zu dem der Hen'schaft Hoyos "In der Taffawiesen" auf. 

Mit dem Jahre 1714 beginnen die fortlaufenden Aufzeichnungen und Abrechnungen 
des Ziegelofens, die ein Ratsherr, der Ziegelverwalter. vorlegte. [n kleinen Heften , die 
jeweils e inige Jahre beinhalten, schrieb der separat dafür bezahlte Stadtschreiber säuber­
lich die Einnahmen und Ausgaben auf. Der Ziegler wurde von der Stadtgemeinde für die 
erzeugten Ziegel bezahlt und erhi e lt zusätzlich e in "Drangeld", das gle ich hoch mit dem 
"Trunk" war, e ine Entlohnung für "Leim und Sandschieben" und das "Wachtgeld", e in 
KUffe l Salz, ein Metzen " Waizen" und drei Metzen Korn wurden als Naturali en gegeben. 

Auch die Ausgaben für die Handwerker, die für ein neues Dach der Ziegelhütte Stroh 
und Schindeln verwendeten , dem Ziegelofen ein neues Dach gaben, die Rinnen und 
Galgen für den Brunnen erneuerten, Scheibtruhen und Tische reparierten und "ein Bödl 
in di e Ziegelmödl" einsetzten , werden aufgezählt und die Rechnungen be igefügt. 

Für die Mitte des 18. Jahrhunderts liegen Li sten der Ziegelkäufer vor, und durch di e 
Angabe ihrer Wohnorte kann di e weite Verbreitung der Erzeugni sse des städtischen 
Ziegelofens festgehalten werden. Dabei scheinen auf: Altenburg, Breiteneich, Brugg, 
Doberndorf, Frauenhofen , Fuglau , Meiseldorf, Mödring, Mold , Mühlfeld , Pölla, Purg-
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stall, Stockern und Strögen. Eggenburg, das für seine Pfarrkirche 2500 Mauer- und 
Gewölbeziegel benötigte, wird nicht genannt, obwohl dafür eine schriftliche Bestätigung 
vom 13. Juli 1721 vorliegt, in der Matthias Enge lhardt in Horn für das "alhiesige 
bürgschafts Ziegelambt" den Erhalt von 12 Gulden und 5 Kreuzer quittiert. I ) 

An Ziegelverwaltern können festgehalten werden: 
1714-1715 Johann Georg Lieb 
1715-1717 Tobias Johann Faber 
1725-1740 Maximilianus Ernestus Hirnschall 
1740-1750 Wenzel Anton Zigel 
1763-1769 Heinrich Fux 
1780-1790 Franz Pannek 
1803-1812 Simon Brunner 

Ab dem Jahr 1715 wird als Ziegel macher Peter Strommer aus Strögen genannt, der 
um 1750 von Johann Strommer abgelöst wurde (v ielleicht sein Sohn). In den 1780er 
Jahren scheint als Ziegel macher Michael Strommer auf, der auch Rohrziegel brannte. Er 
kam aus Mold und kaufte vom Ziegelverwalter Pannek 87 150 Ziegel zum Preis von 
174 Gulden 6 Kreuzer, was der Produktion von fünf bis sechs Jahren entsprach. Mögli­
cherweise wollte man den neuen Ziegelverwalter Simon Brunner und den Ziegler Anton 
Redl nicht mit Altbeständen belasten , und Strommer konnte sich damit eine Existenz als 
Baumeister aufbauen. 

Eine große Ausgabe für den Ziegelofen stellte das Holz dar, das Anfang des Jahrhun­
derts aus dem eigenen Wald geholt, später jedoch durch Lizitation erworben wurde. 1796 
bestätigt der Ziegler Adam Reininger, 42 Klafter Holz für zwei Brände um 2 Gulden 
30 Kreuzer je Klafter erhalten zu haben. Peter Strommer erhielt mit all den angeführten 
Zusatzzahlungen für 25000 Ziegel 47 Gulden, während 1803 Johann Rendl für erzeugte 
21000 Mauerziegel 69 Gulden ausbezahlt bekam. 

Für das Jahr 1808 wird ein Johann Strommer aus St. Bernhard als Ziegelbrenner 
genannt. 

Für die erste Hälfte des 19. Jahrhunderts soll eine Übersichtstabelle aufzeigen , 
welchen Aufschwung die Ziegelerzeugung genommen hat. Es spiegelt sich der große 
Brand der im Jahre 1827 in der Stadt gewütet hat, in der Dachziegelproduktion wider. 
Die Hartdeckung verdrängte die Holzschindeln - besonders im innerstädtischen Gebiet. 
Unter Hohlziegeln sind die Firstziegel zu verstehen, was jedoch mit den "Hielziegeln" 
gemeint ist, konnte nicht ermittelt werden. 

Jahr Brände Mauerziegel Dachziegel Hohlz. Hielz. Einn. Ausg. 

1809 18400 398 327 
1810 20000 
1811 j 23000 1094 1907 
1815 2 38800 1442 477 
1816 2 41200 2117 1241 
1817-18 2 45000 2271 1587 

I) Matthias Engelhardt wird im Jahre 1715 bei seiner ersten Eheschließung als Hofmeister im Pöldingerhof zu 
Pulkau genannt. Im Jahre 1721 war er bereits in Horn lind wird anlüßlich sei ner zwe iten Heirat als Gastgeber 
beim .,Schwarzen Adler"' erwähnt. 
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Jahr Brände 
18 19 I 
1820 2 
1822 3 
1823 2 
1824 3 
1825 5 
1828 5 
1830 3 
1833 3 
1835 4 
184 1 7 
1845 6 
1846 6 
1847 6 
1848 6 
1849 6 

Mauerziegel 
22000 
26450 
34850 
26200 
38250 
64050 
47800 
40 150 
4 1800 
66400 
85 145 
94075 

103000 
96450 
8 1850 

111 575 

Dachziegel Hohlz. 

5550 
2800 
11 22 

18 150 
59200 
44575 
32200 
66400 

144965 
94657 

126642 
109600 
106325 
117450 

Pflasterz. 8250 
1400 

11400 

27 1 
1306 

8 13 
654 
7 14 
95 1 
88 1 

Hielz. Einn. Ausg. 
845 583 

1703 9 14 
978 823 
782 549 
972 928 

j 168 12 14 
1302 11 65 
1637 683 
1685 783 
3 160 1827 
3572 5572 3374 
1000 42 16 2170 
2400 5894 3 540 
2750 546 1 2995 

700 6113 2755 
6684 3370 

Mi t dem Jahre 1848 änderte sich auch die Verwa ltung der Gemeinde, und es beginnen 
die Aufze ichn ungen über den Ziegelofen erst wieder 186 1. Die Tabell e zeigt, in welchen 
Mengen produziert wurde und dami t auch der Lehmbestand und die E inrichtungen 
verbraucht wurden. 

In den Ratsprotokollen dieser Zeit zeichnen sich die Überl egungen über den Weiter­
bestand des Z iegelofens ab, und die ei nzuholende Bewi lligung zur Z iegelerzeugung 
wurde vom Lehmvorrat abhängig gemacht. Die fünf Brände des Jahres erbrachten ei nen 
Reinertrag von 346 Gulden 86 Kreuzern , womi t die Gemeindestube zufrieden war. Es 
konnte außer den Einnahmen auch der Eigenbedarf für das Bauvorhaben im Hause Nr. 5, 
dem heutigen Bezirksgericht, di e Z iegelschl ägerwohnungen und Ausbesserungen nach 
Sturmschäden gedeckt werden. 

Dem Lehmmangel konnte durch e inen Tausch abgeholfen werden, indem der Acker 
neben der Lehmgrube Parz. NI'. 276 (alt) des Leopold Riffel' gegen zwei Grundstücke der 
Gemeinde ei ngetauscht wurde. Dami t konn ten ein Neubau des Z iegelofens veranschlagt 
und ein Kred it aufgenommen werden. 

Die Aufzähl ung der erzeugten Ziegelanen im Rahmen der neuen Preisgestaltung gibt 
e inen Einblick in den Bedarf, wobei die erstmals genannten Rauchfa ngziegel eine geän­
derte Kaminbauweise anze igen. 

Der Ausschuß bestimmte fo lgende Preise: 

1865 1872 1873 
1000 Dachziege l 13 fI 15 fI 17 fl 
1000 Mauerziegel 12 fl 15 fI 17 fI 
1000 Rauchfangziegel I I fl 14 fI 16 fI 
1000 Ptlasterziege l 13 fl 16 fI 18 fI 
I Stück Hohlziegel 6 kr 7kr 7kr 

Die drastische Teuerung von 1872 auf 1873 stand im Zusammenhang mit dem 
Börsenkrach, der eine allgemeine Erhöhung der Preise mit sich brachte. 
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In den fo lgenden Jahren fanden 2-4 Brände statt, die unter der Aufsicht von Georg 
Thallhammer stattfanden . Er verl angte fixe Bezüge für den Posten des Ziegeleiverwal­
ters, worauf ihm die Gemeinde für jeden gemachten Brand e ine Remunerati on von 
10 Gulden gewährte. Hinzugefügt wurde di e Bemerkung: "Sollte auch für diese Zahlung 
Georg Thallhammer die Ziegel-Verwalter-Stelle nicht übernehmen, wird der Gemeinde­
vorstand ermächtigt, sich um e ine andere hiezu geeignete Persönlichkei t umzusehen ." 

Ziegel "Stadt Horn" 

Ziegel "Stadt Horn" 

Auch den Ziegel schlägern billigte man ab 1873 e ine Lohnerhöhung zu, für 
1000 Mauer- und Rauchfangziegel von 3 fI 15 kr auf 3 fI 50 kr und für 1000 Dach- und 
Pflasterziegel von 3 fl 60 kr auf 3 fl 80 kr. l ) 

Seitens des Stadtrates beschloß man 1873, den Betrieb weiterzuführen , und verzeich­
nete einen Nettoertrag von 3 1 I fl 72 kr. In den Verwaltungsakten der Stadt findet sich für 
1874 der Ziegelofen unter den Vermögen mit einem Wert von 700 fI e ingetragen. 

Der Anlaß zur Schließung des Ziegelofens wird in den Protokollen nicht genannt. Im 
Jahre 1877 findet sich die Eintragung, daß "die beantragte Abtragung des Schuppens 
beim städtischen Ziegelofen und die Adaptierung der Ziegelofen-Lokalität zu einer 
Notstandswohnung hiemit bewilligt wird". Ein Zubau zur Zieglerwohnung wurde noch 
1900 gestattet, und dann wird es still um das Gelände des ehemaligen Ziegelofens. 

1m Jahre 1934 stimmten die Stadtgemeinde und di e Gutsinhabung Horn zu, der 
"Gemeinnützigen Bau-, Wohnungs- und Siedlungsgenossenschaft" e inen Teil der Grund­
stücke der ehemaligen Ziegel öfen zu verkaufen, damit preiswerte und auch staatlich 
gestützte Häuser errichtet werden konnten. Ausführlich legt das Werden der "Fischer­
Siedlung", wie sie nach dem damaligen Bürgermeister genannt wurde, Karl Hulka dar. 
Bei der Einweihung sprach Bürgermeister Rudolf Fischer: "Die Stadt Horn hat als eine 
der ersten den Siedlungsgedanken in die Tat umgesetzt. An Stelle des alten verfallenen 
Ziegelofens wird im Westen der Stadt eine kleine neue Vorstadt entstehen."3) 

Kat.-Gem. Horn, ZO 11 
Flur: Taffawiesen-Stephansberg, Grdst.-Nr. 1392/5,296 alt, ÖK BI. 21 

Unmittelbar neben dem Ziegelofen der Stadt Horn befand sich der herrschaft liche 
Betrieb, von dem leider keine Unterlagen e ingesehen werden konnten, da das Archi v 
Hoyos für dieses Thema nicht aufgearbeitet ist. Wie eng die Nachbarschaft der beiden 

" Rauchfangziegel = Kaminziegel. Länge und Höhe wie Mauerziegel. nur halb so breit. 
3J Karl Hulka, Die Rudolf-Fischer-Siedlung in Horn. In : Wv 44 ( 1995) S. 237-249, hier S. 245. - Ö 

Landzeitung/Republikanische Blätter 55/45 (7. November 1934). 
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Anlagen war, ist aus dem Franziszäischen Katasterplan zu ersehen, und wie seither die 
Besitzverhältnisse verändert wurden, ist in den Grundteilungsbögen von 1846, 1856 und 
1865 festgehalten. Der neuerstellte Katasterplan von 1868 behielt auch nicht lange seine 
Gültigkeit. 1934 und 1960 finden sich immer noch Katastralabänderungen im Gutsbe­
standsblatt. Die alten Gegebenheiten und Trennbereiche sind im Gelände nach so vielen 
verschobenen Grenzen schwieri g festzustellen . 

Der Beginn dieser Ziegelerzeugung dürfte um 1800 gelegen sein, denn in der Josefi­
ni schen Landesaufnahme 1780 ist keine Eintragung, dagegen ist im Franziszäischen 
Kataster 1824 eine Darstellung mit Brennofen und Nebengebäuden zu finden. Während 
des 19. Jahrhunderts wurden einige Male Ziegel vom städtischen Ofen ausgeliehen und 
in natura zurückgestellt. Zur Zeit des Umbaues der Rosenburg wurden in den Jahren 
1861-1870 Ziegel vom Horner Brennofen zur Rosenburg transportiert, was sich nach 
dem Bau eines e igenen Ziegelofens neben der Burg erübrigte. 

Für die von Graf Hoyos erworbene 
Sammlung Engelshofen, die in der Rosen­
burg untergebracht ist, wurden Ziegel und 
Holz als Abgeltung nach Stockern ge­
bracht, um die abgebrannten Wirtschafts­
gebäude wieder aufbauen zu können. 

In den Jahren ab 1905 finden sich der 
Baumeister Alois Prager und l osef Prager 
als Pächter des Ziegel ofens, doch 1922 
meldete Graf Hoyos das Gewerbe wieder Ziegel "Herrschaft Horn" 
an , liquidierte es aber 1928 endgültig. Ob 
tatsächlich so lange gearbeitet wurde, konnte nicht festgestellt werden. 

Im Jahre 1935 suchte das Mutterschutzwerk der Vaterl ändischen Front um die Zu­
stimmung des Hauseigentümers an, das zu m Gutsbesitz gehörige Haus Konsk.-Nr. 227 
(das ehemalige Haus der Zieglerwohnungen) für eine Kinderheimstätte adaptieren zu 
können. 1951 wurden die Baufläche und der Garten aus der Landtafel genommen und in 
das Grundbuch übertragen mit der Grdst.-N r. 1518/2 Baufläche und 151 8/1 0 Garten. 

Heute zeigt sich das Gebiet zwischen Prager Straße und Frauenhofener Straße als 
gepflegter Stadtteil mit Einfa milienhäusern, in dem sich fast keines der 1935 erbauten 
Siedlungshäuser original erhalten hat. 

Kat.-Gern. Horn, ZO III 
Flur: Am Hohenstein, Grdst.-Nr. 1396/17, ÖK BI. 2 1 

Südlich des Stephansberges und der Prager Straße, an den Annaweg und die Zwettler 
Straße grenzend , lag der Ziegelofen des Johann Steiner. Der Baumeister hatte nur für 
wenige Jahre, von 1911-1 9 13, den Betrieb gemeldet. Später wurde das Gelände mit 
Einfami I ienhäusern verbaut. 

Kat.-Gern. Horn, ZO IV 
Flur: Am Spitzteich, Grdst.-Nr. 444-450, ÖK BI. 21 

Die größte Anlage des Bezirkes befand sich nordwestlich der Straße nach Brei ten­
eich, wo heute die Niederösterreichische Umweltschutzanstalt eine Mülldeponie ei nge­
richtet hat, die das ehemalige Areal des Ziegelofens überschreitet. 
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Ziegel werk Thallhammer in Horn an der Straße nach Breiteneich 

Adolf Thallhammer war der Sohn des 1872 als Ziegel verwalter der Stadt genannten 
Georg Thallhammer. Er erwarb im Jahre 1899 von Josef Dinstl die erste Parzelle seines 
später sehr ausgedehnten Betriebes. Dem Ansuchen an die Stadtgemeinde nach, erbaute 
Adolf Thallhammer Arbeiterwohnungen, Trockenschuppen und einen Ringofen, denen 
er 1904 weitere Arbeiterwohnungen hinzufügte. Eine Badeanstalt kam in der Thurnhof­
gasse 1903, die Dampfwäscherei 1935 und 1942 und 1948 eine weitere Färberei zu dem 
bestehenden Betrieb. Den letzten Zu bau bildete eine Klima-Trockenanlage, die in eine 

Ziegelwerk Thallhammer: Lehmgewinnung 
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bestehende Lufttrockenhalle eingebaut 
wurde. Ab 1962 trug die Fi rma den Namen 
"Adolf Thallhammer und Sohn", aber nur 
für wenige Jahre, denn 1973 wurden der 
Ringofen und die Wohngebäude abgetra­
gen . 

Ziegel "Adolf Thallhammer" 

Kat.-Gern. Breiteneich, ZO I 
Flur: Himmelre ichfeld , Grdst.-Nr. 162, 163, 166, 167, ÖK BI. 2 1 

Der herrschaft li che Ziegelofen lag nordwestlich des Ortes . Im Jahre 1824 wird kein 
Ziegelofen genannt, dafür liegt für das Jahr 1845 eine Zahlungsbestätigung über ge li e­
ferte Ziegel an die Herrschaft Horn vor, die den Bestand des Betriebes anzeigt. 

Beim Verkauf des Gutes Bre iteneich an das Stift Altenburg im Jahre 1929 wird ke in 
Ziegel ofen erwähnt. Der Katasterplan aus dem Jahre 1868 und eine ältere Landkarte 
vermerken die Position der Anlage. 

Die verackerten Fluren geben keinen Hinweis auf diese ehemalige Erzeugungsstätte. 
Ein in Horn gefundener Ziegel , der das Zeichen A H B mit e inem Kreuz über dem H 
trägt, könnte al s Altenburger Herrschaft Breiteneich gedeutet werden. 

Ziegel "Herrschaft Breiteneich" Ziegel "Breiteneich" 

Kat.-Gern. Breiteneich, ZO 11 
Flur: Himmelre ichfeld , Grdst.-Nr. 233,4 11 ,4 12, 413, ÖK BI. 2 1 

Die genannten Parzellen li egen nörd lich des Ortes zwischen der Straße und der 
Eisenbahn . Laut Gewerbeschein vom 10. Oktober 1929 war die Parzelle NI'. 233 im 
Bes itz von Frau Maria Bräuner, wohnhaft in Horn Nr. 328, heute Annagasse NI'. 5, die als 
freies Gewerbe die Gewinnung von Ton und Lehm betrieb. 

Der Enkel der Besitzerin erinnert sich an die schwere Arbeit, die sein Vater leisten 
mußte, wenn er sein Fuhrwerk mit dem abgebauten Material belud, zur Bahn fuhr und es 
dort in e inen Güterwagen umlud . Der Abnehmer war die Wienerberger Ziegelfabrik und 
Baugesell schaft Wien I. 

Nachdem Frau Bräuner das Gewerbe 1940 zurückgelegt hatte, übernahm die Firma 
Wienerberger die Materi algewinnung selbst und dehnte sie auf die Parzellen 41 1-413 
aus. Im Frühjahr 1958 erteilte sie der Firma Kar! Hering die Erlaubnis, feuerfesten Ton 
zu gewinnen, es wurde aber bere its im September 1958 der Nichtbetrieb gemeldet. Wie 
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lange die Wienerberger von hier Ton bezogen haben, konnte ni cht ermittelt werden , das 
Gewerbe legten sie erst 1992 zurück. 

Anmerkung: Siehe auch Geme inde Brunn an de r Wild - Kat. -Gem. Neukirchen an der Wild . 

Kat.-Gern. Mödring, ZO I 
Flur: Grdst.-Nr. 380, Lehmgrube samt Hütte, im Grundbuch vermerkt, ÖK BI. 21 

Westlich der Straße Horn-Irnfritz, vor der Abzweigung nach Mödring, befindet sich 
e in sehr zerfurchtes, al s Weide land genütztes Gelände, das einst ein Ziegelofen war. Für 
di esen Betri eb fand sich keine gewerbli che Meldung, daher mußte auf di e Eintragungen 
im Grundbuch zurückgegriffen werden. 

Leopold und Franziska Schmidt und 
Michael und Rosali a Sche idl kaufte n im 
Jahre 1872 je zur Hälfte di eses Grundstück 
und betr iebe n e inen Ziegelofen. Nach dem 
Tode von Leopold Schmidt verkaufte die 
Witwe die ihr gehörige Hälfte 1882 an Mi­
chae l und Rosali a Scheidl , von de nen an­
genommen werden kann , daß sie den Be­
tri eb weiterführten, bis sie ihn 1898 

Ziegel " Ludw ig und Fanziska Schmidt" , 
Mödring 

veräußerten. Die neuen Bes itzer Alois und Mari a Ho ll erer führten ke ine Ziege lei. Nach­
dem diese Anlage seit dre i Generati one n gesc hlossen ist, waren aus der Bevö lkerung 
keine Hinweise zu erhalten. 

Es fi nden sich noch Ziege l mit den Buchstaben L F S für Leopo ld , Franziska Schmidt. 

Kat.-Gern. Mödring, ZO 11 
Flur: Bre inre ich, Grdst. -Nr. 34 1, 342/ I /2/3, 345, Pz. 357/ 1/2, Zieg lerhaus, jetzt 149 I , 
ÖKBI. 2 1 

Von Mödring nach Süden führt die Frauenhofener Straße, an der sich Heurigenlokale 
befind en, von denen einige noch als zum ehemaligen Ziegelofen gehörig bezeichnet 
werden. 

Diesen Ziegelofen betrieb Anton Krejci, ein Baumeister, nachweis lich von 1887 an. 
S ind d ie An- und Abmeldungen der Gewerbe inhaber me ist spärli ch, so tat d ieser Besitzer 
des Guten zuviel. Drei Jahre hindurch me ldete er seinen Betri eb im Mai an, um ihn im 
fo lgenden Jänner wieder abzumelden. Vie lle icht ergaben sich steuerliche Vorteil e, da 
ähnliche Machenschafte n auch andernorts fes tgeste llt wurden. Von 1889 an tritt Stille 
ein , bis 1906 der Betrieb e ndgülti g abgemeldet wurde. 

Gemeinde Altenburg 
Kat.-Gern. Burgerwiesen 
Flur: Stranzl, Grdst.-Nr. 235/1 , 232/1 , ÖK BI. 2 1 

Der Beg inn dieses Ziegelofens kann an hand der im Stift Altenburg gefundenen Ziegel 
mit dem 17. Jahrhundert angenommen und für die Ze it des Sti ftsneubaues (ab 1648) a ls 
s icher angesehen werden. 

In der Herrschaftskarte, d ie für di e Rosenburg (Topographia Windhagiana) von 
1. Buttner im Jahre 1659 erstell t wurde. findet sich der Ziege lofen des Stiftes Altenburg 
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an der oben bezeichneten Ste lle e ingetragen. Es ist dies der erste schriftli che Nachweis 
des Betriebes. Da seitens des Sti ftsarchi ves keine Aufzeichnungen zur Verfügung stan­
den, fa nden sich die nächsten Unterl agen über den Ziegelofe n in der Gewerbekartei der 
BH Horn. 

Die Gewerbekartei der BH Horn vermerkt für 
1872,23. IV. Stift Altenburg, Anmeldung 
[908 Stift Altenburg, Abmeldung 
1927,3. TI. Stift Altenburg, Anmeldung 
1942, 11. n. Stift A[tenburg, Abmeldung 

Der Betrieb wurde 1939 eingeste llt. Die Ziegelzeichen sind ST A oder St A, gestem­
pe lt oder geprägt. 

Kat.-Gern. Steinegg, ZO I 
Flur: Ortsried, Grdst. -Nr. 11 /2/3 hinter den Häusern Nr. 19, 20, ÖK BI. 20 

Die genannten Häuser stehen vor der Lehmwand des Ziegelofens, der einst zum 
Hause Lichtenegger, einer Mühle und Säge, gehörte . Der daneben befi ndliche Ke ll er läßt 
eine tiefe Lehmauflage vermuten. 

Kat.-Gern. Steinegg, ZO 11 
Flur: an der Grenze zu St. Leonhard am Hornerwa ld. ÖK BI. 20 

Der e inzige Hinweis auf di esen Ziege lofen fi ndet sich auf e iner älteren Landkarte, die 
gegenüber dem Gasthaus an der Straße nach St. Leonhard einen Ziege lofen ausweist. Er 
dürfte nahe der Bezirksgrenze gelegen se in , die durch ein Holzkreuz gekennzeichnet ist. 
Ob er auch zum Bes itz des Hammerwerkbetreibers gehörte, war weder in der vorhande­
nen Chronik noch von den E in wohnern zu erfa hren. 

Gemeinde Brunn an der Wild 

Kat.-Gern. Brunn an der Wild 
Flur: Tannbrunn , Grdst.-Nr. 530, 53 1, ÖK BI. 20 

An der Straße Brunn-Si tzendorf steht in der Kurve ein Kreuz, östli ch davon, im 
verti eften Gelände, befand sich de r Ziege lofen. Es sche int sich hi er um einen der 
wenigen Betri ebe gehandelt zu haben, der tro tz seiner Kleinheit im Haupterwerb geführt 
wurde. In der Gewerbekarte i der BH Horn sind vermerkt: 

1897, 30. IX. Umvogel Johann , angemeldet 
1900, 25. X. Umvogel Johann , abgemeldet 
1930, 23. Y. Umvoge l Johann , abgemeldet 
1930, 23. Y. Müller Anton, angemeldet 
1930, 23. Y. Mandl Johann , abgemeldet 
1932, 17. XII . Zimmel Rudolf, angemeldet 
1933 , IX. Aubrunner Josef, angemeldet 

Die Daten der An- und Abmeldung sind nicht mit dem tatsächlichen Betrieb gleichzu­
setzen. Es fi nden sich öfters Abmeldungen, denen keine Anmeldung vorausging. Nach 
Auskunft der Bewohner so ll der Betri eb bis 1950 bestanden haben. Auf alten Landkarten 
ist der Z iege lofen eingezeichnet. 
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Kat.-Gern. Neukirchen an der Wild 
Flur: Steinbiegei, Grdst.-Nr. 380, ÖK BI. 20 

Wo die aus Richtung Brunn an der Wild kommende Bundesstraße den tiefen Gelände­
einschnitt verläßt, stößt von Süden ein Weg aus Neubau zur Straße. Hier befindet sich ein 
zum Teil mit Stauden verwachsenes, unebenes Gelände, in dem sich der ehemalige 
Ziegelofen befunden hat. Durch die Neuanlage der Bundesstraße wurde er größtenteils 
verschüttet und ist im Gelände nicht mehr zu erkennen. Ferdinand Schöchtner hielt den 
Betrieb von 1922 bis 1938 aufrecht, Nachbesitzer war die Familie Paulik aus Großburg­
stall. Diese verkaufte den hier anstehenden Ton an die Wienerberger Ziegelwerke, die das 
Material zur Erzeugung von Ofenkacheln verwendete (s iehe Anmerkung Breiteneich). 
Von den angrenzenden Parzellen holte die Firma Habenicht aus GroßburgstaJl das Mate­
rial , um ihren kalkhaltigen Lehm zu verbessern. Dieser Fundort wird noch gerne von 
Exkursionen besucht, deren Teilnehmer Proben entnehmen und durch diese Tätigkeit für 
die nahen Bewohner unverständliche Bewegungen ausführen ("als ob sie beten woll­
ten"). 

Gemeinde Burgschleinitz-Kühnring 

Kat.-Gern. Amelsdorf, ZO I 
Flur: Seekreuz, Grdst.-Nr. 460, ÖK BI. 2l 

Vom Ort nach Südwesten führt in Richtung zum Seekreuz ein Weg, der einst die 
Bundesstraße querte. 1m Bereiche des südlichsten am Wegesrand ge legenen Kellers 
befand sich der herrschaft li che Ziegelofen. Besitzer ist das Stift Altenburg, dem auch die 
Herrschaft und das Schloß Wiesent gehört. Den Angaben des Franziszäischen Katasters 
von 1823 nach handelte es sich um eine kleine Ziegelei, deren Fläche nur 482 m2 

einnahm . Sicher wurde der Betrieb, dessen ältere Ziegel mit H W (HelTschaft Wiesent) 
und die späteren mit H A (Herrschaft Altenburg) gekennzeichnet waren, im letzten 
Viertel des 19. Jahrhunderts gesch lossen. 

Kat.-Gern. Amelsdorf, ZO II 
Flur: Seekreuz, Grdst.-Nr. 472, ÖK BI. 21 

Dieser Ziegelofen des Johann Brunner lag zwei Parzellen neben dem herrschaftlichen 
und dürfte dessen Nachfolgebetrieb gewesen sein. Genannt wird er im ZK nur 1903, was 
sein Bestehen 1908 bezweifeln und seine Schließung vor 1908 vermuten läßt. Ziegel mit 
dem Zeichen B I fanden sich auch in Harmannsdorf. 

Kat.-Gern. Amelsdorf, ZO III 
Flur: Sandgrube, Grdst.-Nr. 130, 13 1, ÖK BI. 21 
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Östlich der Straße Amelsdorf-Matzels­
dorf erstreckt s ich an der Grenze bei der 
Orte ein verwachsener Graben mit hohen 
Bäumen. Der dichte Bewuchs scheint den 
ehemaligen Ziegelofen zuzudecken, der in 
der Landesaufnahme 1875 ei ngetragen ist. 
Sein Besitzer Franz Dum meldete im Jahre 
1892 sein Gewerbe ab. Es liegt im Gewer-

Ziegel "Franz Oum", Amelsdorf 



bekataster eine zweite Abmeldung vom 13. 1II . 1930 vor, der keine Anmeldung vorausge­
gangen ist. Von auffallender Prägnanz ist das vielfältige Ziegel zeichen, dessen Hauptmo­
tiv ein Hirsch ist. Mit oder ohne Baum dargestellt, wird er immer von dem Monogramm 
FD begrenzt. 

Kat.-Gem. Amelsdorf, ZO IV 
Flur: Seekreuz, Grdst.-Nr. 420, 51/1, ÖK BI. 21 

Der jüngste Z iegelofen der Kat.-Gem. wurde 191 4 bei der BH Horn angemeldet. 
Franz Steininger aus Amelsdorf Nr. 2 betrieb das Ziegelbrennergewerbe und meldete es 
am 20. XII. 1928 ab. 

Der Betrieb befand sich neben der alten Trasse der Bundesstraße. 
Se in Ziegelzeichen war St F. 

Kat.-Gem. Burgschleinitz 
Flur: Im Gänsgraben, Grdst.-Nr. 1000/5, ÖK BI. 21 

Östlich des Schlosses führt ein Weg zu dem genannten Grundstück, das im Besitz der 
Gemeinde ist. Jetzt ist e ine Ablagerungsstätte für Bauschutt und Steine an der Stelle des 
nicht nachweisbaren Ziegelofens. Es finden sich Ziegel mit dem Zeichen H B, das der 
Herrschaft Burgschleinitz zugeordnet werden kann. Nicht zu verwechseln mit dem H B 
von Breiteneich, wo die Buchstaben kürzer und breiter sind. Beim Verkauf der Herrschaft 
1934 erwarb die Gemeinde dieses Grundstück. 

Kat.-Gem. Kühnring, ZO I 
Flur: Roßweide, Grdst.-Nr. 1366/1 /3, ÖK BI. 2 1 

Südöstlich des Ortes , wo der vom Kremserfeld kommende Weg die Schmida über­
quert, lag am linken Ufer unterhalb des Weges der Ziegelofen. Obwohl seit dem Ersten 
Weltkrieg geschlossen, ist der Abbruch noch deutlich zu erkennen. Im Amtsblatt der BH 
Horn findet sich der erste Nachweis des Ziege lofens, als Anton Ott 1888 den Betrieb am 
17. Y. abmeldete. Einen Monat später, am 28 . VI. 1888, meldete auch Franz Köhrer sein 
Gewerbe ab und meldete es am 2 1. IIl . 1889 wieder an. Im Jahre 1903 scheint noch Franz 
Köhrer im Zentral kataster auf, fehlt jedoch 1908. Damit kann das Ende des Betriebes vor 
1908 angenommen werden. 

Kat.-Gem. Kühnring, ZO 11 
Flur: Pimaßen , Grdst.-Nr. 1523, 1524, alte Nr. , ÖK BI. 2 l 

Westlich des Ortes, wo die beiden Zufahrtsstraßen durch e inen Weg verbunden sind , 
steht westlich dazu ein einsames Gebäude im Feld. Dabei könnte es sich um den Restbau 
des ehemaligen Ziegelofens handeln. Aus der Bevölkerung waren keine Auskünfte zu 
erhalten, obwohl zahlreiche Ziege l mit dem Zeichen S M für Simon Manhart im Orte 
aufzufinden sind. Der Signatur nach dürfte es sich um ei nen frühen Ofen gehande lt 
haben , der um 1890 nicht mehr bestand. 

Kat.-Gem. Reinprechtspölla 
Flur: Untreu , Grdst.-Nr. 825/l , 832/2, 831 , ÖK BI. 2l 

Im Zwickel , der von den bei den nördlichen Ortseinfahrten (von Maria Dreieichen und 
Kühnring) gebildet wird , lag der Ziegelofen. Unter der Grundbuchzahl 832/2 ist ein 
Bauareal: Wohnhaus und Ziegelei eingetragen. Als Bes itzer werden ab 1873 19naz und 
Anna Ott angeführt. Das Haus trug die Nr. 64. Auf dem Grundstück 825/1 sind mit den 
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Nummern 825/14/16/17 im Katasterplan 
kleine Gebäude eingetragen, die zum Zie­
gelofen gehörten. Das Amtsblatt meldet: 

1888 Ignaz On, Anmeldung 
1891-1905 losef Berner 
1905-1928 Leopold Manhard 

Von Letzterem wird erzählt, daß der 
letzte Brand 1932 durchgeführt wurde, als 
der Brennofen bereits abgetragen war. 

Ziegel "Leopold Manhart", Reinprechtspölla 

"Freibrand" nannte man diese Art, die einem Meilerbrand ähnlich gewesen sein kann . 
Die offizielle Abmeldung von Josef Berner, der 1905 übergeben hatte, erfolgte 1930. An 
Ziegelzeichen sind I 0 , J Bund L M bekannt. 

Kat.-Gern. Zogelsdorf 
Flur: Beim Steinbruch, Grdst.-Nr. 306, ÖK BI. 21 

Von der Straße nach Reinprechtspölla zweigt nach dem verfallenen Steinbruch ein 
Weg ab, der das tiefliegende Gelände be­
grenzt. Noch ehe der Hochstand erreicht 
wird, fallen zahlreiche Robinien (Akazien­
bäume) auf, die auch über die Böschung 
reichen und im Bereiche des ehemaligen 
Ziegelofens stehen. Er soll bis zum Ersten 
Weltkrieg betrieben worden sein . Es fan­
den sich Ziegel mit dem Zeichen Z in ver­
schiedenen Formen und Größen und auch 
das Z in einem Dreieck. Ziegel mit einem 
A, das ein kürzeres Bein und einen abge­

Ziegel "Zogelsdorf' 

winkelten Querstrich hat, sehen einem Steinmetzzeichen ähnlich. 

Stadtgemeinde Drosendorf-Zissersdorf 

Kat.-Gern. Autendorf 
Flur: Ziegelacker, Grdst.-Nr. 405 , 406, ÖK BI. 9 

Südlich der Straße Autendorf-Nonndorf liegt die Flur Ziegelacker im leicht geneigten 
Gelände, das heute vollends eingeebnet ist. Es kann nur auf die Meldungen bei der BH 
Horn zurückgegriffen werden. Hier werden als Betreiber des Ziegelofens genannt: 

1901 ,4. VII. 
1903, 8. X. 
1 907, 7. III. 
1928, 20. III . 

Dorn Franz, angemeldet 
Dorn Franz, abgemeldet 
Sauer Franz, angemeldet 
Sauer Franz, abgemeldet 

Es sind weder eine topographische Darstellung noch Ziegelzeichen bekannt. 

Kat.-Gern. Drosendorf Stadt 
Flur: Lehmgrube, Grdst.-Nr. 568/1 , ÖK BI. 9 

An der Straße Unterthürnau-Drosendorf reicht an der Ostseite der Wald bis an den 
Rand der Straße. Er verdeckt auch den Abbruch zur ehemaligen Lehmgrube, die noch 
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durch eine kleine Ebene markiert wird. Hier durften sich die Bewohner ihren Lehm 
holen , den sie für die Öfen, für ungebranntes Mauerwerk usw. benötigten. Gebrannt 
durfte nicht werden, dies war bis 1848 der Herrschaft vorbehalten. Wahrscheinlich verlor 
diese Lehmgrube mit dem Ersten Weltkrieg ihre Funktion und ging von der Gemeinde in 
den Besitz der Agrargemeinde über. 

Kat.-Gem. Eisern 
Flur: Ziegelofen, Grdst.-Nr. 564/3 , ÖK BI. 8 

Knapp östlich der Bahnlinie Zissersdorf-Orosendorf, oberhalb der Straße EIsern­
Wolfsbach, lag der Ziegelofen der Herrschaft Orosendorf-Hoyos, der das gleiche Ziegel­
zeichen trug wie die Herrschaft (Unter-)Oürnbach HO, wobei Hund 0 aneinander 
liegen . Es fanden sich keine Unterlagen, die auf den Beginn des Ziegel ofens hinweisen 
würden. Daß er 1898 nicht mehr bestand, geht aus der Beschreibung des Ziegelofenkreu­
zes von F. X. Kießling hervor, wo es heißt: "Auf dem Weg von Orosendorf nach dem 
ehemaligen Ziegelofen steht unweit von den Ruinen des letzteren, rechts auf einem 
Feldrain, ein achteckiger, steinerner Säulenstumpf, der noch 132 cm aus dem Boden ragt. 
In dem noch zum Teil erhaltenen Capitälstück ist die Jahreszahl 1602 und darunter ein 
Wappenschild eingemeißelt, welches ein Steinmetzzeichen oder das Handwerkszeichen 
desjenigen darstellt, welcher die Marter setzen ließ. Im Jahre 1883 ließ der damalige 
Bräuer von Orosendorf, Franz Benesch, auf dem Säulenstumpf ein 160 cm hohes gußei­
sernes Kreuz anbringen und am Säulenschaft die Jahreszahl 1883, sowie die Anfangs­
buchstaben seines Namens (F. B. ) in eine schildähnliche Umrahmung einmeißeln." 
Kießling nimmt mit Recht an , daß der Säulenschaft einst viel höher war und jetzt in der 
Erde steckt.4) 

Beim Ziegelofenkreuz soll sich der Sage nach ein Mann ohne Kopf herumtreiben, der 
einsame Leute, die nächtlicherweise vom Schneebründl oder aus der Hirschbergmühle 
heimkehren, erschreckt. 

Ob das Marterl im Jahre 1602 schon zum Ziegelofen gesetzt wurde oder später seinen 
Namen danach bekam, konnte nicht ermittelt werden. 

Kat.-Gem. Heinrichsreith 
Flur: Stadtbreiten, Grdst.-Nr. 448, ÖK BI. 8 

Von der Kirche nach Westen , am Gutshof vorbei, führt eine Verbindung zur Haupt­
straße nach Orosendorf. In diesem Dreieck lag der Ziegelofen, an den noch verwachsene 
Böschungen als einstige Abbauflächen erinnern. Er war im Besitz der Herrschaft Hoyos 
und wurde bis zum Ersten Weltkrieg betrieben. Ob auch hier das Ziegelzeichen HD 
verwendet wurde, ist nicht bekannt. 

Kat.-Gem. Oberthürnau 
Flur: Trester, Grdst.-Nr. 188, ÖK BI. 8 

Die Lehmgrube der Gemeinde lag westlich des Ortes, am Südrand der Straße nach 
Luden. Zwischen dem ersten Feldweg, der nach Süden führt, und dem Kreuz, das sich 
nördlich der Straße befindet, ist am südlichen Straßenrand noch eine dreieckige seichte 
Vertiefung zu erkennen, die auf die Lehmgrube hinweist. 

4l Franz X. Kießling, Alte Denksäulen. Steinkreuze und M arterln aus Drosendorf und Umgebung. In: Berichte 
und Mitteilungen des Altertu1l1vereins zu Wien 33 ( 1898) S. 116-1 34. 
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Kat.-Gem. Pingendorf 
Flur: Kohläcker, Grdst.-Nr. 159. 161 , 162. 165, ÖK BI. 8 

Östlich des Ortes gegenüber der Eichmühle ist in der Karte der noch bestehende 
Schlot des ehemaligen Ziegelofens eingetragen. 

Das Gelände des Ziegelofens, die Abbauwand und die Reste der Werks- und Arbeiter­
häuser zeugen von der einstigen großen Anlage. 

Als erster Besitzer war 1890 Franz Käppi angemeldet, dem 1915 Maria Käppi , 
wahrscheinlich seine Frau, fo lgte. Sie wird 1915 in Pingendorf Nr. 20 genannt und 1920 
auf der Eichmühle, wo sie erst 1948 den Betrieb abmeldete. Es folgte 1949 Ferdinand 
Dolezal für e in Jahr, und dann dUrfte der Betrieb seine Erzeugung eingestellt haben . 
Angeblich so ll der Kalkgehalt des Lehms die Wiederaufnahme verhindert haben. 

Pingendorf: Schlot des ehemaligen Ziegelofens 

Kat.-Gem. Wollmersdorf 
Flur: ungenannt, Grdst.-Nr. 191/1 , ÖK BI. 7-8, an der Blattgrenze 

Diese Gemeindelehmgrube lag an der Straße Wollmersdorf-Zettenreith, wo mit einer 
Brücke die Bachniederung überschritten wird. Das kleine Areal ist vom Wald überwu­
chert. 

Kat.-Gem. Zettlitz, ZO I 
Flur: Ziegelgrube, Grdst.-Nr. 817, ÖK BI. 7 

Von diesem kleinen Ziegelofen wurden die Gebäude geschliffen , das Gelände wurde 
eingeebnet, und außer dem bezeichnenden Flurnamen hat sich nichts erhalten. 
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Kat.-Gern. Zettlitz, ZO 11 
Flur: Hoipl , Grdst.-Nr. 234/3, ÖK BI. 7 

Von dieser Anlage ist nur bekannt, daß sie e inen Brennofen hatte .') 

Kat.-Gern. Zissersdorf, ZO I 
Flur: Hagen, Grdst.-Nr. 1143/1/2/3/4/5, ÖK BI. 8 

Östlich der Bahnlinie Zissersdorf-Drosendorf si nd nördlich des Ortes Fischteiche in 
der Karte eingezeichnet, die an die SteHe des ehemaligen Ziegelofens getreten sind . An 
Gebäuden hat sich das auf Grdst. 1143/3 befindliche erhalten, das zum Haus Nr. 117 
wurde. Als Besitzer des Ziegelofens scheint 1920 Heinrich Schöchter auf, der bis 1941 
den Betrieb leitete. Es wird von einer Wiederaufnahme nach 1945 und von der Stillegung 
um 1960 erzählt. Beide Angaben sind nicht nachweisbar. 

Kat.-Gern. Zissersdorf, ZO 11 
Flur: Johannesthal , Grdst.-Nr. 660/1/2/3, ÖK BI. 8 

An der Straße zwischen Zissersdorf und Geras liegt Johannesthal als Kreuzungspunkt 
mehrerer Wege, an dem eine Haltestelle der Bahn errichtet wurde. Dem großen Anwesen 
gegenüber der Bahntrasse zu lag der Ziegelofen mit seinen Nebengebäuden. Es sollen 
nur einheimische Arbeiter ganzjährig beschäftigt gewesen sein. In der Zeit des Hochbe­
triebes der Ziegeleien besuchten 160 Kinder die Schule in Zissersdorf, wovon ein großer 
Teil auf die Arbeiterkinder entfiel. Auch dieser Ziegelofen war im Besitz der Familie 
Köppl. Wenn in der Gewerbekartei nicht der Zusatz Eichmühle, Pingendorf 20, oder 
lohannesthal bzw. Zissersdorf 73 angeführt ist, fällt die Zuordnung schwer. Im Jahre 
1888, am 7. IV. , meldete Rupert Köppl das Gewerbe an, und bereits am 5. VII. 1888 
vollzog Maria Köppl die Abmeldung, und am 23. VIII. nahm lohann Köppl eine aberma­
lige Anmeldung des Gewerbes im lohannesthal vor. Die nächste Anmeldung erfolgte 
1920, am 1. VI., von Maria Zehetbauer, geb. Köppl, Zissersdorf 73, die bis 2. VIII. 1940 
den Betrieb führte . Auf dem Gelände sind alle Gebäude und Ausnehmungen eingeebnet, 
sodaß vom Ziegelofen keine Spuren erhalten geblieben sind. 

Kat.-Gern. Zissersdorf 
Flur: Lehmgstetten, Grdst.-Nr. 673, ÖK BI. 8 

Zwischen Zissersdorf und lohannesthal steht östlich der Straße das Überreitherkreuz. 
UnmÜtelbar daneben war die Lehmgrube der Gemeinde, aus der die Bewohner für ihren 
privaten Bedarf Lehm entnehmen konnten. Es durfte nicht gebrannt werden. Die Grube 
wurde aufgefüllt, planiert und findet als Acker Verwendung. 

Kat.-Gern. Zissersdorf, ZO III 
Flur: Mittermühle, Grdst.-Nr. 644/1.645/, ÖK BI. 8 

Nordöstlich von Johannesthal , am Thumeritzbach, liegt die Mittermühle, auf deren 
Gelände für einige Zeit ein Ziegelofen betrieben wurde. Da diese Mühle auch im Besitz 
der Klöppls war, könnte Rupert Köppl hierher gehört haben, der 1887 das Gewerbe an­
und 1900 abgemeldet hat. Das würde sich mit den Aussagen eines älteren Bewohners 
decken, der 1900 als Ende des Betriebes angab6 1 

5) Für die Informationen über die Ziegelöfen von Zett litz sei Erika Schalko gedankt. 
6, Herrn Vizebürgermeister Trimmel bin ich für die Hinweise und Unterstützungen, die er für die BearbeilUng 

der Ziegelöfen in der Gemeinde Drosendorf-Zissersdorf gab, sehr verbunden. 
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Stadtgemeinde Eggenburg 

Obwohl Eggenburg in seinem Stadtbild 
auf a lte Bausubstanz zurückbli cken kann , 
bezog es bis gegen das Ende des 19. Jahr­
hunderts die benötigten Ziegel aus Horn, 
Röschitz, Pulkau und Maissau. Vielleicht 
waren das vorherrschende Steinmetzge­
werbe oder die wechselnde Qualität des 
Lehms die Ursache, daß erst 1873 die erste 
Ziegelerzeugung nachzuweisen ist. Der 
bekannteste Ziegler war Laurenz Stranzky, 
der auch einen Ringofen erbaute. 

Kat.-Gern. Eggenburg, ZO I 

Dachziegel vom abgetragenen Karner 
in Eggenburg 

Flur: Ziegelofengasse, Grdst. -Nr. 61 8/1 0, 6 17/2, 575, ÖK BI. 21 

Von der Straße nach Kühnring zweigt nach der Eisenbahnbrücke die Ziegelofengasse 
nach Nordwesten ab. Die Parzellen 6 17/2 und 61 8/ I 0 liegen sich zur Hälfte der Straßen­
länge gegenüber, das große Areal wurde erst durch Einbeziehung der Parzellen 573, 574/ 
1/2, 575 und 617/3 geschaffen. 1914 meldete Eduard Stranzky hier das Ziegelbrennerge­
werbe an. Dieser Betrieb war für die Zeit sehr modern ausgebaut, mit einem Ringofen 
versehen und mit einer erst mit Dampf, später mit Dieselö l betriebenen Ziegelpresse 
ausgestattet. 

Am 8. IX. 1936 meldete Eduard Stranzky, er war 66 Jahre geworden, den Betrieb ab. 
Neuer Besitzer war Hermann Pass aus Retz, Vinzenziplatz Nr.l 04, der mit 3. X. 1936 die 
Erzeugung von Ziegeln anmeldete. Er verpachtete den Betrieb an die N.Ö. Baustoff Ges. 
m. b. H., Wien I , Zelinkagasse 10. Als Geschäftsführer wurde Ludwig Macho, Wien IlI, 
Böcklinstraße 47, eingesetzt. 

Pass meldete den Betrieb 1952 ab, es wurde aber die Arbeit früher eingestell t, denn 
der Ringofen soll 1950 abgetragen worden sein. Die Produktion war sehr groß, denn es 
finden sich Ziegel mit den Zahlen 1-1 2 und dem Monogramm L S. Eduard , der Sohn , 
sche int das Ziegel zeichen seines Vaters weiterverwendet zu haben, denn es hat sich noch 
kein Ziegel mit E S gefunden. 

Der Lehm dieser Lagerstätte war sehr kalkhaltig. 
Das Gelände des Ziege lofens wurde parzelliert und mit Einfamilienhäusern verbaut. 

Kat.-Gern. Eggenburg, ZO II 
Flur: Dam mweg, Grdst. -Nr. 2 196/1 , Ö K BI. 2 1 

Der Dammweg liegt westlich des Bahnhofes in e iner kle inen Waldung am Abhang zu r 
Kühnringer Straße. Eine Grundbuche in tragung aus dem Jahre 1873 we ist das Areal als 
Ziegele i, Acker und Wald im Kremserfe ld aus. Daraus kann ein Bestehen des Betriebes 
mit 1873 angenommen werden, da aus dieser Zeit noch keine Unterl agen über Betriebe 
vorl iegen. Als Bes itzer werden Johanna und Josef Schlögel genannt, die Abmeldung des 
Betriebes liegt mit 25. X. 1900 vor. Es ist Josef Schlögel als e inziger Betreiber der 
Ziegele i anzusehen, denn ke iner der vier Nachbesitzer kommt dafür in Frage. 

Heute ist von der Ziegelei nichts mehr zu sehen. Das Ziegelzeichen war J. S. und 
fi ndet sich noch in alten Bauten. 
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Kat.-Gern. Eggenburg, ZO III 
Flur: Ortsgebiet, Grdst.-Nr. 2094/37, ÖK BI. 21 

Das Haus Steinbeckstraße 14 steht auf dem Gelände der ehemaligen kleinen Ziegelei , 
die auch von Stranzky betrieben wurde. Laurenz meldete 1895, am 27 . 11. , hier einen 
Ziegelofen an, den er am I I. VI. 1914 abmeldete. Mit gleichem Datum erfolgte die 
Anmeldung seines Sohnes auf den Betrieb in der Ziegelofengasse. Es liegt die Vermu­
tung nahe, daß sich Laurenz Stranzky aus den Geschäften zurückgezogen hatte, war doch 
sein Sohn bereits 44 Jahre alt ( 1870 geb. ). 

Kat.-Gern. Eggenburg, ZO IV 
Flur: Ortsgebiet, Garten der Erziehungsanstalt, ÖK BI. 21 

An der Wiener Straße erbaute die Gemeinde Eggenburg Wohnhäuser, die bis an das 
Areal der Erziehungsanstalt reichen. Hier bildet der UrteIbach ein kleines Tal , in dem 
sich zwei Teiche befunden haben . "Im südlichen Teil des Gartens wurde eine Ziegelei 
betrieben ." Dieser Satz bezieht sich auf den Haselbach-Garten, an dessen Stelle sich 
heute die Erziehungsanstalt befindet. Geschrieben hat ihn Richard Kauderer in seinen 
Jugenderinnerungen, die Burghard Gaspar in "Eggenburg in alten Ansichten" teilweise 
wiedergibt.7

) Da das Areal 1886 in den Bes itz der Erziehungsanstalt kam , könnte dieser 
Ziegel ofen älter sein als der unter Eggenburg IJ genannte. 

Möglicherweise erzeugte man hier die Ziegel für den Bau der Anstalt. 

Kat.-Gern. Engelsdorf 
Flur: Im Wieshof, Grdst.-Nr. 1019, 1021 , ÖK BI. 21 

Meilerart iger Ziegelofen in Engelsdorf 

7) Burghard Gaspar. Eggenburg in alten Ansichten (Zaltbommel/Niederlande ' 2000). 
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Vom Meiseldorfer Teich führt ein Weg in südöstlicher Richtung zum Lateinbach. Wo 
der linksufrige, bach begleitende Weg elTeicht wird, finden sich die Überreste des einsti­
gen Ziegelofens. Er ist an den Hang angebaut, der durch eine Bruchsteinmauer abgedeckt 
wird. Die Südseite zeigt eine Beschickungsöffnung, die nach außen von einem Bruch­
stein- und innen von einem Ziegel mauerwerk umgeben ist. Links und rechts davon sind 
in Bodennähe die Schüröffnungen, die nicht mit Ziegeln überwölbt sind. Im Ziegelge­
wölbe sind schmale Rauchabzüge, die für die Thermik sorgten. Der ganze Bau ist sehr 
einsturzgefährdet und bietet durch die Beschickungsöffnung einen Blick auf das ehema­
lige Gelände des Ziegelofens. Er gehörte zur Herrschaft Stockern , und die hier erzeugten 
Ziegel tragen das Zeichen HS (verschlungen). Über die Dauer seines Bestehens konnte 
nichts ermittelt werden. 

Marktgemeinde Gars am Kamp 

Kat.-Gem. Buchberg am Kamp 
Flur: Ortsgebiet, Grdst.-Nr. 23, ÖK BI. 21 

Am rechten Ufer des Kamps, 10 m neben dem Kriegerdenkmal von Buchberg, führt 
ein steiler Weg hinter die flußaufwärts stehenden Häuser. Dem Hang zu ist der Abbruch 
des ehemaligen Ziegelofens , obwohl stark verfallen , noch zu erkennen. Das dunkle Band 
in der Lößwand charakterisiert eine Warmzeit, wie sie auch in Stiefern r deutlich zu 
erkennen ist. 

Als Besitzerin des Ziegelofens wird im ZK 1903 und 1908 die Inhaberin der Herr­
schaft, Prinzessin Kunigunde Croy, genannt. Gearbeitet wurde bis zum Ersten Weltkrieg, 
und als Ziegel zeichen wurde H B verwendet. 

Kat.-Gem. Etzmannsdorf 
Flur: Marchfeld, Grdst.-Nr. 823, ÖK BI. 21 

Vom östlichen Ortsende führt ein Weg in Richtung Thunau, an dem der Ziegelofen 
mit seinem nur 5 m langen Abbruch gelegen ist. Den spärlichen Aussagen der Einwohner 
nach soll kein gemauerter Ofen bestanden haben. Trotzdem scheint im Amtsblatt der BH 
Horn für 31. VII. 1930 die Abmeldung der Ziegelerzeuger losef Klement und Karl 
Angelmaier auf. 

Als Besitzer des Grundstückes, das zum Hause Nr. 18 gehörte, findet sich im Grund­
buch von 1842-1863 losef Klement, dem von 1863-1865 Josef Ambesser folgte. Karl 
Angelmaier war von 1865-1876 Besitzer der Wirtschaft. Obwohl die Namen der Besitzer 
mit dem Amtsblatt übereinstimmen, sind sie in keiner Weise zeitlich in Einklang zu 
bringen. 

Besser in Erinnerung ist der Bestand der Wasserleitung, die von hier zum Schloß 
Rosenburg reichte. Sie wurde vom Gemeindebrunnen und drei weiteren Brunnen ge­
speist und soll heute noch als Nutzwasserleitung bestehen. Für das gegebene Wasser 
durften sich die Bauern Lehm von den Gründen der Herrschaft nehmen. 

Etzmannsdorf besaß auch eine Lehmgrube, aus der die Bewohner Lehm für ihren 
Bedarf entnehmen konnten . Sie lag nordöstlich des Ortes am Waldrand, und es konnte 
nicht festgestellt werden , ob es sich dabei um die Gruben der Herrschaft oder um 
gemeindeeigene Gruben handelte. 
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Kat.-Gern. Gars arn Kamp 
Flur: Teichwiesenbach, Grdst.-Nr. 455/1 , ÖK BI. 21 

Bereits auf dem Katasterplan des Jahres 1868 ist dieser Ziegelofen vermerkt. Im 
Zentral kataster von 1903 wird für Gars Josef Winkelhofer als Ziegelei inhaber genannt. 
Daß es sich dabei um einen Schreibfeh­
ler handelt und dieser Winkelhofer ident 
ist mit dem auch 1908 genannten Win­
gelhofer aus Thunau, kann vermutet 
werden, ei ne Bestätigung würde das lei ­
der unauffindbare Grundbuch dieser Zeit 
liefern. Im Jahre 1912, am 6. XII. , mel­
dete Johann Buhl das Gewerbe auf dieser 
Parzelle an. Die Abmeldung ist im Amts­
blatt der BH Horn mit 5. VII . 1928 ver-
merkt, das Gewerbe-Katasterblatt weist Ziegel ,Johann Buhl", Nondorf bei Gars/Kamp 
den 8. X. 1940 für die Abmeldung aus. 
Als Ziegel zeichen gibt es J B in unterschiedlichen Arten. 

Im Jahre 1996 wurden die letzten Reste der Gebäude beseitigt. 

Für welchen Ziegelofen des Johann Buhl das Zeichen H B (Hans Buhl) verwendet 
wurde, ob hier oder in einem anderen Ofen, ist nicht bekannt. 

Kat.-Gern. Karnegg 
Flur: Ortsbereich, Grdst.-Nr. 95/1 , 96/1, ÖK BI. 21 

Rechts vom Feuerwehrhaus führt eine schmale Gasse zum ehemaligen Ziegelofen, 
der an ihrem Ende liegt. Rudolf Gasselseder begann mit der Erzeugung 1898 und meldete 
sie am 18. III. 1926 ab. Sein Ziegelzeichen war R G. im letzten Model hatte er zusätzli ch 
einen Stern . 

Sein Nachfolger war losef Hauer, der 1925 mit der Produktion begann und den 
Betrieb 1951 abmeldete. Der letzte Brand wurde aber 1946 von Josef Palmberger getä­
tigt. (Nach Mitteilung von Herrn Kurt Docekal, Kamegg 35.) 

Kat.-Gern. Maiersch 
Flur: Stoßfeld, Grdst.-Nr. Il17, ÖK BI. 21 

Vom Ostende des Ortes führt ein Weg nach Süden, an dem der ehemalige Ziegelofen, 
der in älteren Landkarten aufscheint, gelegen ist. Heinrich Pernersdorfer meldete 1892 
den Betrieb an, den seine Frau Anna 1906 übernahm, die ihn später an Julius Berger 
weitergab. Dieser führte ihn bis zu seiner Abmeldung im Jahre 1919. Als Ziegel zeichen 
sind H P und J B bekannt. 

Kat.-Gern. Nonndorf bei Gars 
Flur: Kleiner Kirchweg, Grdst.-Nr. 449, ÖK BI. 2 1 

Der Ziegelofen lag westlich des Ortes bei Kote 288 und war seit 1898 im Besitz von 
Leopold Poigenfürst. Sein Sohn Josef übernahm 1909, am 8. VB. , den Betrieb und 
meldete ihn am 13 . X. 1910 ab. 1912 ging er in den Besitz von Johann Buhl über, der am 
8. X. 1940 die Abmeldung tätigte. Im Gelände ist nichts mehr zu erkennen. Poigenfürst 
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so ll 1924 zur Errichtung seines Hauses 
Ziegel aus Freischling bezogen haben. Als 
Ziegel zeichen wurden L P und J B verwen­
det. 

Ziegel "losef Poigenfürst", 

Nondorf bei Gars/Kamp 

Kat.-Gern. Tautendorf 
Flur: Rad ling, Grdst.-Nr. 1270/1/2, Haus 1475, ÖK BI. 21 

An der Straße Tautendorf-Gfähl ist einige hundert Meter nach dem letzten Haus an 
der Westseite der Straße der Brennofen zu sehen. Er ist in den Abhang hinein - ganz aus 
Ziegeln - gebaut. Das daneben stehende Haus war das Wohnhaus des Josef Göttinger, der 
den Betrieb am 19. XII . 1893 an- und am 13. VII. 1943 abgemeldet hat. Auf älteren 
Karten ist der Ziegelofen noch eingetragen. Als Ziegelzeichen hat sich J Gerhalten. 

Feldofen in Tautendorf 

Kat.-Gern. Thunau 
Flur: Goldbergweg, Grdst.-Nr. 657 , ÖK BI. 2 1 

Am Ende des Goldbergweges lag der ehemalige Ziegelofen, dessen Beginn nicht 
festgehalten ist. Als ältester Nachwei s kann die Landesaufnahme 1868 herangezogen 
werden, auf der bereits e in großer Ziegelofen mit Nebengebäude vermerkt ist. Einige 
Ziegel, mit W gekennzeichnet, würden ihrer Ferti gung nach auch für ein Bestehen seit 
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der Mitte des 19. Jahrhunderts sprechen. Die erste Abmeldung einer Theresa Winglhofer 
(wahrsche inli ch der Witwe des Gründers) erfo lgte am 5. IX. 190 1, die Anmeldung des 
losef Wingelhofer am 12. X. 190 I . Er ist in den Zentral katastern von 1903 und 1908 als 
Besitzer festgehalten. 1930 meldete er das Gewerbe ab, um es an den Baumeister Franz 
Hengster weiterzugeben. Wann es an Johann Buhl verpachtet wurde und ob Buhl den 
Betri eb aufrechterhielt, ist ungewiß, Hengster meldete am 2 1. 7. 1948 das Gewerbe ab, 
und damit wurde auch dieser Z iege lofen e ingestell t. 

Kat.-Gem. Wanzenau 
Flur: Elendsgraben, Grdst. -Nr. 134/ 1/2, ÖK BI. 21 

Der Feldweg von Etzmannsdorf nach Westen führt di rekt zu dem am Beginn des 
Elendsgrabens ei ngezeichneten Haus, das einst zu m Ziegelofen gehörte. Der Ziege lofen 
wird in der Admini strativkarte von 1880 fes tgehalten und war zu d ieser Zeit im Besitz 
von Ignaz Jungwi rth. Unter seinem Nachfo lger Anton Göschl , der um 1900 hier lebte, 
wurden keine Ziegel erzeugt, damit begann ab 1932 wieder Gottfr ied Maierhofer, der 
auch den Brennofen erneuerte. Als Großabnehmer der Z iegel scheint im Jahre 1936 die 
Baustelle der Kaserne in Horn auf, zu der mit Pferdefuhrwerken geliefert wurde. Für die 
Ste ile zwischen Rosenburg und Mühl fe ld bedurfte es eines Vorspanns, und somit ver­
dienten auch d ie Fuhrwerker an diesen Lieferungen. In dieser wirtschaftlich sehr schwie­
rigen Zeit, in der meist händisch geladen wurde, brachten auch die aus dem Kamp 
schubkarrenweise gewonnenen Sande für viele Arbeitslose einen Verdienst. 

Wie die Abbildung zeigt, ist der Ofen hauptsäch lich aus Stein gebaut, nur die Einfas­
sungen der Öffnungen sind mit Ziegeln verstärkt. Durch Veränderungen des Geländes 
geri eten die Schüröffnungen unter das Niveau des Gartens. In dankenswerter Weise ist 
Famili e Skai ski bemüht, d ie Fassade des Brennofens zu erhalten. 

Kat.-Gem. Wolfshof 
Flur: Ortsgebiet bei Haus Nr. I , Grdst.-Nr. 2/1 , Ö K BI. 2 1 

Hinter dem Haus in einem großen Garten befinden sich die Reste des ehemaligen 
Ziegelofens. Er ähne lt sehr dem in Wan­
zenau, hat aber ein Haus - sprich Zimmer ­
angebaut, in dem der Zieg ler mit angeblich 
18 Kindern wohnte. Der treppenförmige 
Abbau des Lehms ist im Gelände noch zu 
erkennen und läßt eine geringe Mächtig­
keit des Materials vermuten. Wann mit 
dem Betrieb begonnen wurde, war ni cht zu 
ermitte ln . Die Abmeldung erfolgte am 
7. IX . 19 16 von Johann Hager, der das 
Ziegel zeichen J H verwendete. 

Ziegel "Johann Hager", Wolfs hof 

(Fotos: Helga Papp, Oberdürnbach; Sammlung Thallhammer. Horn ; Johannes Tuzar, Eggenburg u. Reinhard Roetzel, Wien) 

Fortsetzung im nächsten Heft 
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Ulrich Kiichl 

Die Orgel der Stadtpfarrkirche Waidhofen an der 
Thaya 

Metamorphosen einer Orgel 

Die Orgel der Stadtpfarrkirche Waidhofen an der Thaya zählt zu den größten des 
Waldviertels und ist eine von drei noch erhaltenen dreimanualigen Orgeln der Orgelbau­
firma Gebrüder Mauracher. I ) Das prachtvolle Barockgehäuse zählt ebenfalls zu den 
größten und schönsten des Waldviertels. 

Alois Forer hat diese Orgel in sein Standardwerk "Orgeln in Österreich" aufgenom­
men und schreibt im Vorwort: "Vorliegende Orgeltopographie enthält hundert der wert­
vollsten und bedeutendsten Denkmalorgeln Österreichs [ ... ]".2/ 

Vom Klangtyp her ist die Orgel noch der "Deutschen Spätromantik" ("Deutsch" im 
Gegensatz zur Französischen Orgelromantik) zuzurechnen. Allerdings sind schon deutli­
che Ei nflüsse der sogenannten "Orgelbewegung" festzustellen. Diese für die erste Hälfte 
des 20. Jahrhunderts typische Verbindung divergierender Klangcharakteristika wird der­
zeit erst von einem Teil der Orgelfachwelt als künstlerisch gültige Klangästhetik be­
wertet. 

Dementsprechend provoziert denn auch die Orgel der Stadtpfarrkirche Waidhofen an 
der Thaya einen Richtungsstreit innerhalb gegensätzl icher Klangvorstellungen. Darüber 
hinaus hat jetzt der sehr renovierungsbedürftige Zustand der Orgel sowohl Spekulationen 
über einen möglichen Abbruch des Werkes ausgelöst als auch die Liebhaber spätromanti­
scher Orgeln mobilisiert. 

Unabhängig von dieser Diskussion stellt das Instrument ein Stück Waidviertier Mu­
sikgeschichte dar und dokumentiert in anschaul icher Weise die orgelbautechnischen 
Entwicklungen im 20. Jahrhundert. 

Eine objektive Beschreibung und Beurteilung der Orgel , die ihrer Bedeutung gerecht 
werden soll, muß historische, technische und künstlerisch-orgelphilosophische Aspekte 
berücksichtigen. 

1. Der historische Aspekt 

Nach dem Bau der großen barocken Kirche im Jahre 1723 entstand auch das Bedürf­
ni s nach einem repräsentativen Orgel werk. Mit dem Neubau wurde Wenzel Casparides 
aus Pulkau beauftragt. Dieser vo llendete 1729 das Instrument, welches 24 Register (auf 
mechanischen Schleifladen) enthielt und 989 Gulden kostete. Möglicherweise verwen­
dete Casparides für das Gehäuse noch Teile eines Vorgängerbaus von 1655. Die Prospekt­
pfeifen wurden mit den für Casparides typischen Punktornamenten verziert. 3

) 

" Zur Geschichte der Firma Mauracher: Die Orgelbauanstalt der Gebrüder Mauracher in Linz (Linz 1950). 
Typoskript mit Werkverzeichnis M auracher im Archiv der Fa. Franz Windtner, Orgelbaumeister (SI. Florian 
o. J.). 

" Aloi s Forer. Orgeln in Österreich (Wien und München 1973). 
l) Pt'arrarchiv der Stadtpfarre Waidhofen an der Thaya, Kirchenrechnungen. Archiv des Bundesdenkmalamtes. 

Abteilung Klangdenkmale. 
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Stadtpfarrkirche Waidhofen an der Thaya: Gesamtansicht der Orge l; in der Brüstung das 
Rlickpositi v 

Zwischen l770 und 1870 erfolgten zahlreiche größere und kleinere Reparaturen und 
Veränderungen, an denen mehrere Orgel bauer aus Böhmen, Mähren und dem Waldviertel 
beteiligt waren : l772 Josef Horak, 1833 Franz Meinl , 1840 Josef Eggenberger und 
1862/63 Franz Jüstel 4

) 

1893 war die Orgel durch die nach dem Stadtbrand von 1873 erfolgten Renovierungs­
arbeiten durch Schmutz und Staub so stark beeinträchtigt, daß nur mehr die Hälfte des 
Werkes bespielbar war. Nach längeren Di skussionen wurde schließlich die Firma Maura­
eher mit einem Neubau beauftragt. Die landesfürstliche Statthalterei als Patronatsherrin 
verlangte die Beibehaltung der Anzahl von 24 Regi stern (man hätte gern mehr gehabt) 
sowie einen Umbau auf die damals moderne Röhrenpneumatik . Das Gehäuse mit dem 
originalen Prospekt und ein Teil der alten Pfeifen wurden wieder verwendet, das Rück­
positiv wurde stillgelegt. Die Windladen di eser Orgel wurden, wie damals üblich , als 
Registerkanzellenladen neu gebaut. Die Arbeiten wurden von Josef Mauracher aus 
St. Florian und Hans Mauracher aus Salzburg durchgeführt. Die Kosten betrugen 3447 
Gulden, für die Renovierung des Gehäuses wurden 829 Gulden bezahlt.5) 

'I Ebenda. 
51 Ebenda. 
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Die Orgel hatte folgende Disposi tion: 

1. Manual 2. Manual Pedal 
Bordun 16' Geigenprinzipal 8' Subbaß 16' 
Prinzipal 8' Philomela 8' Bordunbaß 16' 
Gedackt 8' Dolceflöte 8' Violonbaß 16' 
Gamba 8' Salizional 8' Prinzipalbaß 8' 
Viola 8' Dolce 8' Cello 8' 
Gernshorn 8' Salicet 4' 
Octav 4 ' Flöte 4' 
Dolcgedackt 4' Progr. harmonica 22/3' 
Hohlflöte 4' 
Quint 2 2/2' 
Mixtur 2' 

1904 und 1912 wurden durch die Fa. Mauracher größere Reparaturen durchgeführt. 
1933 wurde die Orgel wiederum durch die Firma Mauracher erweitert. In das bisher 

leerstehende Rückpositiv (Brüstungspositiv) wurde ein Werk mit sechs Registern einge­
baut. Das bisherige zweite Manual wurde um zwei Register vergrößert und erhielt hinter 
dem Mittelgehäuse ein Schwellwerksgehäuse. Von einem neuen dreimanualigen Spiel­
tisch wurde die Orgel nunmehr elektropneumatisch angesteuert. Die Einweihung erfolgte 
am 13. August 1933. 

Schließlich wurde 1958 von der Orgelbaufirma Peters, Köln , ein damals modernster 
elektrischer Spieltisch installiert. Mit der klanglichen Vergrößerung wollte man auch der 
bedeutenden Größe des Kirchenraumes Rechnung tragen. 

Seither hat die Orgel folgende 33 Stimmen ("Register"): 

Im Hauptwerk Im Positiv 
Bourdon 16' Dolzgedeckt 
Prinzipal 8' Blockflöte 
Gedeckt 8' Oktav 
Hohlflöte 
Gernshorn 
Gamba 
Oktav 
Rohrflöte 
Rauschquint 
Mixtur 
Trompete 

Spielhilfen: 

8' 
8' 
8' 
4' 
4' 
2 2/3 ' 
2' 
8' 

Kleinprinzipal 
Plein jeu 
Krummhorn 

Im Pedal 
Subbaß 
Violonbaß 
Quintbaß 
Prinzipal 
Choralbaß 
Posaune 

8' 
4' 
4' 
2' 
I 1/3 ' 
8' 

16' 
16' 
10 2/3' 
8' 
4' 

16' 

Im Schwellwerk 
Flötenprinzipal 
Philomela 
Quintatön 
Salicional 
Vox coelestis 
Prästant 
Lieblich gedeckt 
Nachthorn 
Mixtur 

Manual- und Pedalkoppeln, Sub- und Superoktavkoppel III/I, Rollschweller. 
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2. Zum technischen Aspekt 

Die wichtigsten Funktionsteile einer Orgel , Pfeifenwerk, Windladen und Traktur, 
sind im Laufe der Geschichte technisch sehr verschieden gestaltet worden. Die im späten 
19. und frühen 20. Jahrhundert bevorzugte Technik des Windladenbaues, die Register­
kanzellenlade, ist in der Waidhofener Orgel erhalten. Sie weist aber ein für Mauracher 
typisches Konstruktionsdetail auf: die über Schubstangen und Pendel zu öffnenden 
"Hängeventile".6J Die einzelnen Schubstangen wurden jeweils von einem mittels Röh­
renpneumatik angesteuerten Barkerhebel betätigt. Die pneumatische Steuerungstechnik 
zwischen Spieltisch und Windlade ist nicht mehr vorhanden , im Orgelinneren ist aber als 
Rest der Pneumatik die Barkerhebelanlage noch in Funktion. 

Seit 1958 werden für die Verbindung zwischen Spieltisch und Orgelinnerem elektro­
technische Steuerungstechniken angewendet. Der von der Spieltaste ausgesendete elek­
tri sche Impuls bewegt den Anker eines Elektromagneten, welcher auf pneumatische 
Weise den Barkerhebel in Bewegung setzt. Dieser wiederum öffnet dann mechanisch 
mittel s der Schubstangen die Hängeventile der Windlade. 

Die technische Gestaltung des Pfeifenbestandes reicht von den barocken Pfeifenmen­
suren der Casparides-Orgel bis zu den extrem engmensurierten Streicherstimmen Maura­
chers mit den sogenannten Kernstichen zur Erzielung eines glatten Tones ohne Forman­
ten (= Vorgeräusche). 

Der Spielti sch von 1958 

., Eine technische Detailbeschreibung in : Singende Kirche. Zeitschrift für Katholi sche Kirchenmusik - 47 
(Heft 1/2000) S. 12 ff. 
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Der augenblickliche 
technische Zustand ist ver­
wahrlost. Viele Holzteile 
sind vom Holzwurm befal­
len , durch hohe Luftfeuch­
tigkeit sind Leimstellen auf­
gesprungen. Der MetalIpfei­
fenbestand ist teilweise 
verbeult und zerdrückt. Die 
Ledermembranen sind teil­
weise brüchig, wodurch 
es zu Funktionsausfällen 
kommt. Die Elektrik ist ver­
reguliert. Das gesamte Werk 
ist stark verschmutzt. 

Hauptwerksprospekt: Casparides-Pfeifen mit den Punkt-
ornamenten 

(Alle Fotos: Stadt pfarramt Waidho fen an der Thaya) 

3. Zum künstlerisch-"orgelphilosophischen" Aspekt 

Eine künstlerische Bewertung der verschiedenen technischen Systeme hinsichtlich 
ihres Einflusses auf die Klangqualität hängt von den jeweiligen klangästheti schen Vor­
stellungen ab. Diese sind sehr zeitbedingt. Für das barocke Klangideal charakteristisch 
sind entsprechend den damaligen orgelbautechnischen Gegebenheiten Terrassendynamik 
und die Klangfarbengestaltung mittels Aliquotregistern ("Obertonregi stern"). 

Das späte 19. Jahrhundert hat diesen Orgel klang abgelehnt. Wie ein zeitgenössisches 
Urteil über e ine Barockorgel urteilte, demonstriert fo lgendes Gutachten: ,, [ ... ] dem 
Geschmack der Erbauung ( 1775, Anm. d. Verf.) mag diese Disposition vielleicht entspro­
chen haben; nach unseren heutigen Begriffen war der Eindruck ein betäubender [ ... ]" .7) 

Man versuchte nunmehr, das spätromantisch-symphonische Klangideal auf die Orgel 
zu übertragen. Dieses künstlerische Konzept hat im französischen sowie im süddeutsch­
österreichi schen Raum beachtliche Orgel werke hervorgebracht. 

Um die lahrhundertwende setzte dann eine wiederum entgegengesetzte Reformbewe­
gung, die sogenannte "Orgelbewegung", ein , welche die symphon ische Orgel veru rte il te. 
Wie man nunmehr über diesen Orgeltyp dachte, zeigt ein Orgelgutachten aus dem Jahre 
1936: ,, [ ... ] daß der Orgelbau völlig degenerierte und gegen Ende des 19. Jahrhunderts 
seinen absoluten Tiefpunkt erreichte. Die Charakteristik ihres Klanges sind der harte und 
stumpfe Ton der Principale und Mixturen, sowie der dumpfe, unklare und breiige Klang 
der Flöten und Gedackte [ . . . ]". 8) 

Die Orgelbewegung versuchte dagegen Technik und Klangbild der Barockorgel zu 
imitieren . In Österreich erhielt die Orgelbewegung ihre größte Wirksamkeit erst zwi­
schen 1950 und 1970.9) 

Spätestens seit 1990 sind auch in Österreich die Anschauungen der Orgelbewegung 
relativiert und das 19. Jahrhundert wieder rehabilitiert worden. Heute setzt sich mehr und 

" Taschenbuch des Orgelbau-Revisors (Graz und Wien 1909) S. 248. 
g, Aspekte der Orgelbewegung ( Kassel 1995) S. 392. 
9) Eine Darstellung des Eintlusses der Orgel bewegung auf de n Orgelbau in Österre ich von Hans Haselbäck. 

Die Vergangenheit der Orge l ist deren Zukunft. In : Aspekte der Orgelbewegung (wie Anm . 8). 
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mehr die Ansicht durch, daß jede Epoche nach damaliger Auffassung gültige Instrumente 
hervorgebracht hat, die technisch-handwerkliche Qualität vorausgesetzt. 

4. Zur Bewertung 

In der Waidhofener Orgel spiegeln sich die Klangauffassungen aller Stilepochen des 
Orgelbaus. Die Geschichte dieser Orgel ist auch e in anschauliches Be ispiel dafür, wie 
man zu verschiedenen Zeiten und Kunstauffassungen mit dem Vorgefundenen umging. 
Alle vorhandenen Mängel und Gebrechen waren immer nur Auslöser für die anschlie­
ßend getroffenen Maßnahmen. 

Die Metamorphosen dieser Orgel sind daher ni chts anderes als Refl ex ionen der 
jeweiligen Ästhetiken und Orgelbauprakti ken. So gesehen, besitzt die Stadtpfan kirche 
Waidhofe n an der Thaya in ihrer Orgel ein hochinteressantes und erhaltenswertes Ton­
dokument. 

Quellen und Literatur 

Pfarrarchi v der Stadtpfarre Waidhofen an der Thaya. Memorabilienbuch der l. f. Stadtpfa rre Waidhofenffhaya, 
1884 ff. 

Alo is Pl es se r. Be iträge zur Geschichte der Pfarre Waidhofenffhaya . In : Geschichtl iche Be il age n zum 
Sr. Pöltne r Diözesanb latt 10 ( 1928) S. 28 1-636. 

Therese Bergmann 

Die Windmühle von Retz 

Mit dem kle inen Städtchen Retz verbindet man gedanklich wohl in erster Linie den 
Weinbau und das mi t Recht. Denn er war während vieler Jahrhunderte di e Lebensgrund­
lage der Menschen und ist sie auch heute noch. Dennoch bildet nicht etwa eine Weintrau­
be oder e in Weinfaß das Wahrzeichen der Stadt und ihres Umlandes, sondern eine 
Windmühle. Wieso? 

Die Windmühle steht weithin sichtbar oberhalb der Stadt Retz an der Übergangs linie 
vom Waldv iertel zum Weinviertel, am Ostabfall der Böhmischen Masse. Diese schmale 
Übergangszone, di e sich als Manhartsbergzug von Znaim bis Krems zieht, präsenti ert 
sich hier im Gebiet Retz-Oben etzbach in einer besonders schönen landschaftli chen 
Ausformung. In mitten dieses abwechselnd mit Weingärten und Inse ln mit Trockenrasen 
bestandenen Landschaftsschutzgebietes steht in 350 m Seehöhe die Windm ühle. Die 
Fundamente des mächtigen Bauwerkes sind in den Granit des Thayabatholiths einge las­
sen. Gut Dreiviertel des für den Mahlbetri eb benötigten Windaufkommens ist Westwind, 
der von der Hochebene des Waldviertels über den Manhartsbergzug kraftvoll herunter­
weht. 
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So gesehen, eröffnen sich auf Grund der terrestrischen und äolischen Standortbedin­
gungen Gemeinsamkeiten, die eine Vorstellung der Retzer Windmühle passend erschei­
nen lassen. 

Die heutige Windmühle hatte einen Vorgängerbau: eine hölzerne kleinere Bockmühle 
aus dem Jahr 1772, die gleichzeitig mit dem in unmittelbarer Nähe im Windschatten 
errichteten Wohnhaus des Müllers die erste Bebauung am äußersten Rand des nunmehr 
Kalvarienberg genannten Felsenrückens war. Die Auswahl des Standortes wurde natür­
lich durch die Windqualität bestimmt, und diese war ausreichend. Man brauchte an dieser 
exponierten Stelle ohne hohen Bewuchs die Energie des Windes nur aufzufangen. Er 
selbst kam von al leine, er war eine Gratislieferung der Natur, seine Verarbeitung verur­
sachte keine Problemstoffe, und er hinterließ keinen Abfall. (Wie konnten die Menschen 
später diese unersetzbaren Eigenschaften vergessen und auf Atomkraft umsteigen! ) 

Ein zweiter Grund bei der Wahl des Bauplatzes für die Windmühle war der Urweg, 
der hier vorbeiführt und seit Menschengedenken das Weinviertel mit dem Waldviertel 
verbindet. Diese Wegverbindung mit Retz und mit den nahe liegenden Dörfern bildete 
auch die Voraussetzung für das Kommen von Mahl kunden , denn es war von Anfang an 
eine Lohnmühle geplant. 

Ein privater Bauherr entsprach mit der Errichtung dieser ersten windbetriebenen 
Getreidemühle von Retz einem Bedarf in der bis heute besonders niederschlagsarmen 
Region. Die Förderung des Gewerbes in der josephinischen Zeit dürfte sich dabei auch 
günstig ausgewirkt haben. 

Bockwindmühlen wurden als erster Mühlentyp in Europa, vor allem in den Niederun­
gen entlang der Nord- und üstseeküste, entwickelt. Sie hielten sich durch Jahrhunderte 

Die Stadt Retz mit der Windmühle, Randverzierung eines Zunftbriefes aus dem Jahr 1787 
(Stadtmuseulll Retz) 
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Windmühle Retz 
(Foto: Wilhell11 M aurer-Tu ida. Wien ) 

und sind bis heute in di esen Ländern zahlreich anzutreffen, allerdings fas t nirgendwo 
mehr in Betrieb. Bei einer Bockwindmühle wird auf einem festen Holzgeste ll , eben dem 
Bock, der rechteckige, hölzerne Kasten samt Einrichtung drehbar montiert. Der ganze 
Mühlenkasten wird mit Hil fe eines zum Boden geneigten Außenbalkens in die jeweil s 
gebrauchte Richtung - das ist entgegen dem Wind - verste ll t. 

Al s di e Bockwindmühle von Retz den um die Mitte des 19. Jahrhunderts steigenden 
Leistungsansprüchen ni cht mehr genügen konnte, ersetzte man sie an gleicher Ste lle 
durch e ine große steinerne Turmmühle, so wie wir sie noch heute sehen. Um die 
Windkraft auch in dem neuen Mühlenbetrieb fachgerecht und wirksam anwenden zu 
können, erri chtete man den Neubau a ls "Holländer-Mühle". Dabe i ge lang dem damali ­
gen Windmüller und se inen mitarbe itenden Maurern und Mühlen-Zimmerleuten ein 
Meisterstück. Nach den Regeln des damaligen Mühlenbaues schufen sie mi t Verstand , 
Geschicklichkeit und in harter Arbe it eine Windmühle von hohem technischen und 
äs theti schen Rang. 

Die prakti sche Umsetzung des Typs "Holl änder-Mühle" ergab ein viergeschoßiges 
Bauwerk auf rundem Grundri ß, dessen sich koni sch verjüngender Mauermante l e ine n 
Kege lstumpf ergibt, dem ein spitzes Dach aufgesetzt ist. Auf der Mauerkrone liegt ein 
Rollenkranz, über den di e Drehung der Dachhaube mitte ls e ines Außen balkenwerkes 
händi sch bewerkstelligt werden kann . Bei d ieser Drehung, welche di e durch e ine geän­
derte Windrichtung verursachte Pos itionsverschiebung ausg le icht, werden di e vier Flügel 
(Türenflügel), die eichene Flügelwell e (liegender Grindei) und das große Kammrad 
(Winkelrad) bewegt. Von letzterem erfo lgt die Übertragung und Verstärkung der Wind-
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kraft über e in weiteres ko ni sches Zahnrad und die 9 m lange Königswelle zu einem 
hori zonta l monti erten Zahnrad und zu den dre i Stockgetrieben (Ritzeln ), weIche den dre i 
Mahlgängen die Energ ie zuführen. An das g leiche Triebwerk angeschlossen ist der 
Beute lkas ten, der das aufgekoppte Mahlgut in Mehlkörper und Kleie tre nnt, sowie der 
Bechere levator und das Siebwerk. 
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Mahlwerk 
(Foto: Wilhelm M aurer-Tuida. Wien) 

Alle Te ile des Mahl werkes und des Triebwerkes wurden aus Holz nach de n Mode llen 
und Gesetzen des Mühlenbaues fac hmänni sch geferti gt. Es wurde Eichen-, Fichten- und 
Hainbuchenholz verwendet. Die Einrichtung ist vollständig erhalten, ei n Großtei I 
stammt noch aus dem Baujahr der Bockwindmühle ( 1772) bzw. aus der Mitte des 
19. Jahrhunderts. Als histori sche Raritäten besonders zu erwähne n s ind der Mehlkasten, 
die Stertwinde und d ie Werkstatt des Müllers mit dem kompletten Ori g inalwerkzeug. 

Die jüngsten Teile der hö lzernen maschinell en Einrichtung wurden kurz nach 1850 
e ingebaut. Es s ind dies der schon erwähnte Becherelevator, das Siebwerk und der Kran 
zum Aufheben der Mühlsteine . Diese Erru ngenschaften drangen erstmalig aus NOI-dame­
rika in das europäische Mühlenwesen ein und verbe serten die Leistu ngsfähigkeit der 
Mühle. Sie erl e ichterten aber auch di e schwere Arbe it des Müllers. 

Es wurden Roggen und Weizen zu Mehl , Gerste und Hafer zu Schrot vermahlen. 
Trotz der Mächtigkeit des Baues und seiner techni schen Ausstattung blieb die Le istungs­
fähigkeit nach heuti gen Maßstäben mehr als besche iden. Die Tagesle istung lag be i 
ungefähr 100 kg Mehl und 300 kg Schrot. In den Anfangszeite n der M ühle ergab das 
noch händische S ieben des Mahlgutes ni cht die klar defi ni erten Mehl typen, w ie wir s ie 
gegenwärtig aus den Mehlfa briken ge liefen bekommen. Als aber dann später der Sechs­
kantsichter mit drei Dichtegraden von Mehlseide zum Sieben eingebaut wurde, konnten 
Mehle verschiedener Feinheitsgrade erzeugt werden_ 

Die Vermahlung des Kornes zu Mehl erfo lgte im Mahlgang, in dem zwei Mühlsteine, 
und zwar ein fester Bodenstein und ein sich drehender Läuferstein, d ie gerege lt einl au­
fenden Körner zerschnitten und zerri eben. Die Bedienung der drei Mahlgänge der Retzer 
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Windmühle bildete den einen Teil der Arbeit des Müllers, der sein Hand werk lernen 
mu ßte. Und nicht weniger Wissen, Können, Erfahrung und Aufmerksamkeit mußte er für 
das Triebwerk aufbringen. Dort galt es, die Luftbewegung in Arbe it umzusetzen. Die 
Zufuhr der Windenergie regulierte er durch die entsprechende Veränderung der Flügelflä­
che. Bei zunehmendem Windaufkommen konnte er auch bremsen, indem er die über ein 
langes Seil zu en'eichende Außenbackenbremse zog, die ihrerseits das große Zahnrad der 
Flügelwelle umschloß und Druck auf sie ausübte . 

Es ist überliefert, daß Trieb- und Mahlwerk der Retzer Windmühle gut funktionierten . 
Das war keine Selbstverständlichke it, mußten doch sowohl jeder einzelne hölzerne 
Bestandteil passen als auch die vielen Tei le gut und richtig zusammenspielen - und das 
bedeu tete, daß "Material, Dimension und Form kongruieren müssen"l ) und daß die 
Unbeständigkeit des Windes in e inen möglichst ausgewogenen Energiefluß umzuleiten 
war. 

Die Retzer Windmühle überlebte als e inzige in Österreich das allgemeine Windmüh­
lensterben zu Beginn des 20. Jahrhunderts. Sie arbeitete noch während des Ersten 
Weltkrieges und versorgte die auch hungernde Landbevölkerung vor all em mit Grieß. 
Dann wurde ihr Mahlwerk auf Grund einer behördlichen Verfügung ausgebaut - das 
Zeichen des Endes. 1930 wurde sie unter Denkmalschutz gestellt und ruhte. Im Jahr des 
Staatsvertrages (1955) wurde sie generalsaniert und zu einer ruhenden Schaumühle 
hergerichtet. 

Winde zum Drehen des Daches entsprechend der Windrichtung 
(Foto: Susallne Hawlik, Gutau) 

1I Alois Brandste tt er , Die Mühle. Roman (Sa lzburg 198 1) S. 126. 
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Lager der KönigsweJle im Erdgeschoß 
(Foto: Susanne Hawlik . GU{all) 

Die Windmühle befindet sich in Privatbesitz, und zwar seit 1833 im Eigentum der 
Windmüller- und Weinbauernfamilie Bergmann , welche eine Vereinbarung mit der Stadt­
gemeinde eingegangen ist. Diese trägt die Kosten für die laufende Instandhaltung des 
technikgeschichtlich und kulturell so wertvollen Erbes und macht es der Öffentlichkeit 
zugänglich. 

Die Nutzung der Windmühle erfolgt gegenwärtig in zwei Formen. Zum einen hat die 
Zentralanstalt für Meteorologie und Geodynamik eine teil automatische Wetterstation 
untergebracht. Der moderne Windmesser an der Dachspitze in 15 m Höhe li efert nun 
weitaus mehr Daten über die Windqualität, als es die frühere Windfahne konnte, die dem 
Müller lediglich die Windrichtung anzeigte. Zum anderen bietet der Touri smusverein 
regelmäßig Besichtigungen und Führungen für Einzelpersonen, Gruppen und Schulklas­
sen an . Zahlreiche Besucher kommen. Das Interesse an der Windkraft von anno dazumal 
und heute ist steigend. Aber es ist nicht nur ein praktisches. Die Strahlkraft der alten 
Mühle, ihre ausgewogene Schönheit außen und ihre stille Größe innen beeindrucken die 
Menschen. Sie nehmen viel mit von diesem Mühlenerlebnis, und sie fotografieren , 
filmen , zeichnen , malen , und hie und da macht einer ein Gedicht. .. 

Quellen- und Literaturangaben 

Pri vata rc h i v der Familie Bergmann, Die Windmühle - techni sche Daten und Besitzerfamilien ( 1996). 

Josef K. Puntschert , Denkwürdigkeiten der Stadt Retz (Wien 1894). 

Rudolf R esc h , Retzer Heimatbuch. 2 Bände (Retz 1936-195 1; I. Band: Neuauflage 1984). 
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Susanne Hawlik 

Von Wetter, Wind und Weizen 
Vermittlungsprogramm für Kindergruppen in der Windmühle Retz 

Das Wahrzeichen von Retz ist für Neugierige geöffnet. .. 

In der Saison 1999 wurde d ie Windmühle Retz nach längerer Unterbrechung wieder 
einer bre iteren Öffentli chke it zugänglich gemacht und durch das Touri smusbüro Retz 
unter der Leitung von Dir. Re inhold Gri ebler beworben. Es wurden 5000 Besucher 
gezählt, 700 oder 17% davon ware n Kinder, die sowohl in Kl assenverbänden als auch in 
Hortgruppen (sehr unterschiedli ches Alter innerhalb der Gruppe von 4 bis 14 Jahre) di e 
Windmühle besuchten. An den Wochene nden kamen vie le Kinder in Beg le itung von 
Eltern , Verwandten oder Fre unden im Rahmen eines Wochenendausflu ges. Therese Berg­
mann betreute die Besucher in Form persönlich gehaltener di alogori entierter Führungen, 
was gut aufgenommen wurde. Sie ste llte j edoch auch fest, daß di e Betreuung der Kinder 
verbessert werden kann , wenn das Thema Windmühle kindgerecht und spie leri sch aufbe­
re itet wird. Daher ko ntaktierte der Obmann des Tourismusvereines Retz, Dir. Reinho ld 
Gri ebler, das Büro für Museumskonzepte und -beratung (Mag. Franz Pötscher und Mag. 
Susanne Hawlik), das für di e Saison 2000 jewei ls ein Programm für di e Altersgruppen 
von 6-9 Jahre und 10-14 Jahre erste llte. Die Programme durchliefen im Frühjahr 2000 
eine Probephase und werden ab dem Herbst 2000 für Schulen angeboten. 

Das Innenleben einer Thrmwindmühle ... 

Die Windmühle Liegt auf dem Windmühlberg oberhalb der Stadt Retz und ist sowohl 
über e ine schmale Straße, di e in e inen Parkpl atz hinter der Mühle mündet, als auch über 
einen Fußste ig erre ichbar. Das Gebäude der Mühle selbst ist mit se inen vier Geschoßen 
(Mahlstube, Erdgeschoß, Mitte lgeschoß, Dachgeschoß) und zwe i Eingängen (einer da­
von unterirdi sch) zwar geräumig, doch füll en die Tri eb- und Mahl werke den meisten 
Platz aus, sodaß auf di e Gruppengröße Bedacht genommen werden mu ß. Eine Gruppe 
soll höchstens zwö lf bis fünfzehn Kinder umfasse n. Daher ist es nöti g, Schulk lassen mit 
bi s zu 30 Kindern zu te ilen und dem "wartende n" Gruppenteil etwas anzubieten. 

Was Volksschüler/innen in der Retzer Windmühle entdecken ... 

Vor der Mühlentür wird die gesamte Gruppe der 6-9jährigen empfangen und begrü ßt. 
Aufgrund der Raum verhältnisse wird die Gruppe geteil t. Eine Hälfte verbl eibt mit der 
Lehrperson vor der Mühle oder bei Schlechtwetter im Erdgeschoß der Mühle und bastelt 
nach Anleitung mit vorbere itetem Material Windräder. Die andere Hälfte bes ichtigt 
außen und innen die Mühle. Nach einer halben Stunde wird gewechselt. 

Als erstes Thema der Besichtigung wird der "Wind als Energiequelle" behandelt. Die 
Kinder lauschen dem Pfeifen des Windes, bestimmen die Windrichtung und -stärke und 
können im Mühleninneren die Kraftübertragung des Windes auf hö lzerne Zahnräder 
nachvo ll ziehen. Das große - le ider ni cht mehr funkti onsfähige - Windrad der Mühle und 
das drehbare Dach, das sich nach dem Wind ausrichten läßt, begei stern di e me isten. 
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Das Thema .,Der Windmüller und seine Kunden" illustriert die Betreuerin mit groß­
fo rmatigen Fotografien des letzten Windmüllers und des Pferdewagens, der e inst di e 
Getreidesäcke zu r Mühle auf den Berg schaffte. 

Weiter geht es mit dem Thema " Vom Getreide zum Brotmehl" . Die Kinder verglei ­
chen Getre ideähren und Körner. Sie befühlen und kosten verschieden grobe Mehle und 
probieren das Mahlen zwischen Steinen aus. So erfassen sie auf einfache Wei se die 
Funktion der großen Mühlsteine. Auch schwieri ge technische Vorgänge werden erklärt: 
so zum Beispiel das Sorti eren der Mehlsorten nach Fe inheit mit Hilfe eines Siebespie les. 

Wie Jugendliche die Windmühle erforschen ... 

Auf die etwas Größeren ( 10-14 Jahre) warten komplexere Aufgaben. Neben dem 
spielerischen Zugang werden stärker auch kognitive Fähigkeiten angesprochen. Nach der 
Teilung betätigt sich eine Schülergruppe als "Meteorologen". Mit Meßgeräten und Ver­
suchen ste ll en sie e inen Wetterbericht des Tages zusammen . 

Die "Mühlengruppe" beschäftigt sich mit den Themen "Topografi e der Mühle, Ener­
giefonnen, Windrad und Wind" . Sie analysiert im Freien die Aussicht vom Windmühl­
berg und versucht, die Wahl gerade dieses Standortes für die Windmühle zu begründen. 
Dann werden die Unterschiede zwischen Wasser- und Windmühle erarbe itet. Anschlie­
ßend betritt die Gruppe die Mühle und besichtigt das Dachgeschoß. Hier werden die 
Grundlagen der Windmühlentechnik wie das drehbare Dach, die Flügel und das Brems­
system erk lärt und veranschauli cht. Im MitteIgeschoß der Mühle geht es dann um das 
Thema "Getreide - Mehl - Mahlen". Die Gruppe bekommt die Unterschiede zwischen 

Schü lergruppe beim Mehlkosten 
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grobem und feinem Mehl , zwischen Grieß, Schrot und Mehl zu fühl en und zu schmek­
ken. Zusätzli ch werden Informati onen über verschiedene Mehltypen und die Verwen­
dung der Mehle weitergegeben. Eine handelsübli che Mehlpackung wird unter die Lupe 
genommen: was heißt eigentlich "gri ffig", was heißt "glatt"? Den Abschluß der M ühlen­
besichtigung bildet d ie Wiederholung der vermitte lten Inhalte. Die Schülerinnen und 
Schüler erste llen e ine "Mühlendokumentation": di e wichtigsten Fachbegri ffe werden 
von den Jugendli chen in e inen Plan der Mühle eingetragen. 

Wenn noch Zeit ble ibt und die Gruppe sehr interess iert ist, erzählt di e Betreuerin 
anhand von vergrößerten hi stori schen Fotografien über die Geschichte der Mühle. 

Was hinter den Windmühlaktionsprogrammen steckt. . . 

Der Besuch der Windmühle so ll für die Kinder e ine bleibende Erinnerung sei n und 
nicht nur ein schnell wieder vergessener Ausflug. Daher war es be i der Entwicklung des 
Vermittlungsprogrammes notwendig, bei den Erfahrungen der Kinder anzuknüpfe n und 
den Besuch der Windmühle mit dem altersgemäßen Schul wissen und/oder dem unmittel­
baren Lebensumfe ld der Kinder in Zusammenhang zu stellen. Im Vordergrund des 
Kinderprogrammes stehen die Erweiterung des Erfa hrungshori zontes der Kinder sowie 
die Förderung ihres kreati ven Potenti als. Heutige Kinder haben zumeist keinen Bezug 

Bas te ln e ines Windrades 
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mehr zur Produ kti onsweise von 
Nahrungsmitte ln und Konsumgü­
tern . Sie erfahren im Alltag nicht, 
wo das Mehl für das Brot her­
kommt, wie das Getreide gemahlen 
wird , wie der Antri eb ei ner Mühle 
funktioniert. Der Besuch in der 
Windmühle Retz kann dieses Wis­
sen auf spieleri sche Art vermitteln . 

Im Mitte lpunkt des Vermitt­
lungsprogrammes für die Wind­
mühle Retz steht der persönli che 
Kontakt zwischen der Gruppe und 
der Betreuerin . Sie leitet die Besu­
cher an und vermittelt die Inhalte 
unter Verwendung von didakti­
schen Hilfs mitteln . 

Zwei Grundsätze waren uns 
wichtig: 

Alle Sinne (Geruch, Ge-
schmack, Tastsinn , Gehör, Sehsinn) 
sollten auf einfache Weise ange­
sprochen werden. 

Die Kinder sollen zur Aktivität 
angeregt werden und manches 
selbst ausprobieren und erfo rschen 
dü rfen. 



Begeisterte Kinder des Lycee Wien nach der Windmühlenakt ion 
(Alle FOIOS: Susanne Hawlik) 

Die bei den Vermittlungsprogramme sind auf die Lehrpläne für Volksschule, Haupt­
schule und AHS-Unterstufe abgestimmt. Sie entsprechen den Anforderungen des situati­
onsorienti erten Lernens (entdeckendes Lernen, projektorienti ertes Lernen) und des sinn­
vo llen Vernetzens von bereichsübergreife nden Aspekten . 

Interess ierte Lehrkräfte bekommen auf Anfrage ein Informationsblatt mit didakti­
schen Begleitinformationen zur Einbindung in den Unterricht zugesandt. 

Organisatorisches 

Anmeldung und organisatori sche Fragen, Infopaket für Lehrkräfte (didaktisches Bei­
blatt , Tips für die Anreise, für Mittagessen und weitere Attraktionen in Retz): Tourismus­
information Retz, Hauptplatz 30, 2070 Retz, Tel.: 02942/2700, e-mail : touri smus­
retz@eunet.at. Die Betreuung der Gruppe in der Mühle dauert je nach Interesse der 
jungen Besucher/innen in etwa eine Stunde. Die Anmeldung für das Windmühlprogramm 
soll mindestens eine Woche vor dem Besuch erfolgen. 
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WaldviertIer und Wachauer Kulturberichte 

Slift A llenburg 

Archäologie im Klösterreich 
"U nsere Klöster sind Que llen. Aus ihnen fli eßt noch immer Leben für unsere Heim at. Und die 

F unde aus vielen Jahrhunderte n haben auch heute noch eine Botschaft für un s." Diese Botschaft 
ste llte "Hausherr" Abt Mag. Bernhard Naber an den Beginn seiner Rede zur Eröffnun g der 
e inzigartigen Ausste llung "Fundort Kl oster - Archäo logie im Klösterreich" im Stift Altenburg, die 
am I . Mai eröffnet wurde. 

Die Wichtigkeit der Botschafte n aus dem Gestern , die durch die Arbeit der Archäo logen zu 
Tage kommen. hob Naber in seiner Begrü ßung hervor, um zug le ich um Hilfe für weitere. dringend 

Hofrat Dr. Chri sta Farka vom Bundesdenkmalamt und 
G rabungs leiter Mag. Martin Kre nn vor de m Highlight der 

Auss tellung .. Fundort Kl os ter" . dem .,Go ldenen Kachelofen" 
(Foto: Mani n Kalchhau,er. Krem;/Donau ) 
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nötige Arbeiten zu bitten: ,. Die 
mittela lterlichen Keller müssen 
saniert werden. Das überste igt 
aber un sere finan zie llen Mög­
lichke iten." 

.,Wir öffn en für Sie Tür und 
Herz und wollen, daß Sie sich 
mit Le ib und Seele be i uns 
wohlfühlen" . me inte Prior Dr. 
Albert Gro iß, um die .. Ein zigar­
tigkeit des Kl ös terreichs in Eu­
ropa" , dieses .,Netzwerks an 
geistlichen Stätten". hervorzu­
hebe n. Se it Jänner 1999 g ibt es 
den Vere in Kl ös terre ich. auf 
dessen Website 18 Stifte ihr 
vie lfälti ges Angebot ausbre iten. 
Di e Ge legenheit. die Zuhörer 
e in weni g in die weitgehend un­
bekannte Arbeit der Archäolo­
gen e inzu führen, nü tzte HR Dr. 
Chri sta Farka vom Bundes­
denkmalamt in ihren Worten. 
Die Au sste llung verfo lgt neben 
der Präsentation der Altenbur­
ger Klostergeschichte auch das 
Z iel, die Arbe it der archäo log i­
schen Forschung zu veran­
schauli chen ... Altenburg ist s i­
cher e ine der Sternstunden der 
Archäologie in Österre ich I " 
würdigte s ie die Idee Prior Pater 
Alberts zur Ausstellung. d ie die 
Chance biete . .. e inzigartige, un­
wiederbring li che Zeugni sse der 
Geschichte" einem breiten Pu-



blikum zugänglich zu machen und Verständnis für das reiche archäo logische Erbe zu wecken . 
Viele der in Altenburg geze igten Funde sind bisher unpubli zie rt. werden also zum ersten Mal 
präsentiert . 

"Ohne Klösterreich gäbe es nicht dieses Österreich , nicht dieses Niederösterreich". unterst rich 
LH Dr. Erwin Pröll in seiner Ansprache und würdigte die Stifte als .,geistliche. soz iale und 
wirtschaftliche Zentren'". 

Höhe punkt der gelungenen musikalischen Umrahm ung des Eröffnu ngsfestes war die Urauf­
führun g der Heiliggeistkantate .,Spirituali a·' aus de r Feder des Altenburger Do mkape llme isters Dr. 
Peter Hrncirik. bei der die Sopranistin Erika Kathazi zu glanzvoller Hochforn auflief. 

Martin Kalchhause/; NÖNIHom-Eggenburg, 18. 5. 2000 

Eggenburg 

100 fruchtbare Jahre: Krahuletz-Gesellschaft in der Auslage 
Das Erbe des bekannten Eggenburgers Johann Krahuletz wird seit 100 Jahren von der gle ich­

namigen Gese llscha ft würdig verwaltet und gemehrt. Eine Sonderschau g ibt e inen interessanten 
Überblick. Daß die Stadt nicht umsonst den Beinamen .,Krahuletz-Stadt'· trage, betonte Bürger­
meister Willi Jordan in der Eröffnungsrede im übervollen Krahuletz-Saal. "Der Rückb lick auf die 
hundertjähri ge Tätigkeit der Gesellschaft zeigt. daß das Krahuletz-Museum nur durch die Arbeit 
von Idealisten in der Krahuletz-Gesell schaft und durch finanzielle und ideelle Unterstützung 
seiner Mitglieder und der Eggenburger getragen werden konnte und weiter getragen werden 
kann ." 

Unter dem Motto" I 00 Jahre Krahuletz-Gesell schaft im Dienste von Wi ssenschaft, Kultur und 
De nkmalpflege" wi rd in der Sonderausste llung (bi s Jahresende täglich von 9 bis 17 Uhr geöffn et) 
e in Einblick in die vie lfä ltige Tätigkei t der Gesell schaft gezeigt. Von den Beweggründen, die zur 
Bildung der Krah uletz-Gesell schaft am 24. November 1900 geführt haben (vorrangiges Ziel war 
der Bau des Museums) bis zur wissenschaftlichen Arbeit unserer Zeit spannt sich der Bogen 
(Forschungen des Johann Krahuletz am Vitusberg. Ausgrabungen der " Hügelgräber von Theras­
burg" in den Dreißigerjahren, .,Ure lefantenfund·· 1954 in Hohenwarth , Ausgrabung der Burg 
Sachsendorf). Als " High lights" sind unter dem Thema "Schenkungen und Erwerbungen" singulä­
re Objekte, etwa das spätgotische "Gregor Meindei Stifterbild" und das " Eggenburger Richt­
schwert" zu bewundern. Verschiedene Bauphasen der Burg in Sachsendorf werden mitte ls digitali ­
sierter Bauaufnahmen über EDV vermitte lt. Die Konzeption der Ausstellung durch Museumsle iter 
Dr. Johannes M. Tuzar und den Schriftführer der Krahuletz-Gesell schaft , OSR Burghard Gaspar, 
unterstreicht überregionale Offenheit gegenüber Wi ssenschaft, Forschung, Kultur, Denkmalpflege 
und Kunst während der vergangenen 100 Jahre . 

Anläß lich des Jubiläums hat Prof. Karl Korab, Ehrenmitglied der Krahuletz-Gesell schaft, e in 
Pl akat gestaltet, welches 2000 alle Aktivitäten begleiten wird . so auch ein Symposium über die 
Geschichte der Krahuletz-Gesell schaft im November. NÖNIHom-Eggenburg. 12.4. 2000 

Eisgam 

"Lyrisches Trio" von Ulrich Küchl feierte Uraufführung 
Das Adam us-Trio gastierte am 10. Juni in E isgarn . Mit im Gepäck: eine Küchl-Uraufführung. 

Klavier/Cemba lo, Violine und Oboe/Englischhorn - das ist die ungewöhnliche Besetzung des 
Adamus-Trios, das im Festsaa l der Propstei mit ei nem vielfälti gen Programm gasti erte. Im Mittel­
punkt des Konzertes stand wohl die Uraufführung des "Lyrische n Trios" von Propst Ulrich Küc hl , 
der das e insätzige Stück a ls Ode an die Stille konzipierte. Zwi schen Atonalität, stille n Harmon ien 
und reiner Poesie läßt Küchl in seiner Komposit ion die Alltagswelt musikali sch erstehen und setzt 
als Kontrapunkt die Stille und Ruhe der Ewigkeit ei n - die Geige tritt dabei als Synonym für den 
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Streß und die Hektik in Erscheinung, die Oboe schwingt sich zu einem hoffnungsvollen Boten aus 
einer s tilleren, ausgeglicheneren Welt auf. 

Auch abseits der Uraufführung des Küchl-Trios bot das Ensemble rund um Jan Adamus e ine 

überzeugende Leistung. Daniel Lohninge/; NÖN/Gmiinder Zeitung, J 5. 6. 2000 

Propstei Eisgarn öffnet ihren naturnahen Schaugarten 
Das Kollegiatsstift Eisgarn , im Jahr 1330 gegründet, besitzt eine ehe mals barocke, jetzt 

verwil derte Garte nanlage im Ostflügei, die eine Fläche von 1400 Quadratmeter um faß t. Im 
Rahmen der von Landesrat Mag. Wolfga ng Sobotka initii erten Aktion "Natur im Garten - gesund 
halten, was uns gesund hä lt" wurde der Garten nunmehr mit wenigen, behutsamen Eingri ffen 
umges taltet und der Öffentlichke it zugäng lich gemacht. Jetzt präsentiert sich hier alter Baumbe­
stand , umgeben von wildwuchernder atur. Der Garten wurde am 30. Juni eröffnet und is t bi s 

26. Oktober täg lich von 9 bi s 20 Uhr geöffnet. NÖ Lal1deskorresponden:, 26. 6. 2000 

Fra Ires 

Schaugarten der Propstei Eisgarn 
(Foto: Propstei Ei~garn ) 

Kultur als Brücke: Dreiländer-Sommer eröffnet 
Der Dre il änder-Sommer der Kulturbrücke Fratres wurde am 3. Juni im Gutshof eröffn et. [m 

Mittelpunkt der Veranstaltungen standen d ie Tochter und der Sohn des Gründe rs der tschechischen 
Kun stbewegung "Charta 77" Pavel Kohout. Ondrej Kohout ste llt in Fratres e inen kleinen Te il 
se ines mittlerweile umfangreichen bildneri schen Schaffens aus. Der Mensch steht bei Kohout 
immer im Mitte lpunkt seiner Werke, die Gegensätzlichke it des Menschseins bewältigt er zu min­
des t in den ausgeste llten Werken sichtli ch mit .,schwarze m Humor" und gnadenlos e ingesetztem 
Zyni smu s. 
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In seiner Laudat io charakterisierte Peter Coreth. Obmann der Kulturbrücke, Kohout als "mo­
dernen Nomaden", der sein Em igrantenschicksal nutzte, um seine Heimatlosigkeit als Chance zur 
kreativen und spirituellen Inspiration wahrzunehmen. Coreth seinerseits nutzte den Beginn des 
Dreiländer-Sommers auch zur Kritik an der 68er-Generation (und somit an sich selbst): "Ich 
schäme mich , daß uns das ferne Vietnam soviel wichtiger war als unser Nachbarland, das wieder in 
ein totalitäres Regime zu rückkehren mußte." Tragik, Humor und kantigen Realismus bot anschlie­
ßend Tereza Bouckova im Rahmen ihrer Lesung. Sie trug aus dem bekanntesten ihrer Romane, 

" Indianer lauf", vor. Daniel Lohninge/; NÖNIWa idhofner Zeirung, 7. 6. 2000 

Gars am Kamp 

Neues Sport-, Schulungs- und Tagungshotel 
In Gars am Ka mp errichtet die Willi Dung l Aktiv Hotel KG ein neues Sport- , Schulungs- und 

Tagungshotel , um neben dem Bio-Trainingszentrum auch Radfahrer, Seminargruppen in den 
Bereichen Gesundheit und Medi zin , Gäste des geplanten Chinesischen Zentrums und Langzeitthe­
rapiegäste des Bio-Tra iningszentrums ansprechen bzw. in Zeiten der Spitzenauslastung des letzte­
ren als Ausweichmöglichkeit zur Verfügung stehen zu können. 

Für das mit Kosten von in sgesamt 63.4 Millionen Schilling verbundene Projekt hat die NÖ 
Landesreg ierung 14.4 Millionen Schilling aus Regionalförderungsmitteln bewillig t. Das als Euro 
Fit-Projekt e ingestufte Vorhaben, für das auch die Ei nbindung von EU-Kofinanzierungsmitteln 
vorgesehen ist. so ll im Frühjahr 200 I fertiggeste llt sein und zwölf neue Arbeitsp lätze schaffen. In 
dem Neubau werden im Untergeschoß ein Fitneßzentrum, eine Wasserzone nach dem Vorbild der 
GarseI' Oase. Massageräume, Solarien . e ine lndoor Golfanlage. ein Tischtennisraum , ein Kinder­
spielzimmer sow ie speziell für die Zielgruppe der Radfahrer ein Fahrradstall , eine Werkstätte und 
ein Waschraum errichtet. 1m Erdgeschoß werden eine Hotelhalle mit Rezeption und Tagesbar, ein 
Shop, ein Frühstücksraum, ein Wintergarten sow ie zehn Personal- und zehn Doppelzimmer entste­
hen. 

Weitere 40 Doppelzimmer verteil en sich auf das Obergeschoß und den ersten Stock, in 
welchem auch der Tagungsbereich mit rund 300 Quadratmetern untergebracht ist. Insgesamt 
stehen somit 100 Gästebetten zur Verfügung, was bei einer für das Jahr 2006 angenommenen 
Auslastung von 170 Voll belegstagen zu einem jährlichen Nächtigungsplus von 17000 Nächtigun­

gen für Gars am Kamp führen soll. NÖ Landeskorrespondenz, 8. 6. 2000 

Geras 
30 Jahre Kunst- und Bildungszentrum Stift Geras 

Mehr a ls 20 international anerkannte Kursleiter präsentierten im Kunst- und Bildungszentrum 
Stift Geras am 15. und 16. Juli ihre Werke und zeigten ihren Umgang mit Kursteilnehmern. Anlaß 
für die Öffnung des Stiftes in Form eines .. Tages der offenen Tür" für ein breites Publikum war der 
dreißigjährige Bestand des Kunst- und Bildungszentrums. Im Stundentakt gab es außerdem 
Kurzführungen durch das Stift , im Hotel Alter Schüttkasten wurde außerdem eine Ausstellung von 
Werken engli scher Blumenmaler gezeigt. Im Marmorsaal gab es ei ne Autorenlesung, und abends 
konnte man einer öffentlichen Probe des Theaterstückes "Die bösen Köche" von Günter Grass 
beiwohnen . 

Seit der Gründung des Kunst- und Bildungszentrums, das seinen Betrieb mit einigen Mal- und 
Restaurierkursen begann . erlebte das Stift einen um fassenden Ausball. Der Getreideschüttkasten 
wurde zu einem Hotelrestaurant ausgebaut. als zweiter Kursort wurde die Burg Freistritz herange­
zogen. Einzelne Meditationskurse finden auch im ebenfall s ausgebauten Stift Pernegg statt. Die 
Zah l der Kurse hat sich mittlerweile vervie lfacht , und das Angebot reicht bis zu ausgefa llens ten 
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handwerk lichen und künstleri schen Fertigkeiten. Das Stift Genls dürfte som it einer der größte n 

Anbieter von Hobbykursen in ganz Europa sein. NÖ Landeskorrespolldell ~. 14. 6. 2000 

Waldbad Geras renoviert 
Das Waldbad Geras. eine Einrichtung der Stadtgemeinde Geras. so ll unter anderem auch mit 

Mitteln des NÖ Landschaftsfonds in der Höhe von 1.132 Millionen Schilling saniert werden . 
Diese Mittel so llen im Jahr 200 1 fließen . Di e Gemeinde hat den großen Teich und das ganze Bad 
derzeit bereits fast zur Gänze revitali siert. was Kosten von ni cht ganz vier Millionen Schilling 
erforderte. Am I. Juli wurde das Waldbad wieder fe ierlich eröffnet. 

Und so sieht das neugestaltete Bad rund um den Teich in Geras am Eröffnungstag aus: Das 
betonierte Kinderbecken wurde in e inen Sitz-Lagerpl atz umgebaut. Auch e ine Mulde. in der 
Sonnwendfeiern veranstaltet werden , wurde hier geschaffen. Dafür bekamen die Kinder e inen 
neuen Bereich. der zum ungestörten Badebetrieb für die jüngsten Besucher einlädt und durch 
einen Steg vom übrigen Teich abgetrennt ist. Der "Kinderteich" ist mit Schotter ausgelegt und 
dadurch wärmer als die restliche Wasserfläche. Auch ist dieser Te il natürlich seichter. Angrenzend 
wurde ein Spielplatz angelegt. Dadurch wurde der Badeteich insgesamt attraktiver und spricht 
vermehrt Familien mit Kindern an. 

Das a lte Badehaus wurde san iert, da die Piloten am Teich unterwaschen waren und neu 
fundiert werden mußten. Dieses alte Badehaus steht nunmehr für Veranstaltungen jeder Art zur 
Verfügung. Angrenzend wurden neue Sanitäranlagen geschaffen. Außerdem wurden ein neues 
Kassengebäude aus Holz, Duschen auf der Liegewiese und anderes mehr err ichtet. Auch ein neuer 
Parkplatz wurde angelegt und ein Geh- und Radweg zum Orts kern von Geras gebaut. Der 
Zufahrtsbereich zur Horner Bundesstraße wurde neu gestaltet. Schließlich wurde der Camping­

platz revitalis iert. NÖ LalldeskorreSpOlldel1~. 15. 5. 2000 

Gföhl 
Franz Fux wird "Professor" 

Bereits im Oktober 1999 hat Bundespräsident Thomas Klestil dem bekannten Gföhler Heimat­
forscher, Verfasser zahlreicher Heimatbücher und weiterer 20 lokalhi storischer Schriften Franz 
Fux den Berufstitel " Professor'" verliehen. Am Dienstag. 9. Mai 2000, überreichte Mini sterin 
Elisabeth Gehrer die diesbezügliche Urkunde. Franz Fux ist eine der bekanntesten Gföhler Per­
sönlichkeiten. Er war bi s zur Pensionierung Angestellter im Agrarreferat des SPÖ-Zentralsekreta­
riats. gründete in seinem Heimathaus vor 25 Jahren das "Waidvie rti er Bauernhofmuseum", war 
von 1966 bis 1970 auch Abgeordneter zum Nationalrat. wirkte viele Jahrzehnte im Gemeinderat. 
wo er zah lre iche kulturelle Akzente setzte. sowie in der Bezirks- und Landes- Landwirtschaftskam­
mer und g ilt als .,Vater der Gföhler Stadterhebung". Fux ist Träger vie ler Auszeichnungen. 1977 
wurde er Ökonomierat. 1995 erhie lt er den Ehrenring der Stadt Gföhl , 1997 den NÖ Kulturprei s. 

H orn 

NÖNIKremser Zeitung, 2.4. 2000 

Reformation und katholische Erneuerung 
Historische Ausstellung im Höbarthmuseum 

.,Als man um die Religion stritt ... Reformation und katholische Erneuerung 1500 bis 1660" ist 
der Titel einer großen historischen Auss tellung, die nach mehljähriger Vorbereitung vom 15 . Juni 
bis 2 . November im Höbarthmuseum der Stadt Horn gezeigt wird (Öffnungszeiten: täglich von 
9 bi s 12 Uhr und von 13 bi s 17 Uhr). Der Spezialist für Reformatiollsgeschichte, Univ.-Prof. Dr. 
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Bürgerspitalskape lle in Horn. Ausstellung .,Als man um die Re ligion stritt ..... 
(Folo: Werner Lang. Mais:-.au ) 

Gustav Re ingrabner, g ibt mi t Hilfe zahlre icher Orig inale. mit Mode ll en, Übersichten und Karte n 
e inen Einblick in den Beg inn der e uzeit. die von re ligiösem Stre it geprägt war. Horn ist a ls 
Ausstellungsort über Reformation und Gegenreformation bestens geeignet. da diese Stadt e in 
Zentrum der Reformation war. 1608 und 161 8 widersetzten sich die " Horneri schen Stände" de m 
habsburgischen Landesherrn . Die Ausste llung - ges taltet von Mag. Erich Deli' mour - ist mit 
Videofilme n und einer Computerstation med ial modern aufbereitet , e in um fangreicher Katalog 
erscheint. der ein Standardwerk zur Reformati onsgeschichte werden dürfte . 

Auch das Mader-Mu seum öffnete wiederum seine Tore. Hi er kann man rund 700 bäuerliche 
Geräte und Maschinen besichtigen und die techni sche Entwicklung der Landwirtsc haft nachvoll ­
ziehen . lm Höbarthmuseum gibt es überdies ei ne Ausstellung über Horn: Ansichten und Landkar­
ten. die in den letzte n Jahren angekauft wurden . Schließlich kann man auch zwei Sammlungen 
besichti gen, die in letzter Zeit e rworben wurden: die 2300 Objekte umfassende urgeschichtli che 
Sammlung Dr. Raimund Bauer und 75000 Ansichtskarten des Horner Kaufmanns Anton Burger. 

NÖ Lalldeskorrespol1dell ~. / 9. 5. 2000 

"szene bunte wähne - Festival Niederösterreich" geht in die 10. Saison! 
Seit zehn Jahre n bi etet ,.szene bunte wähne" Theater und Tanzkultur auf höchstem internatio­

nalen Niveau für Kinder, Jugendliche und Erwachsene . ,.szene bunte wähne" ist mit dem Festival 
Niederösterreich seit Jahren erfo lgreich tätig. mit dem Tan z-Festival Wien setzt ,.szene bunte 
wähne" auch auf de m Gebiet der Tanzkultur für e in j unges Publikum immer wieder neue lmpul se 
in Österreich. Auch im Ausland - in Südafrika. Australien. Kanada. in Deutschl and und der 
Schweiz - ist "szene bunte wähne" mit erfolgreiche n Werbeauftritten für Österreich und das 
Festival künstle ri sch tätig. 
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Als größtes internat io nales Theaterfestival für ein junges Publikum brachte das "szene bunte 
wähne Festival" schon bis jetzt ei ne e inzigartige Pa lette verschiedenster Theaterformen, vom 
Klass iker über Objekt- und Bewegungs theater bi s zu m visuellen Bildtheater, Theateraktionen , 
Puppentheater und Musiktheater auf die Bühne. 

Auch heuer - zum 10 Jahr-Jubi läum - wird es wieder e in Programm geben, das keine Wünsche 
offen läßt. Zum 10jährigen Bestehen des Festivals wird e in besonders vielfä ltiges Programm 
geboten: Neben den erfolgreichen Theaterproduktionen findet heuer eine internationale Tagung 
mit Fachleuten aus impulsgebenden Ländern wie Östen'eich, Deutschland , Belg ien , Dänemark, 
Niederlande und Schweden über Theaterkultur flir e in junges Publikum statt, darüber hinaus wird 
das erste Buch über Kinder- und Jugendtheater in Österreich präsentiert. Ein umfangreiches 
Rahmenprogramm rundet das Fest iva l ab. 

Das Festival richtete im Kunsthaus Horn erstmal s ein permanent besetztes Büro e in, um den 
Kontakt zu Publikum und Partnern intensiver gestalten zu können , die Umbauarbeiten dafür 
begannen im Mai. Das " I O. szene bunte wähne-Festival Niederösterreich" wird vom 28. Septem­
ber bis 8. Oktober 2000 in Horn und anderen Orten des Waldvierte ls stattfinden . 

Information: "szene bunte wähne" 

Kamptal 

Jubiläumsfeier ,,10 Jahre Kulturpark Kamptal" 
Di e hi stori sche Zeitrei se im Kampta l, geboten im glei chnamigen Kulturpark, ist zum zehnj äh­

rigen Bestandsjubi läum um einige fertiggestellte Projekte reichhalti ger geworden. 1m Rahmen 
eines Festes wurden am Samstag, I. Juli 2000, zwei weitere E rlebni spunkte zugä ngli ch gemacht 
und in die Verantwortung der Gemeinden übergeben . Der Festakt begann am l. Juli , um 15 Uhr. 
vor der Kirche in Burgschleinitz. Landtagspräsident Ing. Johann Penz eröffnete die neuen Erleb­
nispunkte "Felsenstrand und Meeressand" in Burgsch le initz und "Kirche und Karner von Burg­
sch lein itz". Die An reise erfo lgte durch eine um 10 Uhr gestartete Radtour samt Rahmenprogramm 
für Kinder. Begonnen wurde der Kulturpark Kampta l vor zehn Jahren. Die ersten Erlebni spunkte 
wurden zwei Jahre später eröffnet. He ute g ibt es 45 solcher Fixpunkte zu den Themenkrei sen 
Gesteine, Eggenburger Meer, Ur- und Frühgesc hichte, Mittelalter, Neuzeit und Natur. Das in den 
letzten Jahren ausgegrabene got ische Ur- Kl oster Altenburg ist ebenso enthalten wie die Eisen­
bahnbrücke im Kamptal oder exemp larische Obstwiesen. Eine Re ise von Erlebn ispunkt zu Erleb­
ni spu nkt über Rad- oder Wanderwege ist mittlerweile eine große touristische Attraktion geworden. 
Als Wegbegleiter g ibt es di e Broschüre ,.Erlebn ispark Kamptal", die um 48 Schilling im Büro des 
Kulturparks Kamptal, Telefon 02985/2276-16. erhä ltlich ist. 

NÖ Landeskorrespol1den~, 29. 6. 2000 

Krems an der Donau 

38000 Bücher nun "online" 
Die Stadtbücherei Krems ist online: Wer nach ei nem bestimmten Buch sucht , muß sich ni cht 

mehr auf den Weg in die Stadtbücherei machen. Seit wen igen Tagen steht der gesamte Bestand 
auch im Internet zur Suche bere it. Alle 38000 Bände wurden vom Büchere iverband Österreich 
e lektron isch erfaßt und können nach Tite l, Autor oder Sch lagworten abgerufe n werden. Neuan­
schaffungen werden laufend hinzugefü gt. Zur Entle ihung ist a llerdings der Besuch der Stadtbü­
chere i nach wie vor notwendi g. Auch Reservierungen können derzeit noch nicht online entgegen­
genommen werden. "Wir hoffen, dieses Service bald anbieten zu können", erklärt Eva Kaschlik, 
Leiterin der Büchere i. 

Di e Homepage ist unter der www-Adresse bvoe.at/homepage/krems.html zu finden. 

NÖN/Kremser Zeitung, /5.5.2000 
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Be;:irk Melk 
Abschiedsfeier und Verdienstkreuz für August Winter 

Würdig verabschiedet wurde August Winter von den Blasmusikern des Bezirkes. Er bekam das 
Verdienstkreuz in Gold. Zu einer großen Abschiedsfe ier luden die Blasmu sikkape ll en des Bezirkes 
Melk in die Mausenöd zur Familie Schnetzinger nach Wo lfs bach bei Kirnberg. Im Mittelpunkt 
stand dabe i Langzeit-Bezirksobmann August .,Gustl· ' Winter. 

Landesobmann Peter Höckner verlieh an Winter die höchste Auszeichnung des NÖ Blasmu­
sikverbandes, das Verdienstkreuz in Gold. Unte r den Ehrengästen: Bezirkshauptfrau Dr. Elfriede 
Mayrhofer, NR Karl Donabauer, Vertreter aus dem Amstettner Bezirk sowie die Bürgermeister 
Neu hauser und Sche llenbacher. Winters ,.Stammkape lle·', die Dunkelsteiner Blasmu sik. spielte 
unter Kapellmeister Max Frank. Auch ,.Albert und seine Musikanten" sorgten für Musik. Bezirks­
obmann Josef Maier hob den be ispiellosen Einsatz von August Winter für die Blasmu sik durch 
2 1 Jahre hervor. Winter wurde im ganzen Land zu e iner "Institution". Unkompli ziert g ing er auf 
die Menschen zu und spornte s ie zu Mitarbeit und Einsatz an. 

"Durch seine kulturelle Betätigung hat Winter e inen wesentlichen Auftrag vorgelebt", betonte 
Dr. Elfri ede Mayrho fer. "Er knüpfte vie le Kontakte und kümmerte sich um die Ausbildung". hieß 
es weiter. Auch NR Karl Donabauer bezeichnete ihn als pos itives Beispie l. Winter war bekannt für 
kurze. klare Reden und lange Sitzungen. hob Donabauer hervor. Landesobmann Höckner sprach 
die Le istungsste igerung an: ,.ln de n 2 1 Jahre n wurde nicht nur auf Quantität, sondern vor a lle m auf 
Qua lität Wert gelegt: ' Winter zeigte s ich sichtli ch überrascht von a ll de n Würdi gungen. Er selbst 
sagte, daß a ll e Arbe it mit Liebe zur Blasmu sik getragen war. In den 2 1 Jahren gab es 80 Sitzungen. 

d ie a ll e in harmoni sche m und kollegiale m Stil abliefen. NäN/Melker Zeill/ng, 7. 6. 2000 

Melk 
Neue Ausstellung im Museum "Alte Post" wurde eröffnet 

Im Melker Festsaal wurde di e neue Ausstellung des Kultur- und Museumsvere ins eröffnet: 
The ma ist "die Stei nzeit im Raum Me lk". Die Lebensbedingungen und die Lebenswelt der 
Menschen ab Beginn der le tzten Eiszeit sind die Themenschwerpun kte der neuen Auss tellung des 
Kultur- und Museumsvere ins. Schon be im Betreten der Auss te llung im Mu seum "A lte Post" 
be merkt der Besucher, daß sehr vie l Mühe auf di e anschauliche Präsenta ti on gelegt wurde: 
Anhand vieler Bilder. Mode ll e und Geräte und anhand zahlre icher beachtlicher Funde aus dem 
Melker Raum, darunter die sogenannte ,.Ve nu s von Melk", bekommt der Besucher Einblick in das 
Leben unserer Vorfahre n. Unterstützt wurde der Kultur- und Museumsverein von der Stadtgemei n­
de Me lk und ei ni gen privaten Sponsore n. 

"Ein langer, abe nteuerli cher und immer beschwerlicher, aber auch geme inscha ftsschmieden­
der und aufbauender Weg war e von der Idee zur Erö ffung der Ausstellung", resümiert Kustos 
Anton Harrer be i de r Eröffnung im Melker Festsaal die Vorbere itungszeit , "aber wir können stolz 
se in auf das, was aus der Auss tellung geworden ist." Diesen Worten schl oß sich sowohl Obmann 
Dr. Chri stian Pfeffer, der di e Begrüßungsrede hielt, a ls auch Bürgerme ister He lmut Sommer an, 
der die Ausstellung eröffnete. Umrahmt wurde die Erö ffnun g von archaischen Klängen der 
Gruppe " Knochenkl ang" aus Wien. e iner Videopräsentation und e iner Tanzvorführung der Jazz­

tanzgruppe der Musikschule Me lk. VerenC/ Ojner, NäN/Melker Zeitung, 24. 5. 2000 

NeupöllC/ 
Ägypten zu Gast 

Vo m 25 . Juni bis zum 23 . Juli 2000 gab es im "Erste n österreich ische n Mu seum für Alltagsge­
schichte" di e Sonderausste llung "Alltag in Ägypten. Fotos von Josef Po lIeroß" zu sehe n. Der aus 
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Neupölla stammende Fotograf wurde 1963 in Horn geboren und bes uchte VOll 1972 bi s 1980 das 
Bundesgymnasium Horn sowie das Sängerk nabenkonvikt im Stift Altenburg. Ln Horn kam er auch 
erstma ls mit Fotografie in Berührung. da er e inen schuli schen Fotokurs be i Prof. Manfred Pratsch 
besuchte. Nach der Matura übersiede lte der Waidviertier 1982 in die USA. wo er eine Lehre in 
einem Schwarz-Weiß-Fotolabor in New York begann. Von 1983 bis 1987 war PolIeroß in diesem 
Fotolabor in Manhattan tätig. 1987-1993 begann er seine Karrie re als Bildreporter bei der New 
Yorker Fotoagentur JB-Pictures. Während dieser Zeit unternahm er Reisen nach Afghani stan. 
Paki tan, Indi en, Po len , Rumänien. CSSR. Ungarn. Bulgarien, Jugos lawien. DDR, Sowjetunion , 
Ägypten und So malia. Er fotografierte vorwiegend politi sche, soziale, öko logische und ku lturelle 
Themen. 1994 wechse lte Josef PolIeroß zu den Fotoagenturen Stock.lllarket in New York und Ka tz 
Pictures in London. Von 1994 bi s 1998 war er in Kairo wohnhaft und bereiste von dort aus u.a. 
Je men. Seit 1996 w ird Josef Po lIeroß von der Bildagentur Anzenberger in Wi en vertrete n (http: // 
www.anzenberger. at/anzenberger/eng Li sh/po ll eross. html). 1998 übersiedelte der Fotograf auf­
grund der Fa mili engründung nach Wien. Seither e ntstanden Auftragsreportagen über Wien-Leo­
poldstadt, New York, Südafrika, Schweiz. Zypern und andere vorwiegend touri sti sche Reg ionen. 
Fotos von Josef Po lI eroß wurden u.a. in den Zeitschrifte n Newsweek. Life, Time, New York Times, 
US News & World Repon , Business Week, Pari s Match, Bunte, News, Profil , Geo, Merian, Globo 
und Photographers Internat ional publiziert. Einzelauss tellungen des Fotografen aus Neupö lla gab 
es in der Ca iro-Berlin Ga ll ery in Ka iro, in der Sparkasse Horn , im Österrei chi schen Kulturinstitut 
in New York sow ie an der Uni versität Wien. 

Die Aufnahmen der Ausstellung in Neupö ll a wurden teilwe ise 1995 in ei ner in Taiwan 
ersche inenden internationa len Fotozeitschrift pub li ziert (Simon Ingram, Josef Po ileroß. In : Photo­
graphers International 23. 1995, NI'. 12. S. 90- 103) und dokumentieren das Leben der Bevölkerung 
zw ischen Trad iti on und Moderne im Spannungsfeld von islamischer Re li gios ität, frankophoner 
Kultur und amerikani schem Kapita lismus. Zu sehen sind neben a ltägyptischen und is lamischen 
Kulturde nkmälern Szenen aus Tee- oder Kaffeehäu sern , Häfe n. Wohnvierte ln , Schlachthöfen und 
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M ärkten in Kairo sowie A lexandri a. Bei der Eröffnung am 25. Juni konnte Bürgermeister Ing. 
Johann Müllner neben Dechant Johann Pöllendorfer und Vizebürgermei ster Heinrich Wolf auch 
einige echte Ägypter begrüßen. darunter den Zwettler A rzt Dr. I ssam Elias mit sei ner Familie. Die 
Eröffnungsrede hielt Ministeri alrat Dr. Richard Sickinger aus Horn . der vor seiner Pensionierung 
Leiter des Österreichischen Kulturinstitutes in Kairo gewesen ist. Die musikali sche Umrahmung 
mit ägyptisch-arabischen Improvisati onen auf dem Cello besorgte der Gemeindearzt von Neupöl­
la. Dr. Kl aus Renoldner, der in seiner Jugend in einem Spital in Kairo gearbeitet hatte. Das Buffet 
bestand dem Anlaß entsprechend nicht nur aus niederösterreichi schen Spezialitäten, sondern auch 
aus orientali schen Süßigkeiten, sodaß sowohl Augen und Ohren als auch Mund und Nase durch 

ägypti sche Impress ionen beeindruckt wurden. Friedrich PolIeroß 

Ollel/schlag 

600 Millionen Schilling Investition: Kurprojekt vor Entscheidung 
Die Bemühungen. in Ottenschlag ein Kurproj ekt anzusiedeln, nähern sich der entscheidenden 

Phase: Vor acht Jahren entstand die Idee. die Heilkraft der M oorschlämme zu nutzen. Vorbild ist 
das M oorbad Harbach. 

A lfred Huber. seines Zeichens neugewählter Bürgermei ster der M arktgemeinde. sucht nun 
eine baldige Entscheidung: " Wir können die Sache nicht auf ew ig in die L änge ziehen und andere 
damit zusammenhängende Entscheidungen, w ie die Dimensionierung unserer Abwasserentsor­
gungs-Anlagen oder den Bau anderer Freizeiteinrichtungen vertagen." Huber wi ll mit den Projekt­
unterlagen noch einmal von .. Pontius zu Pi latus laufen" . dann müsse - so Huber - eine Entschei­
dung fallen. 

ach der jüngsten Gesprächsrunde gibt sich der Gemeindechef optimisti sch: .. Wir haben das 
L and mit Wirtschafts-L andesrat Ernest Gabmann und Eco Plus hinter uns. Auch ein Betreiber, der 
über Erfahrungen und Verträge mit heimischen Krankenkasen verfügt. bekundet konkretes Interes­
se." Mit Namen und Detail s hält sich Huber zu rück. Kein Geheimnis sind die ins A uge gefaßten 
Eckdaten des ehrgeizigen Vorhabens: Entstehen soll ein 400-Betten-Betrieb mit einem Gesamtin­
vestiti onsvolumen von rund 600 Millionen Schilling (43.5 Mio. € ) . An die 150 Dauer-Arbeitsplät­
ze so llen entstehen . Der Standort für das Kurhaus liegt nordwestli ch von Ottenschlag in einer 
Ruhelage. A ls Rohstoff soll das Heilmoor-Vorkommen bei Spielberg im Nachbarort Traunstein 
genutzt werden. Zum Zeithorizont meinte der Bürgermeister. die Entscheidung solle heuer fallen . 

Kurier. / 5.5.2000 

Pöchlarn 
Attraktive Kokoschka-Schau 

Doppelt attrakti v ist die Sommerausstellung 2000 .. Os kar Kokoschka - Von Pöchlarn in die 
Welr'. die mit vielen Gästen eröffnet wurde. Zum einen sind es die erweiterten und völlig 
modernisierten Räumlichkeiten. zum anderen die wertvo llen Ausstellungsstücke, die die Oskar 
Kokoschka-Schau heuer besonders interessant machen .. ,lch hatte schlafl ose Nächte, als mir 
bewußt geworden ist. welche Kunstwerke w ir hier in Pöchlarn auss tellen", erkl ärte Bürgermeister 
Georg Fuchs bei der Ausstellungseröffnung. 

Bis zum letzten Augenblick wurde an der Ferti gstellung der neuen Ausstellungsräume gearbei­
tet. Die Mühe war nicht umsonst. Der Umbau des Kokoschka-Geburtshauses kann sich sehen 
lassen. die Umgestaltung ist wunderbar gelungen, die Kombinati on aus A lt und M odern macht 
sich gut. .,Wir schwankten zwischen Verzweiflung und zartem Optimismus. Bis in die späten 

achtstunden und auch Samstag und Sonntag wurde gearbeitet. um termingerecht fertig zu 
werden". so Hans Klimmer, der sich als Vorsitzender der OK-Dokumentation besonders für die 
M odernisierung des Gebäudes eingesetzt hat. .,Für qualitiv hochwertige A usstellungen benöti gt 
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man auch adäq uate Räumlichkeiten." Die diesjährige Sommerausstellung ist die attraktivste und 
aufwendigste in der 27jährigen Geschichte der OK-Dokumentation in pöchl arn . 

Univ.-Prof. Dr. Patrick Werkner, der die Ausstell ung im Wesentlichen gestaltet hat, betonte: 
"Es freut mich, daß die Gemeinde Pöchlarn so gewaltige Anstrengungen unternommen und einen 
Rahmen geschaffen hat, in dem wirklich Ausstellungen präsentiert werden können. Die Sommer­
auss tellung ist e ine kleine, feine Museumsausstellung mit höchst prominenten Leihgaben , die das 
Lebenswerk Kokoschkas in einigen Highlights vorführt." 

Das prominenteste Bild ist jenes von Kokoschkas Mutter Romana, das 1917 während ihres 
Besuches in Dresden entstanden ist. Diesem Bild gegen über hängt das Doppelporträt von Olda 
und Oskar Kokoschka aus dem Jahr 1963. Mit weiteren Gemälden, Grafiken und teils sehr 
witzigen Fotos wi rd e in Einblick in die vielschichtige Persönlichkeit des Künst lers gegeben. 

Gäste aus nah und fern , aus Pöchlarn, Alzey und Cap Verde(!) kamen zur Ausstellungseröff­
nung. Man kann den Organisatoren nur wünschen, daß dieses Interesse an hält und vie le Besucher 
den Weg ins OK-Haus finden . Es lohnt sich. 

Päggstall 

Renale Hintemdorfer, NÖN/Me/ker Zeitung, 2 / . 6. 2000 

Verbrecher in London 
Schloß: Zwei Sonderausstellungen 

Landesrat Wolfgang Sobotka hat am 29. April 2000 im Pöggstaller Schloß g leich zwei 
Sonderausstel lungen eröffnet. In An lehnung an das Landesausstellungsthema "Die Suche nach 
dem verlorenen Paradies" wird in Pöggstall (Schloß Rogendorf) ein Blick in die Londoner 
Verbrecherwelt des 18. Jahrhundel1s unter dem Titel "Das endgültig verlorene Paradies" gewährt. 
Warum ausgerechnet über England und nicht über die Verbrecher- und Alltagsgeschichte unseres 
Raumes berichtet wird, hat für den wissenschaft lichen Gestalter der Schau, HR Dr. Gerhard 
Winkler, einen praktischen Grund: "Es gib t kaum erha ltene Werke heimischer Künstler, die sich 
damals mit der rauhen Alltagsgeschichte beschäftigt haben." 

Die zweite Ausstellung ist dem Kün stler Franz Traunfellner gewidmet. Unter dem Thema 
"Farbe und Form" si nd Monotypien und Materialdrucke des 1986 verstorbenen Pöggstaller Künst­
lers Franz Traunfellner zu sehen. Traunfellner hat vie le bekannte Hol zschnitte geschaffen. Leben 
und Werk werden in einer ständigen Dokumentation , ebenfa ll s im Schloß Rogendorf, gezeigt. 

Bürgermeister Johann Gillinger konnte bei der Eröffnung zahlreiche Gäste begrüßen , darunter 
auch lrmgard Linke, die Tochter von Franz Traunfellner. Im Pöggstaller Schloß sind neben der 
Traunfellner-Schau und dem Museum für Rechtsgeschichte, ei ner AußensteIle des NÖ Landesmu­
seums. auch eine im Original erhaltene Folterkammer zu sehen . 

Kar/ Lahmer, NÖN/Melker Zeitung, 4. 5. 2000 

Raabs an der Thaya 

Impressionen aus dem Krems- und Thayatal 
Franz Xaver Weigerstorfer publizierte CD mit seinen musikalischen Werken 

Aus An laß sei nes Fünfundsechzigers hat Musikdirektor Franz Xaver Weigerstorfer sich selbst 
und den vielen Freunden sei ner Musik das denkbar schönste Geschenk mit einer CD bereitet. Der 
Tonträger beinhaltet Kompositionen und Bearbeitungen aus sei ner Feder. Ein Studioblasorchester 
sorgt für eine technisch lupenrei ne und auch von Stilgefühl und Lebendigkeit getragene künstleri­
sche Ausgestaltung. Der Titel "Impressionen aus dem Krems- und Thayatal" verweist auf Ur­
sprung und Wirkungsgebiet des "B lasmusikpapstes" des Waldviertels, der in Waidhofen und vor 
allem ab 1979 in Raabs musikalische Pionierarbeit erster Güte geleistet hat. 

Weigerstorfers Märsche haben ei nen e igenen Stil , einmal gehört, erkennt man sie gle ich 
wieder an den effektvollen Trompetensignalen, den liebenswerten Raffinessen von der Instrumen-
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tierung her, etwa Vogelgezw itscher im Flötenregister ausgedrückt , an den rhythmi schen Feinhei­
ten. Der " Kremsta ler He imatgruß" ist sein wohl bekanntester Marsch, originell und e inprägsam ist 
sein Feuerwehrmarsch "Mit Schwung" ausgefallen, den "Erbhöfen" hat er e in fa rbenreiches 
klingendes Denkmal gesetzt. Zweimal, bei der "Jubil äums- Festmusik" und be im "Waidviertier 
Festruf" , erweist sich Weigerstorfe r als Schöpfe r von Gebrauchsmusik im bes ten Sinn des Wortes, 
das sind Kompositionen, die sich ganz vorzüglich zur Festeröffnung und zum fes tlichen Gesamt­
spi el be i Musikfesten eignen. Es scheint, daß erst das Waldvierte l Weigerstorfer zu größeren 
sy mphoni schen Werken inspiriert hat. Die "Kollmitz-Fantas ie" kann wohl a ls besonderer Höhe­
punkt in seinem kompositorischen Schaffen angesehen werden . Hier gelingt es ihm ganz großar­
tig, das Leben im M ittelalter mit Glanz und Würde , Festesfreude, aber auch nahendem Kriegs­
greue l in ausdrucksvolle Tonbilder e inzufangen. Auch "Waidviertier Impressionen" und "Sil va 
Nortica" sind Konzertstücke. welche sein Erleben vor allem der Waldv iertier Landschaft mit ihren 
stillen Schönheiten in einfühlsame und farbenre iche Musik umsetzen. Ganz besonders interessant , 
vor allem auch wegen der musika li schen Zitate, ist "Sibylle und Cyrill " , eine Epi sode aus der 
j üngeren Geschichte der Hen'schaft Raabs, ausdrucksstark ausgeformt und von nachhaltigem 
klangli chen Re iz. Natürlich hat Weigerstorfer auch im Wald viertel nicht verlernt, Polkas und 
Märsche zu komponieren. 

So sehr das Studioblasorchester in seiner Gesamtheit durchaus gefa llen kann , das F lügelhorn­
duo und das Hornquartett musizieren meines Erachtens zwar techni sch überaus ansprechend, aber 
etwas gefühl ska lt und vom Ton her oft ohne wohltuende Wärme. Dabei sind gerade diese Bearbei­
tungen von Volksliedern , vor allem aus Oberösterreich und Kärnten, Weigerstorfe r vorzüglich 
gelungen. Hier bietet sich ein reiches Betätigungsfe ld für Mu sikanten. um auf diese Weise 
überliefertes Volksgut zu pflegen. A lles in allem ein bedeutungsvoller Tonträger, der Blasmusikern 
und Blasmusi kfreunden vie le Anregungen bringen kann und deutlich davon Zeugni s ablegt, wie 
sehr Franz Xaver Weigerstorfer als Komponi st und Bearbeiter das Wald viertier Musikleben der 
j üngs ten Zeit mitgeprägt hat. Man kann schon auf d ie nächste CD mit Werken von Weigerstorfer 

gespannt se in . Othmar K. M. Zaubek, NÖNI Waidhojner Zeitung, 10. 5. 2000 

Rastenfe ld/Zwelll 
Mit dem Schiff von Ottenstein nach Mitterreith 

Im VOIjahr wurde mit der Errichtung eines regelmäßigen Schi ffsve rkehrs mit Fahrradtransport 
am Stausee Ottenste in begonnen. um fü r Radtouri sten, die auf der Kamp-Thaya-Radroute unte r­
wegs sind, auch auf diese Weise das landschaft li ch reizvolle Gebiet erleb bar zu machen. Gleich­
zeitig wird die Strecke zw ischen Rastenfe ld und Zwett l mi t dem Schi ff gekürzt. Auch für Radler 
im lokalen Bere ich oder für einen Radausflu g stellt eine Schi ffahrt übe r den Stausee eine zusätzli ­
che Attraktion dar. Die Bootanlegeste lle bei Peygarten/Rastenfe ld nahe der Staumauer wird 
viermal täg li ch mit Mitterreith be i Zwettl verbunden. 

Von diesem Projekt, das von den Gemeinden Rastenfe ld und Zwettl getragen und aus Mitteln 
der EU unterstützt wird , erwartet sich d ie Region vor allem touri sti sche Impul se. Der Saisonauf­
takt erfo lgte am Samstag, dem 29 . April 2000, be i der Bootsanlegeste lle Peygan en/Ras tenfe ld . 
Nähere In fo rmationen: Tourismusregion Wald vierte l, Te lefon 02822/54 109-0. 

NÖ Landeskorrespondenz, 27. 4. 2000 

Rosenburg 

Requiem in der Stiftskirche Altenburg für Dr. Rudolf Kirchschläger 
Tief betroffen reagierten nicht nur d ie Rosenburger auf die Nachr icht vom Tod " ihres" Bundes­

präs identen Dr. Rudolf Kirchschläger. Ke in Wunder, lebte er doch mit seiner Gattin Herma und 
seinen Kindern Christa und Walter Jahrzehnte in diesem Ort . Aber schon in seiner frühesten 
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Jugend hatte der am 20 . März 
1915 in Niederkappel. OÖ. Ge­
borene Kontakte ins Waldvi erte i: 
Er kam als j unger Mann an das 
Aufbaugymnasium in Horn . da­
mal s das einzige dieser Art, und 
legte hier 1935 di e Re ifeprüfung 
ab - übrigens mit .. Sehr gut" in 
a lle n Fächern. Nach dem Studi ­
um der Rechtsw issenschaften an 
der U ni versität Wien. wo er 1940 
den Grad eines Doktors der 
Rechte erwarb. ehelichte er im 
sei ben Jahr seine Gattin Henna. 
die aus Kamegg stammt. Nach 
dem Krieg und kurzer Kriegsge­
fangenschaft versah er ab De­
zember 1945 Di enst am Bezirks­
gericht Horn sow ie in Krems und 
wurde zwei Jahre später Amtslei­
ter des Bezirksgerichtes Langen­
lo is. 

Seine politische Karriere be­
gann Dr. Kirchschläger 1954 zu­
erst im Bundeskanzleramt und 
wirkte auch an den Staats ver­
tragsverhandlungen mit , wurde 
Generalsekretär des Außenmini­
steri ums und schließlich 1967 
Gesandter in Prag. Hier setzte er 
s ic h persönli ch dafür ein , daß im 
.,Prager Frühling" tausende Men­
schen e in Vi sum erhielten und 
nach Österreich ausreisen konn­
ten. 1974, nach dem Tod von 

Bundespräs ident Dr. Rudo lf Kirchschl äger in seinem Haus 
in Rosenburg. 1995 

(Foto: Martill Kalchhauser. Krem:-.fDonau) 

Bundespräsident Franz Jonas, wurde er in dieses Amt gewählt , ob seiner umsichtigen, menschli­
chen Amtsführung sechs Jahre später mit fast 80% der Stimmen bestäti gt. Trotz We lt- und großer 
östen'eichi scher Po liti k blieb er se iner engeren He imat immer treu, g ing in Rosenburg spazieren, 
in Gars e inkaufe n, besuchte hier di e Oper und in Altenburg sowohl di e Gottesdienste a ls auch die 
Theateraufführungen. 

Zum Andenken an den Altbundespräsidenten wurde am Donnerstag, dem 6. April 2000, um 
17.30 Uhr in der Stiftskirche Altenburg von Abt Mag. Bernhard Naber ein Requiem zelebrie rt. das 

die Altenburger Sängerknaben musikali sch gestalteten. NÖNIHorn-Eggenburg, 5. 4. 2000 

Schrems 

"Schremser Hochmoor" und "Lainsitzniederung" unter Naturschutz 
Gleich zwei Naturschutzgebiete und dazu noch ein Naturpark. Das war am 20. Juni 2000 das 

Ergebnis e iner Sitzung der NÖ Landesregierung: Auf dem fast 1 J 9 He ktar gro ßen Schremser 
Hochmoor entstand der 22. Naturpark Niederösterreichs und zugle ich auch e in Naturschutzgebiet. 

300 



In die Verordnung über die Naturschutzgebiete wurde noch ein weiteres Areal des oberen Wald­
viertels, die Lainsitzniederung bei Gmünd, als Naturschutzgebiet aufgenommen. Die Details zu 
diesen Beschlüssen: Rund die Hälfte des Areals des Schremser Hochmoors gehört der Stadt 
Schrems, die andere hat mehr als 100 Besitzer. Die Stadt Schrems verzichtet auf Entschädigungs­
zahlungen. Die privaten Eigentümer erhalten eine jährliche, wertgesicherte Entschädigung von 
338000 Schilling. Damit entsteht im Schremser Hochmoor ein Naturschutzgebiet, das sich in drei 
Zonen gliedert. In der Zone A, ungefahr drei Viertel des Moorbodens, wird jeder Eingriff unter­
sagt. In der Zone B ist geplant, einen Teil der entwässerten Moorflächen aufzustauen und die 
artenreichen Wiesen durch Mahd zu sichern. In der Zone C werden die Besucher durch Info­
Einrichtungen mit dem Moor vertraut gemacht, und ei nige Wege werden für sie bestimmt. Wo 
Vögel brüten, ist das Begehen nur außerhalb der Aufzuchtzeit möglich. Das Gebiet Schrems war 
früher das größte Hochmoor im oberen Waldviertel. Anfang des 19. Jahrhunderts erfolgte die 
Auf te ilung des Moores auf die Urhausbesitzer von Schrems, und seither wurde auch Torf - bis 
1926 zum Teil industrie ll - gestochen. Nach 1980 endete schließlich der maschinelle Torfstich. 
Heute ist das Schremser Moor durch zahlreiche Parzellen mit unterschiedlicher Höhe durchzogen , 
die von Entwässerungsgräben getrennt sind, weil zah lreiche Eigentümer hier in variabler Höhe 
Torf stachen. Der größte Anteil an Fläche ist aber berei ts von Birke, Moorbirke, Rotkiefer, Fichte, 
Weiden und Faulbaum bewachsen. 

An der Lainsitz entsteht zw ischen der Einmündung des Braunaubaches und der österreichisch­
tschechi schen Staatsgrenze mit sieben Kilometern Länge und zahlreichen, bi s zu 450 Meter 
breiten Flußmäandern , Altarmen und Überflutungsräumen ein weiteres Naturschutzgebiet. Das 
Land Niederösterreich wird daher insgesamt 48 Naturschutzgebiete umfassen. Das Gebiet der 
Lainsitzniederung hat 135,4 Hektar Fläche, davon 91,8 Hektar öffentliches Wassergut. 6,5 Hektar 
entfallen auf die Stadtgemeinde GmÜnd. Der Rest von 37, I Hektar ist im Besitz von 55 Grundei­
gentümern, wovon ungefähr die Hälfte eine jährliche, wertgesicherte Entschädigung von insge­
samt rund 100000 Schilling erhält, während die anderen eine einmalige Abfindung - etwa 350000 
Schilling - vorziehen. 

An diesem Lainsitz-Abschnitt befinden sich die letzte große Auwiesenniederung des Wald­
viertel s und der größte naturnah erhaltene Mäanderabschnitt aller Mittelgebirgsflüsse Niederöster­
reichs. Das Vorkommen von Wasservögeln aller Arten auf den Lainsitzwiesen als Brutplatz ist für 
Österreich besonders wichtig. Besonders hervorzuheben ist der Nachweis des Wachtelkönigs. 
Aber auch der Fischotter, als Fische besonders Hecht und Karpfen, seltene Vorkommen wie der 
Schlammpeitzger, dazu noch 25 Heuschreckenpopulationen und 29 Libellenarten sind für diesen 
Abschnitt der Lainsitz einzigartig. In den letzten Jahren wurden in einer beispiellosen Zusammen­
arbeit zwischen dem Wasserbau, der NÖ Agrarbezirksbehörde, dem Naturschutz und der Stadtge­
meinde Gmünd gewässernahe, vom Hochwasser beeinflußte Bere iche eingelöst und in das öffent­
liche Wassergut übernommen . Andere Grundstücke, insgesamt rund 122 Hektar, wurden ab­
gekauft . Vom WWF wurde - gemeinsam mit der Naturschutzabteilung des Landes Niederöster­
reich - ein Managementplan für die Lainsitzn iederung erarbeitet, der die Grundlage für die 
endgültige Abgrenzung des Naturschutzgebietes und der Zonierung war. Finanziert wurde das 
LlFE-Natur-Projekt "Feuchtgebietsmanagement Oberes Waldviertel " von der EU, vom WWF und 
dem Land Niederösterreich. 

"Für mich als verantwort lichen Landespolitiker für den Natur- und Landschaftsschutz ist es 
ein weiterer Schritt, unsere Lebensqualität zu verbessern und solche naturbelassenen Landschaf­
ten wie das Schremser Hochmoor und die Lainsitzniederung als Naturschutzgebiete und - wie 
nahe Schrems - auch als Naturpark für künftige Generationen zu bewahren", hielt Landes­
hauptmannstellvertreter Dr. Hannes Bauer fest. Und zum neuen Naturschutzgesetz, das ebenfalls 
von der NÖ Landesregierung beschlossen wurde und in der Landtagss itzung am 29. Juni endgültig 
das Finale erlebte: "Jahrelange und engagierte Verhandlungen stehen vor einem erfolgreichen 
Abschluß." Immerhin sei das derzeit geltende NÖ Naturschutzgesetz in sei nen wesentlichen 
Grundzügen aus dem Jahr 1977, und seit der letzten umfangreichen Novelle seien ebenfalls bereits 
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mehr als 15 Jahre vers trichen. Jetzt seien sehr wichtige Neuerungen enthalten: Das Europarecht 
mit den beiden EU- aturschutzrichtlinien, das "Europaschutzgebiet" als neue Kategorie, di e 
Naturverträg lichke itsprüfung, die Projekte in ihren Auswirkungen auf Europaschutzgebiete unter­
suchen so ll , und den Vertragsnaturschutz, der in iederösterre ich bere its seit mehreren Jahren 
erfo lgreich praktiziert werde. Auch enthalte das neue Naturschutzgesetz erweiterte Artenschutzbe-

stimmungen. NÖ Landeskorrespondenz, 20. 6. 2000 

Thaya 
Stempel im Museum 

Erstmals alle Poststempel eines Bezirkes dokumentiert 

Ei ne Ausstellung über die an den Postämtern des Bezirks verwendeten Poststempel öffnete am 
14. Mai im Heimatmuseum ihre Pforten. 

Bürgermeister Johann Kößner sagte besonderen Dank Franz Fre itag und Friedrich Baumgart­
ner, die sehr vie l zur Gestaltung der Ausstellung beigetragen haben. 

Als Obmann des Museumsvereines sprach OSR Friedrich Schadauer. Die Idee zur Ausstellung 
entstand, wei l das Postamt Thaya heuer sein 150jähriges Bestandsj ubiläum feiert. Damit ist es das 
fü nftälteste Postamt des derzeitigen Bezirkes Waidhofen. Schadauer dankte der ARGE Postge­
schichte, den Briefmarkensamm lervere inen Waldvie rtel, Grenzland und Waidhofen, Hofrat 
DI Hans Pl ach, Siegfried Reinthaller und Helmut Plach sowie Johann Altschach für die Hilfe bei 
der Dokumentati on der Ausste llung in den Arbeitsberichten , den Postamtsleitern des Bezirkes und 
zahlreichen Post-Pensionisten für die Unterstützung sowie der Musikkapelle Thaya für die musi­
kali sche Umrahmung. 

Mahnende Worte fand er auch für derzeit diskutierte "Umstrukturierungsmaßnahmen" der 
Post: "Alles, was gut ist, muß nicht immer neu sein, alles, was neu ist, muß nicht immer gut sein 1" 
Der Le iter der Postdirekt ion Wien, Mag. Anton Tetti nek, erinnerte daran, daß vor genau 150 Jah­
ren , a ls auch das Postamt Thaya gegründet wurde, auch die Briefmarke in Österreich eingeführt 
wurde. Auch ein Teil der Geschichte Thayas ist durch e ine Briefmarke dokumentiert, die den 
bekannten Bürger des Ortes, Prof. Schön bauer, zeigt. 

"Alles ändert sich und die Post muß sich immer wieder neu auf die Bedü rfnisse ihrer Kunden 
ei nstellen, aber zu m Wohle der Bevölkerung", ging Tettinek auf Schadauers kritische Anmerkun­
gen e in . 

Eine Tatsache ist jedenfalls gewiß: Die Ausste llung hat Pilotcharakter, der Bezirk Waidhofen 
ist NÖ-weit und wahrscheinlich auch bundesweit der erste Bezirk, dessen Poststempel vo ll ständig 
dokumentiert sind. In schriftlicher Form gibt es die Dokumentation in den Arbeitsberichten des 
Mu seumsvereines. 

Zu besichtigen ist die Ausste llung an jedem Sonntag vormittag während der Öffnungszeiten 
des Museums von 10 bi s 12 Uhr, auch Sonderführungen sind jederzeit mög lich. 

Johmm Ramharter, NÖN/ Waidhojner Zeitung, 17. 5. 2000 

Thayatal 
Natur erleben an den schönsten Plätzen des Thayatales 

Nach monatelangen Vorbere itungsarbe iten im Vorjahr kann die Verwaltung des am I . Jänner 
2000 in Betrieb gegangenen Nationalparks Thayatal vo ll "durchstarten" : Schon in der ersten 
Sai son gibt es ein äußerst attraktives Programm für künftige Nationalparkbesucher, das verschie­
dene Schwerpunkte bietet, aber auch einige Ausflüge zum tschechi schen Nachbarn vorsieht. Denn 
der weitaus größere Teil des grenzüberschreitenden, gemeinsamen Nationalparks liegt in Tsche­
ch ien. 

Für die Führungen werden acht Nationalparkbetreuerinnen und -betreuer aufgeboten, die 
einen fü nfwöchigen Ausbildungslehrgang absolvierten und die die Region überaus gut kennen . Im 
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österreichischen Tei l werden spezielle Führungen wie Wanderungen "rund um Stadt und Burg 
Hardegg", zum Umlautberg oder "auf den Spuren des Ei nsiedlers" geboten. Gezeigt wird bei 
dieser Wanderung eine sagenumwobene, schwer zu findende Einsiedlerbehausung, die auf einen 
Kreuzritter zurückgehen soll. Bei der Wanderung "Besuch beim tschechischen Nachbarn" ist der 
Reisepaß mitzubringen. Die einzige Möglichkeit, in den nördlichen Teil des Nationalparks zu 
gelangen , bietet die Brücke bei Hardegg. Es besteht Ausweispflicht, weil es sich hier um die 
Schengen-Außengrenze handelt. Eine Radtour entlang des Eisernen Vorhanges beginnt zwar in 
Österreich , führt aber vorwiegend über Radwege in Tschechien. Diese Wanderungen dauern 
zwischen zwei und sechs Stunden. Besonders intensiv kann man das Thayatal im Rahmen eines 
über das gesamte Wochenende dauernden Kurzurlaubes erleben . Diese Kurzurlaube werden in 
Verbindung mit einem Aufenthalt im Hotel oder im Privatzimmer vom "Retzer Land" angeboten . 

Das neuerschienene Programmheft ist beim "Retzer Land", Telefon 02942/20010, bzw. beim 
Nationalpark Thayatal , Telefon 0294917005 , erhältl ich. NÖ Landeskorrespondenz, 3. 4. 2000 

Vitis 

Kunst-Kilometer von Vitis nach Grafenschlag 
Zwischen Viti s und Grafenschlag soll eine Kunstmeile entstehen. Das Konzept wurde am 

21. Mai präsentiert. Viti s feiert heuer sein 850jähriges Bestandsjubiläum, die Kün stler rund um 
Paul Seidl, Initiator der Grafenschlager Kunstwochen , wollen sich aus diesem Anlaß auch mit 
einem Projekt beteiligen. Auf der rund drei Kilometer langen Strecke zwischen Vitis und Grafen­
schlag soll die "Kunstmeile 2000" entstehen . Rund zwanzig Künstler werden ihre persönliche 
Bilanz, ihre persönlichen Ansichten zum Jubiläum künstlerisch festhalten. Die Bandbreite reicht 
dabei von der Literatin Brigitte Casula über den Medienkünstler Michael Welz und den Schweizer 
Land-Art-Künstler Rudi Koch bis hin zum Waidviertier Bildhauer Herbert Tauber, der seine 
Bojen-Installation, die er im Vorjahr im Rahmen der Kunstwoche vorstellte, weiter ausbauen wird. 

Grundidee des Konzeptes sei es, so Initiator Paul Seidl, daß die Bevölkerung in die Entstehung 
der Kunstmeile voll eingebunden werden soll , ihre Ideen und Anregungen einen wesentlichen 
Bestandteil darstellen sollen. 

Ähn lich auch Organisator Peter Mederitsch: "Das heute soll kein Volksfest sein, sondern ein 
Fest der gemeinsamen Ideen." Die Kunstmeile sollte die Möglichkeit bieten , die Geschichte von 
Viti s zu erwandern. 

Histori sches Material zur Geschichte und Kultur von Vitis kann an Pet er Mederitsch (02841/ 

80544) gefaxt werden. Daniel Lohninger, NÖNIGmünder Zeitung, 24. 5. 2000 

Wachau 

Naturerlebnis Wachau auf dem Weg zum Welterbe 
Die Nominierung der Kulturlandschadt Wachau mit den Stiften Melk und Göttweig sowie der 

Altstadt von Krems bei der UNESCO als Welterbe-Stätte und die Bemühungen um Trockenrasen­
Standorte in der Region standen im Mittelpunkt einer Pressekonferenz in Spitz an der Donau, zu 
der Landeshauptmannstellvertreter Dr. Hannes Bauer und der Vorsitzende des "Arbeitskreises zum 
Schutz der Wachau", Bürgermeister Dr. Hannes Hirtzberger, einluden. Denkmäler von außerge­
wöhnlicher Bedeutung zu schützen und zu bewahren , das ist das Ziel der "Welterbe-Liste", in die 
schon 630 Objekte eingetragen si nd. Der Bund und das Land Niederösterreich ei ni gten sich -
unter anderen Kulturlandschaften und Kulturdenkmälern im gesamten Staatsgebiet - auch über 
die Unterstützung der Wachau, wobei gegenüber dem bereits erklärten Europadiplomgebiet die 
Altstadt von Krems und - als Enklave - das Stift Göttweig zusätzlich zur Welterbe-Stätte in der 
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Kategorie einer Kulturlandschaft erklärt werden sollen . Mit einer Entscheidung durch die 
UNESCO ist im Dezember 2000 zu rechnen. 

Dazu kommen noch - seit nunmehr neun Jahren - die Bemühungen des in Stift Zwettl 
beheimateten "Ökokreises", wertvolle Trockenrasen-Standorte in der Wachau zu erhalten. Seit 
1994 werden die - anfangs ehrenamtlichen - Pflegernaßnahmen durch das Land auch finanziell 
unterstützt. 1999 flossen auf diese Weise 1,8 Millionen Schilling vom Land für Maßnahmen in die 
Wachau. 1999 wurde der "Ökokreis" von der Naturschutzabteilung des Landes zudem beauftragt, 
ein LIFE-Natur-Projekt vorzubereiten, das alle Lebensräume des Natura 2000-Gebietes "Wachau­
Jauerling" einschließt. Die Interessen von Bauern und Forstwirten, Touristen oder Weinbauern 
werden dabei koordiniert. Im teilweise sehr schwierigen Gelände der Wachau werden die Pflege­
rnaßnahmen in den artenreichen Trockenlandschaften von ökologisch und naturschutzfachlich 
geschulten Mitarbeitern des Ökokreises geleistet. 

Und so sieht das Programm aus: Beim Höhereck und dem Franzosendenkmal in Dürnstein 
existiert ein großflächiger Steppenrest mit einzigartiger Austattung, wie zum Beispiel die Pracht­
königskerze. 1m Norden St. Michaels wurde ein von Trockenmauern und Gehölzgruppen durch­
setzter Wiesenkomplex 1998 zum Naturdenkmal erklärt. Im Westen des Ortes ist gleichfa ll s 
großflächiger Trockenrasen als Steppenrest sichtbar. Im Hinterhaus bei Spitz tritt Feistrockenrasen 
als Steppenrest auf, der am Setzberg in derselben Gemeinde als größte, außerordentlich vielfältige 
und reich strukturierte Landschaft von internationaler Bedeutung auftaucht, das mit dem Vorkom­
men von Kuhschellen, Federgras, Nadelröschen, aber auch von vierzig Tagfalter-Arten die Nomi­
nierung als "Europäisches biogenetisches Reservat" rechtfertigt. Der Vogelsang bei Spitz, Som­
mer! bei Schwallenbach mit den Orchideen-Wiesen oder die Ritzling-Quellen mit dem Bestand an 
Frühlingsknotenblumen sind weitere als Naturdenkmal geschützte Standorte. Dazu wurde noch 
die Teufelsmauer bei Spitz wegen der Pflege des Flaumeichen-Bestandes als beantragtes Natur­

denkmal in das Pflegegebiet aufgenommen. NÖ Landeskorrespondenz, 26. 6. 2000 

Waidhofen an der Thaya 
Bildungs- und Heimatwerk: 

Bezirksstellenleiterwechsel von Friedrich Schadauer zu Werner Neuwirth 
Mit Datum LO. Jänner 1978 wurde OSR Friedrich Schadauer zum Bezirksvorsitzenden des 

Bildungs- und Heimatwerkes Niederösterreich (BHWNÖ) ernannt. In den folgenden Jahren nahm 
die Erwachsenenbi ldung in den Gemeinden des Bezirkes Waidhofen an der Thaya an Umfang, 
Inhalt und Aktualität zu . 

Diese wertvolle Bildungsarbeit umfaßt seit 1978 neben den Reiseberichten, Theateraufführun­
gen in den Orten und organ isierten Theaterfahrten nach Wien und St. Pölten vor allem verschiede­
ne Hobbykurse mit Ausstellungen der dabei geschaffenen Arbeiten und ab 1989 vie le Tsche­
chi sch-Kurse und Besichtigungsfahnen zum nördlichen Nachbarn. 

EDV-Kurse und Fragen der Erziehung, der Gesundheit, des Umweltschutzes, des biologischen 
Landbaues, der Müll- und Abfallbew irtschaftung waren und sind Themen der Bildungsabende, 
aber auch Folkloreveranstaltungen und die örtliche Brauchtumspflege gehören dazu. 

Großes Interesse fanden immer zeitgeschichtliche Themen (etwa Berichte über die Jahre 1938 
und 1945 im Bezirk Waidhofen an der Thaya), jeweils verbunden mit Wanderausstellungen und 
großangelegten Dokumentationen. Ferner fanden laufend kulturelle Aktivitäten von Vereinen die 
Unterstützung der Bezirksstelle des BHWNÖ, desgleichen die Herausgabe von Dokumentationen 
zu heimatgeschichtlichen Forschungsergebnissen im Bezirk Waidhofen an der Thaya (kirchliche 
und weltliche Baudenkmäler, archäologische Forschung, wirtschaftliche Besonderheiten u.a.). 

Derzeit gibt es im Bezirk folgende aktive Ortsstellen des BHWNÖ: Aigen, Dobersberg, 
Gastern, Großau , Kar!stein an der Thaya, Thaya, Vitis , Weikertschlag. Die Ortsstellen WaIdkir­
chen an der Thaya und Windigsteig sind derzeit nicht besetzt. 
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Laut Stati stik für das Jahr 1999 konnten im Bezirk Waidhofen an der Thaya seitens des 
BHWNÖ bei 139 Veranstaltungen 13425 Teilnehmer gezählt und 465 Stunden be i Aktivitäten im 
Rahmen der Erwachsenenbildung errechnet werden. 

Am 29. Juni 2000 legte OSR Friedrich Schadauer seine Funktion als Bezirksvorsitzender 
zurück. Bei der im Rahmen einer Bezirkskonfe renz durchgeführten Wahl wurde Oberstudienrat 
Mag. Werner Neuwirth (Leiter der Ortss telle Thaya des BHWNÖ) einstimmig zum neuen Vorsit­
zenden gewählt und Mag. Peter Forthuber (Le iter der Ortsstelle Dobersberg des BHWNÖ) zum 
Stellvertreter beste llt. 

Der neue Bezirksvorsitzende würdi gte die bisheri gen Aktivitäten in der Erwachsenenbildung 
und versprach Einsatzbereitschaft für künftige Aufgaben. 

Amtsbiart der Beärkshauptmannschaft Waidhofen an der Thaya, 1. 8. 2000 

Waldviertel 
Dialog zur Grenze 

" Die Zivilgesellschaft an der Grenze - Vergangenhe it, Gegenwart, Zukunft" lautete der Titel 
des 11 . Symposions Grenze und Nachbarschaft, das von der Waldvierte l Akademie gemeinsam mit 
österreichi schen und tschechi schen Partnern vom 13. bi s 15 . April 2000 in Litschau und Neubi st­
ritz veranstaltet wurde. 

Den Auftakt machte die "Unterzeichnung der Erklärung zur Gründung einer Euregio", die von 
Vertretern der Europaplattform Wald viertel und den südböhmi schen Regionalagenturen Budweis, 
Neuhaus und Ig lau unterschrieben wurde. Vi zekanzler a. d . Dr. Erhard Bu ek rief in seiner Eröff­
nungsrede dazu auf, die Chance der EU-Osterweiterung zu nutzen. 

In einem Kolloqi um wurde von Wi ssenschaftern aus Österreich, Tschechien und Deutschland 
die Entwick lung des zivilen Sektors von der l ahrhundertwende bi s hin zur Gegenwart betrachtet. 

Dabei lassen sich verschiedene Phasen beobachten: Standen in der Monarchie und Zwischen­
kriegszei t vor allem nationa le und soziale Fragen im Mittelpunkt des Interesses des zivilen , also 
nichtstaatlichen, Sektors im Wald viertel und Südböhmen, so hat sich das nach 1945 grundlegend 
geändert. Nach 1945 übernahmen in der Tschechoslowakei die Kommuni sten die Macht, die den 
zivilen Sektor entweder vereinnahmten oder unterdrückten . In Österreich waren die Jahre nach 
1945 durch ein bipo lares System zwe ier Parte ien gekennzeichnet, in denen für di e Entfaltung vom 
Staat unabhängiger Räume kaum Platz blieb. Erste Ri sse bekam di eses System in bei den Ländern 
im Jahr 1968 durch den Prager Frühling in der Tschechoslowake i, in Österreich durch die 
Studentenbewegung. Erst die Autlösung des KP-Regimes 1989 in der Tschechos lowake i und das 
Ende des a lten sozialpartnerschaftlichen Systems in Österreich lassen für die Zukunft die Entste­
hung e iner fun ktionierenden Zivilgesellschaft erwarten. 

Niklas Perzi, NÖNIGmünder Zeitung, / 9. 4. 2000 

Weinern 
Waldviertel als Film-Kulisse 

Dreharbeiten zu TV-Film über Sissis Schwester in Weinern und Greillenstein 

Das Wald viertel bildet die Kuli sse fü r den Hi storienfilm "Sophie - Sissis kleine Schwester" . 
Die Dreharbe iten dauerten bi s Anfang Juli . 80 Schl össer standen zur Auswah l, die Fi lm-Szenerie 
für Schoß Possenhofen zu bilden, 30 wurden vom Produktionsteam besichtigt, die Wahl fi el 
schließlich auf das kle ine Schloß Weinern bei Groß Siegharts. Seit Ende Mai wird hier, in e iner 
Koproduktion von ORF und RTL, die zweite ili ge Hi storienverfilmung "Sophie - Siss is kle ine 
Schwester" gedreht. Im Mittelpunkt des Filmplots steht die schicksalhafte, unstandesgemäße 
Liebe der Schwester der legendären Kaiserin zu e inem Fotografen und ihre Ehe mit dem verhaßten 
Herzog Ferdinand von Alencon. Regie führt Matthias Tiefenbacher. der bi sher für Fernsehproduk-
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tionen wie "Alarm für Cobra 11 " verantwortlich zeichnete. Die Rolle der Sophie wird von der 
jungen deutschen Schauspielerin Valerie Koch verkörpert , als ihr Vater Herzog Max tritt Miguel 
Herz-Kestranek in Erscheinung, als ihre Mutter Daniela Ziegler. Weitere Akteure sind Marie Lou 
Seilern, Fritz Karl (bekannt aus der TV-Serie "Julia") und Steffen Groth. Rund 105 Millionen 
Schilling sind für die Produktion veranschlagt, führt Produktionsleiter Jochen Ludwig aus. Mehr 
als die Hälfte aller Dreharbeiten wird im Waldviertel absolviert - Schloß Possenhofen spielt eine 
zentra le Rolle im Drehbuch. Sicher ist sich Ludwig, daß mit Weinern eine optimale Kulisse 
gefunden wurde: "Ich habe mich, ebenso wie Matthias Tiefenbacher, sofort in dieses Schloß 
verliebt. Es gibt hier kaum Verkehr, das Anwesen ist umgeben von Wald und die Lage ist ideal. " 

Ein Teil des Filmes spielt auch auf Schloß Greillenstein (Bezirk Horn). Hier wurde der 
deutsch-französische Krieg von 1870 nachgestellt , in dem Sophies Liebe als Kriegsfotograf tätig 
ist, in der Meierei des Schlosses wurden die Gefängnisszenen nachgestellt. 

Ein Bekenntnis zur Nostalgie sieht ORF-Programmintendantin Kathrin Zechner in der Pro­
duktion des TV-Zweiteilers. "Sophie ist eine hi storische Frauenfigur, die immer im Schatten der 
berühmten Schwester stand. Wir planen ,Sophie - Si ss is kle ine Schwester ' noch heuer, unter 
Umständen im Weihnachtsprogramm , auszustrahlen", so Zechner weiter. Daß der Historienfilm 
e in kitschiges Sissi-Remake werden könnte, befürchtet von den Beteiligten niemand . "Unsere 
Aufgabe sehe ich darin , ein Bild einer Zeit zu entwerfen, die mit ihren Zwängen und Normen für 
uns heute nicht nachvollziehbar ist" , führt Fritz Kar! , Darsteller des Ferdinand Duc d' Alcon, aus. 
Einen Trend zum Historienfilm sieht auch Marie Lou Seilern, Darstellerin von Sophies Zofe 
Nadine: "Wir bieten einen Unterhaltungsfilm, eine dramatische Romanze ohne Kitsch. Es scheint, 
daß es jetzt nach der Jahrtausendwende wieder einen Trend zu historischen Themen gibt." 

Daniel Lohninger, NÖN/Waidhojner Zeitung, 7. 6. 2000 

Ybbs 

Fotomuseum eröffnet 
Am Sonntag wurde das neue private Fotomuseum der Familie Stöckl mit prominenten Ehren­

gästen in Ybbs offiziell eröffnet. "Damit hat sich ein langgehegter Traum erfüllt" , sagt Adolf 
Stöckl , der durch seine eigene Initi ative und mit der Unterstützung seiner Familie die Galerie nach 
vielen erfolglosen Versuchen ins Leben gerufen hat. Zu sehen sind fototechnische Geräte von anno 
dazumal bi s jetzt sowie künstlerische Fotoarbeiten von Pressefotograf Johann Frank. Bezirks­
hauptfrau Dr. Elfriede Mayrhofer und Bürgermeister Anton Sirlinger nahmen die Eröffnung der 
Galerie Stöckl vor. 

Nach jahrzehntelanger Sammlung von alten und neueren Fotoapparaten und anderem foto­
technischen Zubehör hat Adolf Stöckl endlich die gesuchten Räumlichkeiten in der Wiener Stra­
ße 13 und somit die Möglichkeit zur Eröffnung einer Ausstellung gefunden . Sein langj ähriger 
Foto-Kollege im Fotoclub Ybbs, Johann Frank, hat nach anfanglichem Zögern zugestimmt, seine 
Fotos , die sich zwischen digitalen Träumen und virtuellen Phantasien bewegen, auszustellen. Die 
Fotoarbeiten von Johann Frank si nd noch bis Ende Juni in der Galerie Stöckl zu sehen. Die Fotos 
sind auch im Internet unter www.kunst-akt.at und http://members.xoom.com/fotofrankl zu bewun­
dern. Öffnungszeiten sind Dienstag bis Freitag von 17 bi s 19 Uhr oder nach telefoni scher Verein­

barung unter 07412/54393 . NÖN/Melker Zeitung, 5. 4. 2000 

ZweItl 

Offizieller Festakt zum 800-Jahr-Jubiläum Zwettls 
Vor 800 Jahren verlieh Herzog Leopold VI. den Zwettler Bürgern das Handelsprivi leg. Im Jahr 

2000 wurde dieses Jubiläum groß gefeiert. Ein Höhepunkt dabei war sicher der Jubiläum festakt 
am 24. Juni 2000. Zahlreiche Festgäste wohnten diesem Festakt am Hauptpl atz bei , der einerseits 
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ei n "Akt der Bes innung auf die Geschichte" war, andererseits aber auch eine " Kundgebung 
unseres Leistungswillens für die Zukunft", wie Bürgermeister ÖkR. Franz Pruckner in seiner 
Begrüßungsansprache betonte. "Freude, Genugtuung und durchaus berechtigter Stolz dürfen uns 
in diesem Jubiläumsjahr a ls Bürger oder Freunde Zwettl s erfüllen, wenn wir auf dieses Werden 
und Wachsen unserer Heimatstadt zurückblicken", so Pruckner. "Die Kenndaten der Zwettler 
Wirtschaft des Jahres 2000, die erreichte Stellung unserer Stadt im Bildungs- und Schulwesen, die 
Bedeutung Zwettls als Waldviertier Zentrum von Kultur und Gesell schaft sowie das allgemeine 
politi sche Leben in unserer Region brauchen keinen Vergleich mit anderen Bezirksstädten zu 
scheuen! " 

"Ich habe diese Stadt ins Herz geschlossen" , freute sich auch Landeshauptmann Dr. Erwin 
Pröll , der die Festrede hielt. "Ich bin stolz , daß ich ein Ehrenringträger, ein Zwettler mit Herz und 
Seele bin , und ich danke Ihnen für diese Ehre" , betonte das Landesoberhaupt. " Ich wünsche Ihnen, 
daß die 800jährige Geschichte der Stadt hier nicht enden möge, sondern fortgesetzt wird - mit viel 
Freude, vie l Glück und Gottes Segen! " 

Diesen Segen ertei lte dann Pater Maximilian, ehe die ersten schweren Regentropfen fiel en. 
Musikali sch umrahmt wurde der Festakt, bei dem Werner Predota, ORF-Landesintendant-Stell ­
vertreter, die verbindenden Worte sprach , vom Musikverein C. M. Ziehrer unter der Leitung von 
Dir. Josef Paukner. Uraufgeführt wurden auch die be iden Siegertitel des anläßlich des Jubiläums­
jahres ausgeschriebenen Kompositionswettbewerbes, und Stadthi storiker Friedel Moll und Mit­
glieder des Theatervereines Zwettl brachten dem Publikum die Geschichte in recht anschaulicher 

Form näher. Brigitle Lassmann, NÖNIZwettier Zeitung, 28. 6. 2000 

Theaterstück zum Stadt jubiläum 

"Nos Zweulenses, eine Aufführung der Theatergruppe Zwettl 
(Foto: Johannes Kramreiter. Z weItI) 
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Aus Anlaß des Jubiläums ,,800 Jahre Stadt" beauftragte die Zwettler Gemeindeverwaltung die 
Schriftstellerin Isolde Kerndl , ein Theaterstück zu verfassen. Kerndl griff auf histori sches Quel­
lenmaterial aus dem Stadtarchiv zurück und schrieb das Stück "Nos Zwettlenses - Wir Zwett ler", 
das am Beginn des Dreißigjährigen Krieges spielt. 

Die Theatergruppe Zwettl brachte das Schauspiel im Mai in fünf Vorstellungen. Es wird von 
einem Stadthistoriker und e inem gar köstlich agierenden Bücherwurm getragen und behandelt den 
Ankauf der landesfürstlichen Ämter durch die Bürgerschaft im Jahre 1620. E ine für die Eigenstän­
digkeit der Stadt sehr wichtige Episode, in der die Bürger - trotz wirtschaftlicher Not und 
Bedrängni s - Einigkeit und Opferwillen bewiesen. Umrahmt wi rd dieser hi storische Kern von 
einer Liebesgeschichte zwischen ei nem katholischen Bäckerssohn und ei ner evangel ischen Wirts­
tochter. Eine Verbindung, die in dieser Form - gemäß den Vorstellungen der damals herrschenden 
Gegenreformation - natürlich nicht hätte zustande kommen dürfen , auf der Bühne aber selbstver­
ständlich ein Happy-End fi ndet. 

Die Autorin und auch die Schauspieler sparten nicht mit aktuellen Bezügen und Seitenh ieben , 
die flotte Inszenierung durch Regisseur Ottomar Demal trug wesent lich zum Erfolg dieses Stückes 

be i. Friedel Moll 

"aufbOHRehen" bot drei Tage lang gelebte Volksmusik 
Dre i Tage lang, von 28. bis 30. April , stand Zwettl im Zeichen des größten österreichi schen 

Volksmusikfestivals "aufhOHRchen" . Aufgrund des Erfo lges des ersten "aufhOHRchen"-Festi­
vals vor zwei Jahren wu rde auch im Millenniumsjahr Zwettl als Austragungsort von "aufhOHR­
ehen" ausgewählt. Die Voraussetzungen hätten besser nicht sein können: Der von den Festivalver­
anstaltern angestrebte Dialog zw ischen Tradition und Moderne scheint in Zwettl besonders 
gegenwärtig, das woh l wie keine andere Stadt im Waldviertel Gesch ichte und Gegenwart zu e inem 
harmo nischen Gesamten verbindet. 

"aufhOHRchen" bot in diesem Sinne drei Tage lang Volksmusik in allen Facetten, wobei 
offensichtlich war, daß sowohl geographische als auch stili sti sche Grenzen so gut wie nicht 
vorhanden waren. In den Wirtshäusern wurde bodenständiges Liedgut wiederbelebt, an den Stra­
ßenecken wurde spontan aufgespie lt , der Hundertwasserbrunnen stellte die architekton ische Um­
rahmung von Aufführungen regionaler Volkstanzgruppen dar. Unter fo lkloristi sche Klänge misch­
ten sich poppige Arrangements, neben rustikaler Hausmusik war auch noch Platz für jazzige 
Crossover-Versuche und schräges volkstümliches Kabarett. Garniert mit typischen "Waidviertier 
Originalen" wie dem "Fiachtabauer" bot das dreitägige Festival e in rundum abwechslungsreiches, 
bodenständiges Programm, in dem die gesamte Stadt mit ihren Straßen, Gas thäusern und Plätzen 
als Bühne diente. Entsprechend dem kulturellen Dialog zwischen Tradition und Modern entwik­
ke lte sich auch e in Dialog zwischen Publikum und Musikern , der zu später Stunde in manchem 
Wirtshaus bei e inem gemeinsamen Bier und e inigen zünftigen Volksliedern seinen Ausklang fand. 

"aufhOHRchen" bewies auch d iesma l, daß Volksmusik nicht nur Kar! Moik ist. sondern daß 
das Spektrum regionaler Volkskultur um ein Vie lfaches vielfä ltiger und umfangre icher ist. 

Daniel Lohninger, NÖNIZwettier Zeitung, 4. 5. 2000 

81 Jahre alte Damptlok wird von Verein restauriert 
Seit nunmehr zwei Jahren arbeiten die Mitarbeiter des Martinsberger Lokalbahnvereins an der 

Restaurierung der 8 1 Jahren alten Dampflok 92.227 1. Die Maschine wurde mittlerwei le komplett 
zerlegt, sämtliche Teile beschriftet, Zeichnungen angefertigt und Details fotografiert. Der Kesse l, 
das "Herz" ei ner Dampflok, wurde vom Kesselinspektor überprüft und mußte nun zur Reparatur in 
e ine Kesse lschmiede überstellt werden . Da es in Österreich keine derartige Werkstätte mehr g ibt , 
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wurde der Kessel in die Hauptwerkstätte nach Ceske Velenice gebracht. Für das Abheben des rund 
sieben Tonnen schweren Kessels haben die Firma Sillipp aus Zwettl ihr Kranfahrzeug und für den 
Transport nach Tschechien die Firma Schierhuber einen LKW, beide unentgeltlich , zur Verfügung 
geste llt . 

Die Reparatur des Kessels samt Armaturen kostet rund 700000 Schilling und wird zum 
Großteil aus Subventionen von Land und Gemeinde, aber auch aus Privatspenden finanziert. Die 
Aufarbeitung der kompletten Lokomotive kostet knapp zwei Millionen Schilling. Einen Teil der 
Reparaturkosten erbringen die Mannen des Vereins durch Eigen le istung, für diverse Reparaturen 
bzw. den Neubau einiger Teile sind aber noch Geldmittel erfo rderlich. So mü ssen z. B. die bei den 
Wasserkästen und der Kohlenkasten neu gebaut werden, Kostenpunkt 270000 Schilling. Da der 
Verein auf Spenden angewiesen ist, ersuchen die Vereinsmitglieder auf großzügige Einzahlungen 
auf das Konto des Martinsberger Lokalbahnvereins bei der Sparkasse Zwettl , BLZ 20272, Kto. Nr. 
109 18. Benötigt werden aber auch freiwillige Helfer. Gearbeitet wird jeden Samstag ab 8 Uhr 
beim Heizhaus Zwettl. Interessierte können unverbindlich vorbeischauen . Informationen erhält 
man außerdem bei Thomas Anton , Telefon 02822/52343. NÖNIZwettler Zeitung 4. 5. 2000 

Stiji Zwett! 

Knabenchor in Gefahr 
Der Trend zum Singen wird immer weniger. Das bekommen auch di e Zwett ler Sängerknaben 

zu spüren. Mit momentan nur vier internen Knaben und elf externen ist es um die Zukunft der 
Sängerknaben nicht gerade gut bestellt. "Als ich vor zehn Jahren als Stiftskapellmeisterin nach 
Stift Zwettl kam, hatten wir noch zwölf Interne, und a ls es das Stiftsgymnasium noch gab, das bis 
1974 geführt wurde, bestand der traditionsreiche Chor der Zwett ler Sängerknaben in Spitzenzeiten 
aus bis zu 40 Burschen" , schildert Andrea Weisgrab die Lage. 

Dennoch denkt man im Stift Zwettl nicht daran, eine so traditionsreiche Einrichtung, die etwas 
ganz Besonderes für das Kulturleben im gesamten Waldviertel darstellt, so ei nfach "sterben" zu 
lassen. "Wir können den Trend der Zeit nicht aufhalten , aber wir haben uns Schritte und Lösungen 
überlegt, w ie wir die Sängerknaben weiterführen können", g ibt sich Weisgrab optimi stisch . Ab 
dem nächsten Schu lj ahr werden deshalb die Sängerknaben als Externi sten-Chor weitergeführt. 
Knaben ab der 4. Volksschul klasse, die Freude am Singen haben , treffen sich zweimal wöchent lich 
im Stift Zwett l wr Chorprobe. "Nach der Aufführung der Vogelhochzeit hat sich sogar ein Bub aus 
Gmünd bei mir gemeldet, der ein Sängerknabe werden will" , gibt And rea Weisgrab die Hoffnung 
auf viele noch unentdeckte Sängerknaben nicht auf. Außerdem wird auch versucht, e inen reinen 
Mädchenchor, die Zwettler Sängermädchen, ins Leben zu rufen, wofür auch noch jede Menge 
Mitglieder gesucht werden. Sie sollen dann genauso wie die Sängerknaben in die Chorliteratur 
und in den Vortrag anspruchsvoller, mehrstimmiger Musikstücke eingeführt werden . " Mit diesen 
Maßnahmen möchten wir e inen Rettungsversuch starten, bevor die lange Tradition der Zwett ler 
Sängerknaben stirbt", so Weisgrab. Menschen , die es bedauern, wenn es die Zwett ler Sängerkna­
ben nicht mehr gäbe, kann sie nur den Tip geben, de ren Kinder in den Chor zu sch icken, wo diese 
dann gesanglich für den Mädchen- bzw. Knabenchor ausgebi ldet werden. 

Interessierten Mädchen, Buben und Eltern erteilt Stiftskapellmeisterin Andrea Weisgrab unter 

Telefon 02822/550-20 oder 54275 gerne nähere Auskü nfte . NÖNIZwettier Zeitung, 31. 5. 2000 
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Buchbesprechungen 

Gabriele Prasch I-B ich ler , So lebten die Habsburger. Schlösser - Villen - Landsitze. Redak­
tionelle Mitarbeit: Michael Wohlfart (Wien: PichIer Verlag 2000) 160 Seiten , zah lreiche Schwarz­
weiß-Abbildungen, öS 448,-

Die Alltagsgeschichte der einfachen Leute findet seit geraumer Zeit die zunehmende Aufmerk­
samkeit der Hi storiker und der geschichtli ch Interessierten. Wohl im Zusammenhang damit wird 
jetzt auch dem al ltäg lichen Lebensbereich der herrschenden Kreise immer mehr Beachtung ge­
schenkt. Mögen diese Einblicke in das private, ja intime Leben auch zum Teil voyeur istische 
Ursachen haben , letztlich sind sie durchaus berechtigt (zumal wenn sie von Hi tori kern eriös 
erforscht werden) - waren die Herrschenden doch (abgesehen von speziellen Umwelteinflüssen) 
im Grunde auch nur Menschen wie wir alle. 

Wenn nun im vorliegenden Buch zah lre iche (zum Teil erstmals der Öffentlichkeit zugängl ich 
gemachte) Fotos aus dem Privatbesitz der Habsburger die Lebensverhältnisse der kaiserlichen 
Familie und ihrer nächsten Verwandten im 19. und angehenden 20. Jahrhundert anschau lich 
machen , so ist dies nicht nur eine kulturhistorisch äußerst wertvolle Dokumentation, sondern läßt 
auch Rückschlüsse auf den kaiserlichen Alltag sow ie auf Stil und Lebensqualität der einzelnen 
Persönlichkeiten zu und zeigt so nebenbei auch, daß deren Geschmack durchaus - wie sollte es 
auch anders sei n - von den jeweiligen Zeit tröm ungen beeinflußt war. 

Mit Gabriele Praschl-Bichler hat eine sachkundige Kunsthistorikerin und routinierte Schrift­
ste llerin die Auswahl getroffen und diese fachgerec ht und in ei nem angenehm lesbaren Stil 
erläutert. 

Der vorliegende Bildband ist das neunte Buch der Autorin über die Habsburger. Der Hi storiker 
wird daher ihre Vertrautheit mit der Materie zu schätzen wissen . Für einen breiteren Leserkrei s 
maßgeblich aber ist die Fähigkeit der Verfasserin, in knapper Form und mit sparsamen Worten die 
Örtlichkeiten und Personen für den Betrachter der Bilder wieder lebendig werden zu lassen. Und 
wer sich mit den Bildern und deren Erk lärung nicht zufrieden gibt, der erfährt in der Rubrik "Für 
Interessierte" , inwieweit die betreffenden Örtlichkeiten zu besichtigen sind . Wenn das Buch vom 
Verlag als "außergewöhn liche Photodokumentation" angepriesen wird, so ist das durchaus richtig , 
umfaßt aber nur einen Teil des Bandes . Es ist nämlich ausdrücklich zu betonen , daß der Textteil 
dem Bildteil durchaus kongenial zur Seite steht. 

Eingeleitet vom Anfang und Ende symbolisierenden Foto des letzten habsburgischen Kaisers, 
Karl I., vor der Habichtsburg, die dem Geschlecht den Namen gegeben hat, enthält das Buch e ine 
Vielzahl von Bildern der Schlösser, Villen und Landsitze der Habsburger mit vie len Innenaufnah­
men und Familienfotos. die breites Interesse verdienen. Die Fotos vermitte ln das Ambiente, in 
dem die Habsburger sich aufhielten, und bringen sie und ihre Lebensumstände dem Leser und 
Betrachter menschlich näher. Man erfahrt auch , daß es nicht winterfeste Baulichkeiten gab, das 
benötigte Wasser von Schönbrunn in die Hofburg gebracht wurde und die Porzellannachttöpfe mit 
Goldrand und dem kaiserlichen Wappen versehen waren. Es wird aber auch da rauf hingewiesen, 
daß die Enteignung nach dem Ersten Weltkrieg sogar Kleidungsstücke und die Windeln der 
Kaiserkinder betroffen hat. Auf Ei nzelhe iten ei nzugehen ist hier nicht der Platz. Auch die Namen 
aller 34 besprochenen Baulichkeiten können nicht angeführt werden. Die Palette reicht von 
Schönbrunn und der Hofburg über den Hradschin in Prag, die Kaiservilla in Bad Ischl und die 
Jagdhäuser in Eisenerz, Radmer und Mürzsteg bis zu den Schlössern in Gödöllö und bei Triest. Für 
die Leser dieser Zeitschrift besonders zu erwähnen sind die Bilder und Essays von und über die 
Schlösser in Persenbeug (wo bekanntlich Kaiser Karl I. geboren wurde) und Artstetten (wo der 
Thronfolger Franz Ferdinand lebte). 

Bilder und Text si nd durchgehend interessant. Es wird auch die (oft span ne nde) Besitzerge­
schichte angegeben und we lche Verwendung die Gebäude heute haben. Bei aller Sympathie der 
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Autorin für die habsburgische Familie fehlen kritische Bemerkungen ni cht , vor allem bezüglich 
des Geschmacks ei nzelner Persönlichkei ten oder wenn falsche Einschätzungen (wie etwa bei der 
Kaiseri n E lisabeth) kon'igiert werden müssen. Das Buch als Ganzes ist perfekt gestaltet. Die 
angenehme Umschlag- und Buchgestaltung durch Bruno Wegscheider verdient ebenfa ll s hervor­
gehoben zu werden. Auszusetzen g ibt es praktisch gar nichts. Der Kuriosität halber sei ledigli ch 
erwähnt, daß in dem druckfehlerfreien Buch infolge der aktuellen Sprachverwirrung das Wort 
"Barockzierat" im sonst nach der alten Rechtschreibung verfaßten Text auf Seite 120 in der neuen 
Rechtschreibung (-zierrat) und auf Seite 12 1 in der alten Rechtschreibung aufscheint und daß der 
Pichler- Verl ag auf der Rückseite des Schutzumschl ags den Namen der Autorin auf Gabrie le 
Praschl-Pichler verballhornt hat. Und dem nicht fachkundi gen Leser wird es nach dreimaliger 
Titulierung der Tochter Kronprinz Rudolfs als "rote Erzherzogin" erst auf der letzten Seite be im 
vierten Mal klar, warum dies so ist. 

Neben einem ausführlichen Literaturverzeichni s ist auch ei ne Übe rsichtskarte dem Band 
beigefügt, die den Lesern zeigt, wo sich die e inzelnen Gebäude befi nden. Das abschließende 
Chronologische Personenregister nach dem System der Gothaischen Genealogischen Taschenbü­
cher ermög licht es, bei Unklarheiten nachzuschlagen. Alles in allem stellt das Buch die Erwartun­
gen sowohl der Historiker a ls auch aller übri gen Interessierten zufrieden und ist uneingeschränkt 
zu empfehlen. 

Der Fachmann wird so manches entdecken, was auch ihm neu ist , ansonsten möchte die 
Autorin, daß unabhängig vom Geschmacksurte il der Kunsthistoriker der "private ,Rundgang' 
durch die Schlösser, Villen und Häuser" dem Betrachter "vor allem Spaß machen" soll (S. 11 ). 
Dieser Wunsch - der Rezensent kann es bezeugen - geht sicher in Erfüllung . Anron Ponresegger 

Thomas H of man n , Sagenhaftes Niederösterreich. Eine Spurensuche zwischen Mythos und 
Wahrheit (Wien: PichIer Verl ag 2000) 184 Seiten, öS 398,-

Der Paläonto loge Thomas Hofmann ist schon seit vielen Jahren dafür bekannt, erdwissen­
schaftliche Erkenntnisse und komplizierte geolog ische Zusammenhänge einfach und anschau lich 
zu erklären. Er deh nt diese Gabe immer wieder auf andere Themengebiete aus und verknüpft 
deren Inhalte so miteinander, daß neue und erstaun liche Geschichten daraus entstehen . Nun hat er 
ein weiteres Kapi tel seiner Vie lseitigkeit aufgeschlagen, in dem er altes überliefertes Wissen aus 
der Bevölkerung in Gestalt von Sagen und Legenden mit dem geschulten naturwissenschaftlichen 
Auge betrachtet, ohne den Geschichten selbst ihren Zauber zu nehmen. Damit ist ihm e in weiteres 
überaus lesenswertes Buch geglückt. 

Hinter jeder mündlichen Überlieferung steckt bekanntlich e in wahrer Kern , wenn man nur an 
den ri chti gen Stellen sucht und sich der passenden, manchmal auch unüblichen (Den k- )Werkzeu­
ge bedient. Befreit man die oft abenteuerlichen und wu ndersamen Geschichten von Übertre ibun­
gen und Ausschmückungen, tradierten Irrtümern und ihrer eigentümlichen Sprachwahl, so erkennt 
man bald, daß vie l auf natürli chen Vorgängen und Gesetzen beruht und d ie Geschichten Versuche 
waren , diese nicht faßbaren, oft ängstigenden Vorgänge, denen man in der Natur ausgeliefert war, 
zu erk lären und dieses "Wissen" in Form von Geschichten an die nächste Generation weiterzuge­
ben . 

In diesem Bewußtsein machte sich Thomas Hofmann auf die Spurensuche nach unerklärlichen 
Naturphänomenen. Seine Reise durch Niederösterreich führte ihn dabei zu den Berggeistern alter 
Zeit , vergrabenen Schätzen und Reichtümern. Zwischendurch schildert er, was mit neugierigen, 
übermütigen oder geizigen Menschen geschieht , und geleitet uns weiter über Irrlichter, Wasser­
männer und Nixen bis hin zu den Wackelsteinen des Waldvierte ls und anderen phantastischen 
Felsgebi lden. Der Teufel und seine übelwo llenden Gehilfen dürfen dabei natürlich nicht fehlen . 

Behutsam versucht er uns zum Beispiel die wahre Entstehungsgeschichte der Wackel- und 
Schalensteine des Waldviertels nahezubringen. Es ist kein menschliches Zutun nötig, um derartige 
Formen hervorzubringen, die Erde brachte diese im Laufe von ei nigen Jahrmillionen selbst hervor. 
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Die vielen esoteri sch-mystischen Deutungsversuche der le tzte n Jahre entspringen nur zu o ft 
Wunschvorstellungen oder Phantas ien und entbehren meist jeder wi ssenschaftlichen Grundlage. 
Die vo m Autor dargebrachte geo log ische Geschichte dieser sogenannten Restlinge ist a llemal 
erstaunlich genug' 

Berggeister und Zwerge würde der Leser wohl eher in den alpinen Gebieten , in großen und 
alten Bergwerken, wie am steiri schen Erzberg, in Hüttenberg in Kärnten oder in Schwaz in Tirol , 
anges iede lt wähnen. Der Leser erfahrt aber, daß es derartige Sagen auch in Niederösterreich 
reichlich g ibt und kann die Geschichte n von e inigen Bergbauen auf Kohle - dabei wurde immerhin 
e ine r der wichtigsten Dinosaurierfunde in Österre ich gemacht' -, Kupfer, ja sogar Gold und Silber 
nachlesen. Wer weiß denn schon, daß die Erfindung eines so immens wichti gen Gegenstandes, wie 
es der Bleistift ist, auf einen Niederösterre icher zurückgeht und die ersten Exemplare, die um die 
Welt gingen, wahrsche inlich mit Graphit aus Waldviertier Vorko mmen erzeugt wurden? 

Allen Kapiteln gemeinsam ist e ine gute und augenfällige Textg liederung mittels unterschiedli ­
cher Schrift- und Ze ichensetzung und daß die umfangre ichen und breit ges treuten In fo rmati onen 
von gut gemachten Bildern beg le itet werden, darunter vie le beeindruckende und informative 
hi storische Au fnahmen , Karten und Pläne. Vorbildha ft sind die näheren Beschreibungen und 
we iterführenden Info rmatione n am Ende eines jeden Kapitels für jene, die auf de n Spuren des 
Autors wande ln und die beschriebenen Orte selbst aufsuchen wo llen. Hier ko mmen de m Autor 
seine Erfahrungen bei der Gestaltung des Weinviertel-Reiseführers zugute. 

Zum Schluß des Buches widmet sich Thomas Hofmann noch eine m Kapitel, das ihm persön­
lich sehr am Herzen liegt: dem The menkre is Geotope. Se it Jahren auch beruflich damit befaßt - er 
führte e ine erstmali ge und österre ichweite systematische Erhebung aller erdwi ssenschaftliche n 
Naturdenkmale durch - , versucht er, das bi s jetzt kaum ins Bewußtsein gedrungene Problem 
nahezubringen, daß es heute auch notwendig ist, etwas sche inbar Ew iges, wie Fe lsformationen, zu 
schützen. Das im Buch fo lgende geologische Glossar erleichtert es dem Leser, gewisse Fachbe­
gri ffe nachzuschlagen und nicht Lex ika oder Spezialliteratur bemühen zu müssen. 

Mein persönliches Resümee: Ein spannend zu lesendes Buch, das de m Leser nebstbe i viele 
histori sche und geowissenschaftli che Fakte n lie fert . Macht Lust auf e ine Fortsetzung der Ge­

schichten ' Andreas Thinschmidt 

Robert B o u c h a l / l osef Wirth , Österreichs faszinierende Höhlenwelt (Wien: Pichler Verlag 
2000) 167 Seiten, zahlre iche Farbabbildungen, öS 398,-

Nach e inführenden Worten sind auf e iner Österre ichübersichtskarte 43 Höhlen verzeichnet. [m 
Fo lgenden werden d iese e inze ln nach Bundes ländern geordnet beschrieben (S. 12 bi s [60). Neben 
deren Topographie werden auch die Besonderhe iten der Höhle, wie innerer Aufbau, Entstehung, 
Größe und Öffnungs- bzw. Führungszeiten dargeste ll t. [n vie len Fällen werde n auch Forschungs­
geschichte, besondere Grabungsergebni sse (v. a. Funde) und wirtschaftliche Nutzung (Bergbau , 
Verwendung der Höhlensedimente) angeführt. Kriti sch werden die Sagen und Anekdoten, die sich 
um vie le Höhlen ranken, erzählt. Auch der besonderen Tierwelt (z. B. Höhlenbär auf S. 16 und 17; 
Fledermausarten in Österrei ch auf S. 34) sind einige Absätze gewidmet. 

Zw ischen den Tex tpassagen bes ticht das Buch durch die ausgeze ichnete Qualität der Photo­
graphien. Die meisten wurden von Roben Boucha l selbst gemacht. Dazwi schen findet der Leser 
passend ausgewählte hi stori sche Abbildungen und Aufnahmen. 

Der Problematik der Höhlenphotographie ist ein eigenes Kapitel (S. 160) gewidmet. Au f Se ite 
16 1 f. findet sich eine Zusammenfassung in Eng li sch . Ein Gl ossar sowie weiterführende Literatur 
und Internetadressen ermög lichen auch de m Laien, sich mit der Höhlenkunde näher auseinander­
zusetzen. 

Höhlen übten immer e inen besonderen Re iz auf die Me nsche n aus. Dieser Re iz wird durch das 
mit ausgezeichneten Photographien versehene Buch be im ersten Durchbl ättern verm itte lt. Schon 
im Vorwort ist die Kompetenz der beiden Autoren spürbar. S ie haben zu den einzelnen Höhlen 
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fundierte Recherche n durchgeführt und diese in fli eßender Sprache zu samme ngestellt. Dem Leser 
werden ni cht nur d ie 43 behandelten Höhlen ers'chlossen, sondern er erfahrt zusätz liche interes­
sante Deta il s (z. B . " Hitli ste der längsten Höhlen der Welt" S. 78, "Li ste der 20 Höhlen mit den 
größten Höhenunterschieden der We lt" S. 89, "Die zehn ä ltesten mit e lektri scher Be leuchtung 
ausgestatteten Schau höhlen" etc.). Die verwendeten Fachausdrücke fin den im Glossar die notwen­
dige Entschlüsselung. 

Trotz der pl akativen Aufmachung des Buches kommt der Höhlenschutz nicht zu kurz. Wäh­
rend des Lesens wird einem kl ar, daß Höhlen besondere Geo- und Biotope sind, di e durch 
Unachtsamkeit und Souvenirgier des Mensche n zerstört werden können. Das dürfte auch der 
Grund sein , warum ke ine Höhlenpläne beigelegt worden sind. Der künftige Höhlenbesucher, der 
sicher durch dieses Buch dazu animi ert wird, muß sich mit der Materie näher befassen oder nur 
diese Höhlen auswählen, die durch Führungen touri sti sch begehbar sind . 

"Österre ichs fasz inierende Höhlenwe lt" ist nicht nur ein Buch für Touri ste n, sondern auch, 
nicht zuletzt durch seine Abbildungen, auch für den angehende n "Höhlenfo rscher" ein gutes 

Ein führungswerk. Jolw nnes M. TL/zar 

Wolfgang D ä hnh a rd , Weinwanderungen in Niederösterreich . Wachau - Kremsta l - Kamptal 
- Traisental - Donaul and (St. Pö lten - Wien - Linz: Verlag Ni ederös te rre ichi sches Pressehaus 
2000) 174 Seiten, 52 Farbfotos, 32 Ortspläne, öS 248,-

Wieder ein Weinbuch ! Zeitschriften und Bücher zum Thema Wein rang ieren derzeit bei den 
Verkaufszahlen ganz oben. Der Trend zur gehobenen Weinkultur hält unvermindert an, und somit 
gehören Bücher über Wein und Winzer zur Grundausstattung einer gut sortierten Hausbibliothek. 
Be i der Auswahl der Winzer gre ift man gerne zu rück auf klingende Namen, fas t hat man das 
Gefühl , d ie Weinwelt dreht sich nur um ei ne Handvoll Paradew inzer. Und dabei gibt es so viele 
engagierte und dynami sche Weinproduzenten, die aber in solche Bücher nicht Eingang finden, 
weil ie nicht in den Kre is der e rlauchten - und damit hochpreisigen - Topwinzer Aufnahme 
finden (können). 

Doch zurück zu m Buch. Es unterscheidet sich von andere n Werken zum Thema Wein durch 
den Aspekt des "Erwanderns" des Weinlandes. Dies ist auch der Grund dafür, daß so vie le Karten, 
im besonderen Riedenkarten, präsentiert werden, wodurch das Kennenlernen der e inzelne n Land­
schaften sowohl von der Seite der Natur, aber auch von der kulturhi stori schen Se ite her möglich 
ist. Dem Autor ist es gelungen, touri sti sche, geographi sche und kulture lle Informatione n in leicht 
lesbarer Form anzubieten . Wichtige Adressen, Te lefon- und Faxnummern erle ichtern dem Leser 
das Auffinden vie ler lohnender Zie le, aber auch den modernen An forderungen der In fo rmations­
gesellschaft wurde durch eine große Au swahl an Internet-Adressen Rechnung getragen. 

Kurz und in e ine m Satz gesagt: Die Weinwanderungen in Niederöste rreich von Wolfgang 
Dähnhard sind so etwas wie ein Brev ier für den Weinfreund. Erich Broidl 

Bernhard B a um gar tner / KarlO s w a id , Naturerlebnis Niederösterreich. Landschaft - Bo­
tanik - Geologie (St. Pölten - Wien : Verl ag Niederösterreichi sches Pressehaus 2000) 224 Seiten , 
ca. 100 Abbildungen , 30 Kartenski zzen, öS 248,-

" Di e trittsicheren Wanderführer mit detaillierter Routenbeschre ibung und stimmungsvollen 
Farbbildern zu den schönsten Natur- und Kulturl andschaften" (Zitat Verl ag) sind e ine willkomme­
ne Bereicherung des Spektrums der Wanderführer. Es wird damit an eine Tradition angeschlossen 
(Verlag Eugen Ketterl und andere), die lange vergessen war. 

Der Führer wi ll familienfreundliche Wanderwege beschreiben und als Führer durch Natur­
parks und Naturschutzgebiete dienen. Dabe i soll e in umfassendes Naturerlebnis vermittelt werden 
(le ider wird nur ein "halbes" Naturerlebnis ge liefert, da die Tierwe lt ni cht berücksichtigt wird) 
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und auf die Gefahrdung der Natur hi ngew iesen werden. E in Führer kann nie vo ll ständig sein , doch 
sind d ie 30 Routen in d ie schönsten Win kel Niederösterreichs gut ausgewähl t und werden durch 
botanische (sehr gute) und geologische (lassen etwas zu wünschen übrig) Beschre ibungen berei­
chert . 

Das Wa ldvierte l ist in fo lgenden Kapiteln vertreten: Zw ischen Wein und Wald - Kul turpark 
Kamptal (Kogelsteine und Feenhaube, Klopfhartsberg und Irbling, Zöbing - Hei li genste in), 
Wachau - Gebirge am Strom (Jägerriedel und Setzberg), Te iche, Moore und Wackelsteine (Ge­
meindeau He idenre ichste in , Schremser Moor, G münd - Blockhe ide), Goldene Wasser im Urgebi r­
ge (Zwettl- und Kamptal, "Dotterblumen-Marathon", Hauswiesenmoor). Leider kommt gerade 
die Geologie des Waldvierte ls zu kurz. Eine kurze Geschichte dieses ältesten Teiles von Österreich 
wäre auch für Laien interessant, insbesondere auch die Ents tehung der Wacke lste ine und ähnlicher 
Verwitterungsformen. Die Schilderung der geologischen Verhä ltni sse in der Umgebung Eggen­
burgs ist etwas unübersichtlich. Eine einfache geologische Übersichtsskize der einzelnen Vierte l 
wäre ebenso e ine Bereicherung wie eine Skizze zur Ents tehung der Moore. Daß die chemische 
Verbindung Kohlendi ox id (und nicht -oxyd) heißt. wäre le icht zu korrig ieren. 

Trotz der angeführten Mängel, die be i e iner Neuauflage zu berücksichtigen wären, ist der 
Führer empfehlenswert und kann dazu fü hren, daß bei ei ner Wanderung zu m sportlichen auch e in 

geistiges Erlebni s kommt. Peter L. ReischülZ 

Das Niederösterreichische Pressehandbuch (St. Pölten: Presses telle der NÖ Landesregierung, 
6 . Aufl age 2000) 312 Se iten, kostenlos 
Beste lladresse: Presseabte ilung der NÖ Landesregierung, 3 109 St. Pölten, Landhausplatz I 

Nichts ist wohl lästiger, a ls wenn man bei Recherchen etc. "lange nach e inem Ansprechpartner 
bzw. nach Adressen, Telefon-, Fax- und e-ma il -Nummern suchen muss", schre ib t der Herausgeber 
dieses Pressehandbuches, Dr. Herbert Waldhauser, in seinem Vorwort (S. 9). Aus diesen Erfahrun­
gen, die sicher jeder schon irgendwann selbst gemacht hat, kann man die Herausgabe e ines 
derarti gen Handbuches (in neuer Rechtschre ibung verfaßt) nur sehr begrüßen. 

Nach einer "Presseliste kurz gefasst" fo lgt die "Erweiterte Presse liste", in der wahrsche inlich 
wirklich alle in Niederösterre ich erscheinenden Periodi ka erfaß t sind . Bei allen Medien sind 
Ansprechperson, Adresse, Telefon- und Te lefax nummer, e- mail -Adresse sowie Homepage-URL 
angegeben. Dieses Schema wird auch in den Abschnitten "ORF" und Privatradios sowie "Presse­
agenturen - Pressedienste" be ibehalten. Höchst praktikabe l ist das hierauf fo lgende "Namensregi­
ster", gefo lgt von dem Block "Pressefotografen" . Der kurze Aufsatz "Niederösterre ichs Ze itungs­
geschichte" aus der Feder des Herausgebers sow ie ein "Alphabetischer Index" beschließen diesen 
höchst info rmativen Band. 

"Das Niederösterreichische Pressehandbuch" ist somit auch in der 6. Aufl age (was j a allein 
schon die Bewährung in der Prax is aufze igt) e in sehr informativer Band, dem weite Verbre itung zu 

wünschen ist. Harald Hitz 

Ernst Pi e ß I, Siedlungsgeografie WeinvierteI. Die Entstehung der Siedlungen und Fluren aus 
geografischer Sicht (Horn : Selbstverlag 1999) 80 Seiten mit 46 Schwarzweiß-Ortspl änen bzw. 
Karten, öS 100,-
Bezugsadresse: Dr. Ernst PleßI, 3580 Horn , Strommerstraße 35 

Nach den Werken "S ied lungsgeographie Waldviertel" (s iehe die Rezension im 48. Jg./ 1999 
dieser Ze itschrift: H. 3, S. 3 18 f.) sowie "Dorfformentypologie von Niederösterreich" (Rezension 
dazu im sei ben Jahrgang, H. 4, S. 447 f.) legt Ernst PleßI (in neuer Rechtschreibung) eine 
"Siedlungsgeografi e Weinvierte l" vo r. 

Das Buch gliedert sich in drei große Abschn itte: Nach e inem "Vergle ich der naturräumlichen 
Ausstattung zwischen Wald- und Weinviertel" fo lgt der Hauptte il "Besiedlungsgang" (Se ite 12 bis 
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50), ehe im dritten Teil "Typische Siedlungsformen des Weinviertels" systematisch vorgestellt 
werden. Seinen grundsätzlichen Forschungsansatz erläutert der Autor kurz auf den Seiten 3-5 ; 
meine Überlegungen dazu finden sich in der oben erwähnten Rezension (Heft 3) und müssen hier 
nicht wiederholt werden. Wie immer illustrieren die Ortspläne, aber auch die Übersichtskarten 
sehr treffend die Überlegungen Pleßls. Wenige kleine Tippfehler stören nicht den Lesefluß, 
unangenehm sind nur die feh lerhaften Schreibungen von zwei Wissenschaftern (Otremba und 
Pickl) in den Quellenangaben. 

Das Fazit zu diesem Werk ist dem der oben zitierten Rezension (Heft 4) identisch: Es handelt 
sich um eine auf den Theorien von Karl Lechner und Adalbert Klaar fußende übersichtli che 
Arbeit, die einen schne llen Überblick zum Thema vermittelt , aber sicher auch zu wei teren Di skus­
sionen Anlaß geben wird . Harald Hitz 

Otto J. Schöffl , Mühlen im Wandel am Beispiel Schmidatal im Weinviertel (Hollabrunn : 
Edition Dichtermühle 1999) 128 Seiten mit l57 Abbildungen , davon 95 in Farbe, öS 380,­
Bestelladresse: Edition Dichtermühle, 2020 Hollabrunn, Waldweg 37 

Das vorliegende Werk bietet ei nen reichhaltigen Überb li ck über die Mühlen im Einzugsgebiet 
des Schmidatales im west lichen Wei nviertel. Der Autor ist selbst an einer Mühle dieser Region 
aufgewachsen und versteht es, aus erster Hand einen gelungenen Einbli ck in Geschichte und 
Entwicklung von 80 Wassermühlen in unterschiedlichen Facetten zu vermitteln. Neugierde er­
weckt bereits der Auszug aus dem Wiener Telefonbuch, aus dem zahlreiche Namen mit Mühlen im 
Zusammenhang angeführt sind, d ie eine unglaubliche Bandbreite von der einstigen wirtschaft li ­
chen Bedeutung der Müllerzu nft erkennen lassen. Nach einer allgemeinen Einführung, die die 
Entwicklung von den Mahlsteinen der Urmenschen bi s zur automatischen Großmühle dokumen­
tiert, wird im besonderen auf die Geschichte der Schmidamühlen eingegangen. Besonders d ie 
persön li chen Beziehungen zu Müh len mit Geschichten, Kindheitserinnerungen und Anekdoten 
machen dieses Buch so lebendi g und lesenswert auch für einen Interessentenkreis außerhalb der 
beschriebenen Region. 

Einen Schwerpunkt des Buches bildet die genaue Beschreibung der Roselsdorfer Mühle mit 
ausführlichem histori schen Quellenmaterial, Auszügen aus dem Wasserbuch, Briefen, Darlehens­
ansuchen bzw. Angaben über verschiedene Besitzer. 

Der Hauptte il beinha ltet auf über 60 Se iten die Beschreibung aller noch bestehenden und 
ehemals ex istierenden Mühlen im Einzugsbereich der Schmida von der Que lle bis zur Einmün­
dung in die Donau. 

Ergänzt werden di ese Ausführungen durch ein "Mühlenkuddelmudde l", durch Sprichwörter 
im Zusammenhang mit Mühlen, Müh lensagen , Angaben über techni sche Details, Gedanken über 
die Entwi cklung und Zukunftschancen der österreich ischen Mühlen (besonders im Zusammen­
hang der Auswirkungen des EU-Beitritts), die Bedeutung von Mühlen als Seelenheil stätten sowie 
einem Mühlen lexikon, die das reichhalti g bebilderte Werk abrunden. Nicht nur dem heimatkund­
lieh interessierten Leserkrei s aus dem Weinviertel kann man dieses Buch empfehlen , vie lmehr 
kann es allen Liebhabern von Mühlen ans Herz gelegt werden. Mitunter wären aber genauere 
Quellenangaben für zusätzliche Informat ionen von Vorteil gewesen. Narbert Miil/auer 

Erwin E m i nge r, Zur Geschichte der Weinbau-Kellerwirtschaft in Niederösterreich vom 
frühen 19. Jahrhundert bis 1950/60. Einführung in die Flaschenweinabfüllung, 1926 Beispie ls­
kellerei der Niederösterreichischen Landes-Landwirtschaftskammer (0. J.) 26 Seiten mit 16 
Schwarzweiß-Abbi ldungen, öS 50,-

Die illustrierte Broschüre beinhaltet zum Thema Kellerwirtschaft zwei von insgesamt drei 
Aufsätzen, welche im Heimatkundlichen Beiblatt ("Heimat im Weinland") zum Amtsblatt der 
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Bezirkshauptmannschaft Mistelbach der Jahrgänge 1997/3 und 1999/2 erschienen si nd. Leider 
fand der erste dieser ArtikeJl ), in dem der Autor die Weinbau-Ke llerwirtschaft in Niederösterre ich 
ins 16 . Jahrhundert zurückverfolgt, keine Aufnahme in die vorliegende Broschüre. 

Die Feststellung, daß der gute Ru f einer Weingegend zwar in erster Linie auf den klimatischen 
Verhältnissen und den kultivie rten Rebsorten beruhe, aber ohne rationelle Kellerwirtschaft aus 
dem wertvoll sten Traubenmateria l kein gutes Produkt werden könne, bildet den Einstieg für die 
Auseinandersetzung mi t den jeweils wesentl ichen Neuerungen in der bäuerlichen Ke llerwirt­
schaft . 

Neben neuen Maschinen und Apparaten - diese werden ausführli ch beschrieben - wird vor 
allem dem "neuen Verständni s" für die zweckmäßige Bereitung und Pflege des Weines große 
Bedeutung beigemessen. Doch erst die genauere Kenntnis der chemischen Zusammenhänge des 
Lesegutes und der Gärungsvorgänge brachte wesentliche Fortschritte in der Weinbehandlung: 
mehrmaliges Abziehen vom Lager und U mfüllen, Schwefe ln , Pasteurisieren, dann Filtrieren und 
Abfü llen in Flaschen (a lle diese Arbeitsschri tte werden in knapper Form analys iert) haben sich als 
wirkungsvolle Maßnahmen zur Verhinderung von Weinkrankheiten, zur Konservierung und zu r 
besseren Vermarktung des Weines herausgestellt. 

Als alte und neue Triebkräfte dieser Fortschritte in der Ke llerwirtschaft werden die k. k. 
Wiener Landwirtschaftsgesell schaft, die landwirtschaftli chen Bezirksvere ine und Kasinos, die 
Wein bauschulen, die Kellere i- und Winzergenossenschaften sowie Fachbücher, Fachzeitungen 
und Fachzeitschriften (sind zitiert) angesehen und kurz skizziert. 

Dem Schlu ßwort des Autors fo lgend erfährt die Arbe it des Weinhauers nu r durch eine sachge­
mäße Kell erwirtschaft ihre Krönung, eine Ke llerwirtschaft , welche freilich erst allmähli ch aus der 
Verbindung von j ahrhundertealten prakti schen Erfahrungen und modernen wissenschaftlichen 
Erkenntn issen hervorgegangen ist. Diese Entwicklung in geraffter und allgemein verständlicher 
Weise aufzuzeigen, war das erklärte Zie l des Autors. Rudolf Malli 

Josef J a nn y, " . .. für Führer, Volk und Vaterland?" Läuse und Wanzen (Gös ing/Wagram : 
Edition Weinvierte l 2000) 294 Seiten, öS 253,-
Verlagsadresse: "Edition Weinviertel", Mag . Mi chael Hans Salvesberger, 3482 Gösi ng am Wa­
gram, Hauptstraße 47 

G lücklicherweise ist das Fragezeichen im Buchtite l deutlich sichtbar! Denn anges ichts der 
Kombination der dre i Begriffe des Buchtite ls fa llen mir sofort Äußerungen der letzten 20 Jahre an 
manchen berüchtigten "Stammti schen" ein , die mir a ls Hi storiker zwar Kompetenz in der mittelal­
terlichen Geschichte bescheinigten, diese mir aber für die Zeit des Zweiten Weltkrieges und auch 
für die Nazizeit völli g absprachen - weil ich ja nicht "dabei gewesen" bin. Aber wie gesagt: Das 
Fragezeichen im Titel macht neugierig! Was wird ein Zeitzeuge (der Autor, aus dem Waldviertel 
stammend, ist Jahrgang 1927), der a ls 17jähriger im November 1944 seinen Einberufungsbefehl 
erhalten hatte, über diese Zeit schrei ben? Man beginnt also zu lesen - und traut seinen Augen 
nicht: Da schreibt e in Zeitzeuge und verherrli cht nicht diese Zeit, ja versucht nicht einmal 
augenzwinkerndes Verständni s für a11 die verschiedenen geschehenen Verbrechen be i den Lesern 
und Leserinnen zu erheischen! Schon auf S. 12 schre ibt Josef Janny zum "Schwur auf den Führer", 
auf den sich viele große und kleine Kriegsverbrecher später ausredeten, ganz e in fac h: "Auf die 
Idee, ein e inem Verbrecher, der seine Angelobten nur für verbrecheri sche Handlungen mißbraucht, 
gegebenes Gelöbni s anzuzweifeln und als rechtswidrig zu erklären , kam man - ausgenommen nur 
ganz wenige - ja anscheinend nicht." Dieser Grundtenor - ich würde ihn a ls Äu ßerung eines 

I) Erwin Em inger, Z ur Geschichte der We inbau-Kellerwirtschaft in Niederösterre ich vom 16. bis in d ie zweite 
Hä lfte des 19. Jahrhunderts. In: Heimat im Wein land. Heimatkundliches Beiblatt zum Amtsblatt der 
Bezirkshauptmannschaft Mistelbac h ( 1995/3) S. 197-2 15. 
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aufgeklärten , kritischen Menschen auf der Basis der einsichtigen Vernunft bezeichnen' - zieht sich 
durch alle Kapitel , wenngleich bi sweilen auch fa lsche Wertungen vorgenom men wurden, wie 
später aufzuzeigen sein wird . 

Der Autor beginnt mit der Beschreibung der ideo logischen Manipulation der Schuljugend 
(Beispiel: Turnunterricht) und der Erlebnisse bei Jungvolk und Hitler-Jugend. Ab S. 37 berichtet 
Janny von der Ermordung eines achtzehnjähri gen behinderten Menschen aus der Dorfgemein­
schaft und von der Vertre ibung e iner jüdischen Geschäftsfam ilie aus seinem kle inen Dorf, um aus 
d iesen Ereigni ssen die G laubwürd igkeit jener Menschen, die " nichts gewußt haben", in Frage zu 
stellen. Ganz im Gegensatz zu den unglaublichen Leserbrief-Schreibern der "Neuen Kronen­
Zeitung" im Jahr 2000, die als selbsternannte Zeitzeugen den Aufen thalt der Millionen zwangsver­
pflichteten Arbeitskräfte aus dem östlichen Europa im damaligen Deutschen Reich mehr oder 
wen iger a ls "Erholungsurlaub mit Arbeit" bezeichnen , schildert Janny e indrucksvo ll ab S. 47, wie 
in seinem Dorf eine Gruppe von Polen unter entwürdigenden Umständen wie Sklaven ausgestellt 
wurden. (A m I. August 2000 wurde in einem Teil der östen'eichischen Presse berichtet, daß sich 
die polnische Botschafterin in Österreich über die schi kanösen Grenzabfertigu ngen österreichi­
scher Grenzgendarmen gegenüber polnischen Einreisenden bitter bekl agte!) 

Janny schildert dann die Erlebn isse beim Reichsarbeitsdienst (" ... viel Gebrüll , Gehetze und 
Schinderei .. . " ; S. 57) sowie seine Zeit a ls junger Soldat in Brünn und Umgebung. Der Autor 
beschreibt nicht " He ldentaten", sondern eher die Ängste und das Z ittern von Kinderso ldaten wie 
erwachsenen Soldaten , wei t entfernt von Heldentümelei. Er mußte in diesen letzten Kriegswochen 
den gesamten Wahnsinn zwischen "Endsieg" und "Realität", zwischen blindem Fanati smus und 
kriegsbedingter Mitmenschlichkeit miterleben, und er wurde von Läusen befallen , weshalb der 
Autor dem ersten Teil seines Buches auch den Untertitel "Zeit der Läuse" gab. Mit seiner 
Gefangennahme durch sowjetische Truppen endet dieser erste Abschnitt. 

Der zweite Teil des Buches he ißt "Zei t der Wanzen", und Janny schildert darin die Zeit seiner 
über zweijährigen Gefangenschaft in Rußland bi s zur Hei mkehr nach Österreich. Der Autor 
schreibt über Hunger und Schikanen genauso wie über niederträchtige Charaktere von Mitgefan­
genen , über die unterschiedlichen Lagerverhältnisse ebenso wie über wechselseitige Kamerad­
schaft unter den Gefangenen, aber auch mit den russischen Arbeitern in den Fabriken. Dramati sch 
verli ef schließlich der He imkehrertransport von Rußland nach Österreich. Wäre die Situation für 
die betroffenen Heimkehrer nicht so traurig gewesen, könnte man den Empfang der Männer in 
Wiener Neustadt a ls österreich ische Realsatire betrachten: Weil es sich nämli ch um den 30. He im­
kehreru'ansport handelte, nützten Po litiker an diesem kalten Dezemberabend 1947 die Möglich­
keit zu einem feier lichen Empfang: " ... , so nahm während der nicht enden wollenden Ansprachen 
die Dunkelheit a llmählich zu , bis wir dann schließlich ganz im F insteren dastanden . . . . Und weil 
uns der Hunger schon etwas quälte ... und wir in unserer leichten Bekle idung vom langen 
Herumstehen und Zuhören schon mächtig froren ... " (S . 286) Die Redner trugen selbstverständ­
lich dicke Wintermäntel , sie erklärten den Heimkehrern, die über drei Jahre Österre ich nicht 
gesehen hatten, die politische Situation! Daß den ausgehungerten und abgemagerten Männern 
dann als Empfangsessen noch scharf gewürztes Gulasch serviert wurde, paßte zum gedankenlosen 
"Empfang" in der Heimat. Der Autor schließt seinen Bericht nüt diversen Umstellungs- und 
Eingewöhnungsschwierigkeiten , die er in seiner He imat hatte. 

Ich verhehle nicht: Ich habe das Buch in einem Zug gelesen, weil es einfach faszinierend war. 
Doch wäre es unred lich, über gewisse Schwächen zu schweigen. So fiel mir die stellenweise 
unzure ichende Lektorierung unangenehm auf: Satzfehler und fa lsche Abteilungen sind bi sweilen 
störend . Auch die Vorliebe des Autors für distanzierende Anführungszeichen wurde mitunter zu 
weit getrieben: Auf Seite 80 etwa stehen in zehn Zeilen insgesamt sieben Wörter unter Anfüh­
rungszeichen, was den Leser etwas ermüdet. Obwohl der Autor, wie schon weiter oben ausgeführt 
wurde, sich sehr distanziert zu den Verhältni ssen äußert, so wagt er doch eine Klass ifi zierung etwa 
des russischen Volkes, die so nicht haltbar ist: " ... und wegen ihres nicht gerade übertriebenen 
Fle ißes und der vielen bei ihnen so üblichen kleinen Schlampereien , und weil Organisation und 
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Kooperation sowieso nicht ihre Stärke ist, ... " (S. 290). Derartige Menschen mit solchen Eigen­
schaften findet man auch in Österre ich und wahrsche inlich in jedem Staat, diese Merkmale aber 
von ei ner speziellen Mentalität able iten zu wollen, ist sicher fa lsch. Auch die Verbitterung, die 
mitunter an einzelnen Stellen des Buches anklingt und insgesamt aus seinen Erlebni ssen zu 
verstehen ist, führt bi sweilen zu einer pessimistischen Weitsicht des Autors, die ich nicht nachvoll­
ziehen konnte. Diese Anmerkungen sollen aber die Bedeutung des Bandes nicht schmälern. 

Josef Janny hat ein Buch geschrieben, das ohne Haß auskommt, sondern eher von einem Ton 
der Trauri gkeit darüber erfüllt ist, was Menschen ei nander oft antun und warum niemand solchem 
Tun Einhalt gebietet. Janny warnt zwischen den Zeilen e indrückli ch vor po liti schem Mitläufer­
turn , er wendet sich gegen Vertuschung und Verschleierung der Vergangenhe it (S. 11 ). Es ist also 
e in wicht iges Buch, das wir Josef Janny verdanken! Es ist zu wünschen, daß es vor allem vie le 
ältere Mitbürger lesen werden, aber auch jüngere Menschen werden von der Lektüre profitieren. In 
der " Neuen Kronen-Zeitung" und in "Täglich Alles" habe ich bi s jetzt noch keine Rezension 
dieses Buches gelesen - auch dies spricht für die Qualität und Objektivität von Jannys Erinnerun-

gen! Harald Hitz 

Ralph Andraschek-Holzer, Die Topographische Ansicht: Kunstwerk und Geschichtsquel­
le. Das Beispie l Waidviertier Städte (= Sonder- und Wechselausste llungen der Niederösterreichi­
schen Landesbibliothek 19, St. Pö lten 2000) 96 Seiten mit 23 Schwarzweiß-Abbildungen 
Kostenlos bei der NÖ Landesbibli othek erhä ltlich 

Topographi sche Ansichten von Siedlungen und Landschaften finden wir heute in vielen 
heimatkundlichen Werken, meist als illustrierendes Beiwerk . In den "grundsätzlichen Überlegun­
gen" hält deshalb der Autor schon zu Beg inn dankenswerterweise fest, daß er mittels seiner Arbei t 
"hoffentlich zusätzliches Interesse für e inen Überlieferungsbestand, der vielfach als illustrierender 
Schmuck, weniger als Hilfsmittel zur Geschichtsforschung und nur ganz selten in sei ner jeweili­
gen Individualität berücksichtigt wi rd" (S. 7), wecken möchte. 

Von diesem Faktum ausgehend, erl äutert Andraschek-Holzer zunächst schlüssig einige Proble­
me, die sich aus dem gestellten Thema ergeben: Er diskutiert das angewandte Verfahren, themati ­
siert den "Zufa ll der Überlieferung" sowie den Überlieferungszusammenhang und erläutert die 
Wahl der Waidviertier Städ te als Typbeispiel. 1m Abschnitt "Entwurf einer Methodo logie der 
Arbeit mit Topographi schen Ansichten" (S. 11 -15) wirft er unterschiedliche Fragestellungen zu 
dieser Problematik auf und ste llt Lösungsansätze vor. Di skutiert werden dabei Themen wie die 
Dichotomie Kun stwerk - Bilddokument, Fragen des Quellenwerts, die Polarität von Überresten 
und hi stori schem Gesamtzusammenhang, der Gegensatz von Indi viduali sierung und Typisierung 
(topographische Ansichten versus fiktive oder phantas ti sche Ortsbilder) und vieles mehr. 

Diese theoretischen Überlegungen werden sodann in der Prax is anhand der Bestände der 
Niederösten"eichischen Landesb ibliothek überprü ft. lm Vorwort zu dieser Studie verweist übri­
gens deren Direktor Gebhard König darauf, daß sich etwa 125 Jahre nach ihrem Entstehen "die 
Topographi sche Sammlung der NÖ Landesbibli othek erstmals mit ei ner Ausstellung ihrem urei­
gensten Zweck" zuwendet. 

Der Band stellt das Begle itbuch zur Ausstellung im Ausstellungsraum der NÖ Landesbiblio­
thek in St. Pö lten (27. April bi s 20. Oktober 2000) dar. Der Katalogte il ab Seite 4 1 berücksicht igt 
Ansichten der Städte Gmünd, He idenreichstei n, Litschau, Weitra, Drosendorf, Eggenburg, Horn , 
Raabsrrhaya, Waidhofenrrhaya, Allentsteig und Zwettl. A lle Ex ponate sind angeführt und werden 
gruppenweise analysiert. Nicht nur Gesamtansichten werden berücksichtigt, sondern auch Detai ls 
topographischer Art (Sakralbauten, Ensembles usw.). Von den insgesamt 14 1 Exponaten sind 
24 (e inschließlich der farbigen Umschlagabbildung) im Kata log abgebildet. Abgerundet wird der 
Band durch zum Thema passende Quellentexte, Erkl ärungen wichtiger Begriffe (S . 87-88), e ine 
Literaturauswahl (S. 21-39) und Register. 
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Ralph Andraschek-Holzer ist zu dem vorliegenden Band zu gratulieren . Der Ausstellung si nd 
vie le Besucher, dem Buch vie le Leser und Leserinnen zu wünschen. Mögen auch die Intentionen 
des Autors in Zukunft verstärkt Widerhall in der heimatkundlichen Literatur finden. Harald Hitz 

Gregor M. Lechne r I Michael Grünwald , Anno Salutis 2000. Heilende Kraft des Christen­
tums. Ausstellung der Kunstsammlungen des Stiftes Göttweig (Göttweig 2000) 248 Seiten , 
öS 295 ,-

Das Heilige Jahr 2000, das ja auch aus anderen Gründen ("Ende des Jahrtausends") in vie len 
Ausste llungen und Veranstaltungen e in Echo gefunden hat, wird von den Sammlungen des Stiftes 
Göttweig zum Anlaß genommen, entsprechend der alten Bezeichnung "anno saluti s" (im Jahr des 
Heils) e ine Ausstellung zu gestalten, die von allen Sammlungen, also nicht nur vom Graphischen 
Kabinett , getragen wird . In vier Abteilungen wird das Thema zu behandeln versucht: "Die Not des 
Menschen", "Pilgerwege und Wallfahrtsziele" , " Hei li ge Jahre" und "Das gehe iligte Kirchenjahr" 
sind die Themen der einzelnen Teile. Eine knappe Ei nlei tung steht im Katalog jeweils voran, dann 
folgen die Beschreibungen der ausgestellten Objekte, jeweils mit (reichen) Literaturangaben 
versehen. Zahlreiche Abbildungen, zum Teil auch in Farbe, machen die Beschreibungen vie ler 
Gegenstände anschaulich und lebendig. Die Qualität der Bilder - um das gleich anzu schließen -
ist in der überwiegenden Zahl der Fälle gut , ge legentlich (bei Graphiken) hätte man sich größere 
Schärfe und Deutlichkei t gewü nscht. Die Auswahl ist aber umfangreich und instruktiv. 

Das, was an dem Buch zunächst als fehlend empfunden wird, sind Äußerlichkeiten, wie etwa 
e in lnhaltsverzeichn is. Dann entdeckt man aber doch noch einen größeren "Mangel" : Wie kam es 
überhaupt zur Auswahl dieser vier Themen in dem Gesamtzusammenhang? Anders ausgedrückt, 
es fehlt ei ne gemeinsame Einführung in das Thema, die zu den e inzelnen Bereichen hingeführt, 
aber auch die bei den Te ile des Titels erklärt hätte. Denn abgesehen von einzelnen, heute aktuellen 
Geschehnissen , wie den Wundern in Medjugorj e, verbindet man in der Gegenwart das Hande ln 
und Wirken der Großkirchen wohl eher nicht mit wirklich "heilendem Handeln", und zwar nicht 
zu letzt deshalb nicht, weil man unter Heilung nicht die He iligung versteht, wei l salus (seit der 
Aufk lärung) zu einem weitgehend innerweltlichen Begriff geworden ist. Das He il , das in Jesus 
Christus gekommen ist und sich im Glauben an ihn erfü llt , wird heutzutage von den allermeisten 
Menschen anders verstanden als das , was Hei ligung bedeutet. Salus - da geht es nicht um Heil , 
sondern um Gesundheit. Daß das früher - also vor allem bi s zur Aufklärung - im allgemeinen 
Bewußtsein anders war, zeigt die Ausstellung in Göttweig anhand vieler schöner Beispiele. Daß 
man sich manche Ei nführung in dem Katalog etwas kritischer gewünscht hätte , sei noch ange­
merkt. Die Einführung etwa zum dritten Teil , also den "Heili gen Jahren" , beschränkt sich wirklich 
auf eine bloße historische Darlegung der äußerlichen Geschichte dieses Phänomens - was da alles 
an politischen und kirchenpolitischen, aber auch - zum Teil wirklich vertrackten - theologischen 
Gründen mitgespie lt hat und wirksam geworden ist , wäre doch interessant und aufschlußreich, und 
zwar durchaus für das Thema selbst, gewesen. 

Dennoch kann wieder festgeste llt werden, daß Göttweig, also P. Gregor M. Lechner, eine 
überaus interessante Ausstellung zusammengestellt hat, deren Katalog weit über die Exposition 
hinaus Bedeutung und Gewicht hat. CL/stav Reingrabner 

Franz P öt s cher I Peter Mähner I Niklas Perzi , 10 Jahre Offene Grenze (Waidhofen an der 
Thaya: Waldviertel Akademie 2000) 34 Seiten , zah lreiche Abbildungen und Graphiken , öS 78,­
Bezugsadresse: Waldviertel Akademje, 3830 Waidhofen an der Thaya, Niederieuthnerstraße 10 

Am 20. April 1999 wurde die Wanderauss tellung ,, 10 Jahre Offene Grenze Österreich -
Tschechien" durch Landeshauptmann Dr. Erwin Prö ll in Wllidhofen an der Thaya eröffnet. Seither 
zeigte man sie in mehreren österreich ischen und tschechischen Städten , darunter in Wien, 
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St. Pölten, Horn , Drosendorf, Brünn - Brno, Zna im - Znojmo und Jamnitz - Jemnice. Eine 
begleitende Broschüre liegt nun vor. 

Schon im Vorwort legt Landeshauptmann Pröll die Zielsetzung dieser Ausstellung fest. Sie soll 
die Menschen bei der Länder einander näherbringen und versuchen, die noch ,. im Kopt" bestehen­
den Grenzen zu überwinden. Gleichzeitig ist sie eine Dokumentati on des Zusammenrückens 
zweier Nachbarn und der Wiederbelebung ihrer Freundschaft im Sinne der Vö lkerverständigung. 

Der Direktor der Waidviertier Sparkasse von 1842, Werner Pohnitzer, zeigt in seinem Beitrag 
die europaweite Verflechtung seines Geldinstitutes, das zur Finanzierung der Ausstellung beiträgt, 
auf. Dr. Ernst Wurz, der Obmann der Waldviertel Akademie, erläutert deren Zie lsetzung und die 
bi sher geleisteten Kulturbeiträge. Auch die Themen der seit ll Jahren abgehaltenen Symposien 
"Grenze und Nachbarschaft" werden angeführt. 

Die drei Autoren dieser Broschüre geben einen histori schen Überblick über die Entwicklung 
der Grenzbeziehungen in den letzten zehn Jahren. In 24 re ich bebilderten Abschnitten werden 
Schwerpunkte gesetzt, die vom Fall des E isernen Vorhanges über Sprache, Kultur, Einkaufen und 
Fremdenverkehr bis zu wirtschaftlichen Verbindungen reichen. Erwähnenswert sind die sehr 
informativen graphische n Darstellungen und Statistiken, die zum Teil auf Umfragen durch Schüler 
des bilingualen Gymnasiums in Znaim beruhen. Besonders ansprechend erscheint mir die Seite 
"Wie sich Tschechen und Österreicher sehen" . Die Broschüre schließt mit einer übersichtlichen 
Zeittafel. 

Die Ausstellung " I 0 Jahre Offene Grenze" wird von 3. September bi s I. Oktober 2000 in 
Fratting - Vratenifn im ehemaligen Meierhof gezeigt. Die Eröffn ung fand im Rahmen e ines 
Festaktes an läßl ich der Grenzöffnung vor 10 Jahren am Grenzübergang Ober-Thürnau bei Drosen­

dorf statt. Uljhild Krausl 

Gerhard FI 0 ßma n n , Stadtführer Melk an der Donau (Melk: Kultur- und Museumsverein Melk 
2000) 96 Seiten , zahlreiche Abbildungen , 2 Landkarten, 3 Stadtpläne, öS 110,-

"Das Barockjuwel Melk, nämlich das Stift und Kloster Melk, ist weltbekan nt, dass sich unter 
diesem eine kleine Stadt befindet, mit einer ebenso langen Geschichte wie der Tourismusmagnet 
am Berg darüber, ist meist wenigen bekannt." Mit diesem Satz beginnt das Vorwort zu de m 
vorliegenden Stadtführer, der sich mit der Sied lung zu Füßen und im Schatten des mächtigen 
Benediktinerklosters an der Donau befaßt. 

Damit ist auch schon das Ziel umri ssen, das sich der Autor dieser hand lichen Broschüre (im 
Westentaschenformat) gesteckt hat. Das Büchlein ist liebevoll gestalte t sow ie reich und schön 
bebildert. Die Landkarten bzw. Stadtpläne könnten aber etwas größer sein. 

Einige der ein leitenden Kapitel wie etwa "Nächtigen", "Den Gaumen verwöhnen" oder " Frei­
zeit-Vergnügen und Sport" würden allerdings von ihrem Stil her eher in einen Werbeprospekt 
passen, da sie vor allem die Stadt und ihre E inrichtungen anpreisen und weniger sachliche 
Informationen enthalten, wie man es sonst von einem Re iseführer gewohnt ist. 

Nach ei nem kurzen Abriß der Stadtgeschichte enthält der Haupttei l der Schrift drei Rundgänge 
durch Melk. Hier findet sich eine Fülle von Informationen zur Kultur- und Kunstgeschichte der 
Stadt und ihrer Bauten. Die Spaziergänge laden ein , kaum bekannte oder versteckte Besonderhei ­
ten und Details zu entdecken . Während sich Rundgang I auf die Altstadt beschränkt , führen die 
Wege 2 und 3 an die Peripherie der Stadt. Dabei werden unter anderem das Cottageviertel und die 
KZ-Gedenkstätte berührt. 

Da - wie eingangs bereits erwähnt - die Stadt und nicht das Stift Melk im Zentrum dieses 
Führers stehen, wird das K los ter nur in ei nem knappen (aber recht informativen) Abschnitt 
behandelt. 

Ein kurzer Beitrag beschäftigt sich auch mit den Sehenswürdigkeiten der Umgebung: von 
Maria Taferl bis Mauer und von Maria Langegg bis zur Schallaburg. Dieser Teil sprengt zwar den 
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selbstgewähl ten Rahmen des Stadtfü hrers, kann aber durchaus als sinnvolle Bereicherung gesehen 
werde. 

Ei n Register - für derartige Publi kat ionen eine absolu te otwend igke it - beschließt den 
kleinen Band. 

Grund lage für diesen Stadtführer sind die be iden gewichtigen und inhaltsschweren Bände des 
Melker Stadtbuches, an deren Herausgabe ( 1998 und 1999) der Autor maßgeblich beteiligt war. 
Der Text des hand lichen Bändchens wird immer wieder durch fa rblich unterlegte Passagen 
aufgelockert , d ie nähere Informationen zu interessante n Detail s bringen (wie etwa zum Hochwas­
ser von 150 I, zu m Kolomanikirtag oder zu einzelnen Baustilen). 

Zusammenfassend kann gesagt werden, daß vorliegender Stadtführer eine Lücke schließt und 
som it eine wertvo lle Bereicherung in der Tourismusli teratur darste llt. S icherlich enthält er nicht 
nur fü r den Fremden, der die Stadt Melk besucht , wertvo lle und interessante Informationen, auch 
d ie Einhe imi schen werden vermutlich durch ihn manches Detail in ihrer schönen Stadt (neu) 

entdecken. Friede! Moll 

Marktgemeinde Amaliendorf-Aa lfa ng (Hg.), 200 Jahre Amaliendorf 1799 - 1999. Geschichte 
der Marktgemeinde Amaliendorf-Aa lfang (He idenre ichstein: Eigenverl ag 1999) 167 Seiten mi t 
zahlreichen Schwarzweiß-Abbildungen, öS 180,-

1799 verkaufte Vinzenz Graf von Strassoldo, der Besitzer der Herrschaft Schwarze nau und 
ehemalige Oberst-Hofmeister im Dienst der Erzherzogin Ama lie von Österre ich, kle ine Waldpar­
ze llen in der Nähe von Schre ms an einzelne Famil ien mit der Auflage, dort Kle inhäuser zu 
errichten. So entstand Amaliendorf. 1999 beschl oß der Niederösterreichische Landtag, die Ge­
meinde Amaliendorf-Aa lfang zu r Marktgemeinde zu erheben. Aus d iesen Gründen brachte besag­
te Ge me inde die vorliegende Fes tschri ft heraus. 

S ie besteht im ersten Teil aus einer Chroni k der Orte Amaliendorf, Aalfang und Falkendorf und 
befaßt sich ku rz mit der Partnergemeinde Mauerbach im Wienerwald . Danach werden die Schulen 
im Gemeindegeb iet (d ie Volksschule Aalfang wurde 1967 geschlossen), der Kindergarten, die 
öffentlichen Gebäude, Kul tur-, Natu r- und Flurdenkmäler behandelt. Auch der Feuerwehr, den 
Vereinen, Chören und Kultureinrichtungen wird breiter Raum gewidmet. 

Als Besonderhe it dieser Fes tschri ft kann sicherli ch angesehen werden, daß darin nicht nur alle 
Kulturschaffenden der kle inen Gemeinde gewürdigt werde n, beg innend mit dem Zauberkünstler 
Carl Cas imir Henninger, genannt Gokul orum (ca. 1829-1 88 1), sondern auch sä mtliche derzeit 
bes tehenden Wirtschaftsbetriebe Erwähnung fi nden. 

Diese Festschr ift enthält eine Fülle von In fo rmationen über eine kle ine, einst ärmliche Ge­
meinde im nördlichen Waldviertel, deren Bevölkerung sich den Lebensunterha lt in der Vergangen­
heit vorwiegend in Fabriken, durch He imarbeit und etwas Landwirtschaft verdiente und die 
po liti sch mehrheitlich in der Sozialdemokratie behe imatet war und ist. Friedel Moll 

Friede l M o ll / Herbert B e rnd I, Kirchenführer Zwettl-NÖ (Zwettl: Röm.-kath . Pfarramt 2000) 
62 Seiten, illustriert, öS 40,-
Beste llad resse: Röm.-kath . Pfarramt Zwettl , 39 10 Zwettl , Kirchengasse 3 

Unter den zahlreichen in de n letzten Jahren erschienenen Publikationen zur Geschichte der 
Stadt Zwettl nimmt dieses kleine Heft doch eine besondere Stellung ein, we il es nach einer (von 
Friede l Mo ll zusammengestellten) kle inen "Geschichte der Stadt und des kirchlichen Lebens in 
Zwettl " knappe, durch Grundri sse und Bilder illustrierte Beschreibungen der verschiedenen Kir­
chen in der Stadt Zwettl (von Herbert Berndl ) enthält. Dem Besucher der Stadt ist damit - fast ein 
Jahrhundert nach der Kunsttopographie - ein handliches Hilfsmitte l zur Verfügung gestellt wor-
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den, di e Besonderheiten in den sakralen Bauten der a lten Kuenringerstadt zu erkennen. Dem Heft 

ist weite Verbre itung zu wünschen. Gustav Reingrabner 

Norbert Müll a u e r , ZwettI. Kulturrundgang - Denkmäler. Rundgaung - Culture Tour. 
(Zwettl 2000) 64 Seiten, öS 35,-
Beste ll adresse: Mag . Norbert Müllauer, 3910 Zwettl , Dr. Franz Weismann-Straße 26 

Norbert Müll auer, Mag. phi!. , ist nicht nur ei n anerkannter Kenner des Waldviertels und seiner 
Geschichte sow ie Besitzer einer äußerst umfangreichen Waldviertel-Bibliothek, sondern auch 
Professor fü r Leibeserziehung und GeographielWirtschaftskunde am BG/BRG Zwett!. In d ieser 
Eigenschaft hat er geme insam mit Schülern seinen kle inen, aber feinen Kulturfü hrer durch das 
hi stori sche Zwettl , der bi sher nur in Form ei ner vierseitigen Hektographie zu haben war, neu 
gestaltet und in Form des vorliegende n Büchle ins herausgegeben. 

Darin findet der Leser nach e ine m kurzen Abri ß der Geschi chte Zwett ls e inen schematisierten 
Plan der Innenstadt, in dem wichtige Sehenswürd igkeiten der inoffizie llen "Hauptstadt des Wald­
vie rte ls" eingezeichnet sind. In dem fo lgenden, "Zwettler Kultu rrundgang" bezeich neten Ab­
schn itt s ind diese Sehenswürd igkeiten der Re ihe nach kurz beschrieben: Vom Hau ptplatz mi t 
seinem Renaissancehäuserensemble und dem Hundertwasserbrunnen kommt man, vorbei am 
A lten Rathaus, in dem hellte das bemerke nswerte Stadtmuseum untergebracht ist, zu m Barock­
ensemble der Landstraße und weiter über den Neuen Markt zur Promenade entl ang der Stadtmauer 
mit ihren zahl re ichen Türmen, d ie ebenfa ll s ei nzeln beschriebe n werden. Propstei und Stadtpfarr­
ki rche bilden den Abschluß des Rundgangs. 

Im zwei ten Teil der Broschüre sind - wieder mit Lageplan - Denkmäler und Sku lptu ren der 
Stadt Zwettl beschrieben, die te il s zu m Andenken an berühmte Persönlichkeiten errichtet wurden 
(z. B . Hamerl ing, Jahn , Kaiser Franz Joseph, Kuenringer), teils erst in den Zwettler Bildhauer­
wochen 1988 und 1991 entstanden sind . 

Dankbar entdeckt der Leser we iters die auf e iner Seite zusamme ngefaßten Adressen und 
Öffnungszeiten der Museen Zwettl s und seiner U mgebung (Stadtmuseum, Dürnhof, Sti ft, Rosen­
au, Edelhof) . Zahl reiche Bilder und Zeichnungen , die das historische Stadtbild illustrieren, lok­
kern das Schri ftbild des Bandes auf, die ob ligaten Werbeeinschaltungen sind dezent verteil t. 

Im letzten Vierte l des Büch le ins findet sich eine Zusammenfassung des Wichtigsten in Eng­
li sch, angefertigt von Mag. Margareta Hauer lind Schü lern des Zwett ler Gymnasiums, die sich 
außerdem einer zusätzlichen Fle ißaufgabe unterzogen haben: Für alle Freunde des Dialekts gibt es 
das Wichtigste auch im he imatlichen Waidviertier Idio m! 

Vom Format her ist das Werk kaum größer als ei n Scheckheft und paßt somit in jede Westenta­
sche, als nü tzlicher Begleiter für alle, die Zwettl von seiner hi storisch-kulture llen Seite kennenler­
nen wollen oder sogar den Zwettler Kulturrundgang unternehmen. Jochen Pulker 

Dorferneuerungsverein Langschlag (Hg.) , Religiöse Kleindenkmale im Gemeindegebiet Lang­
schlag (Langschl ag 1999) 43 Seiten, 146 Farb-Abbildungen, 2 Pläne, öS 80,-

Die Broschüre stellt a lle re ligiösen Kle indenkmale der Gemeinde Langschl ag mi t den Kata­
stralgeme inden Langschlag, Kehrbach, Fraberg, Kothores, Klein Pertholz, Kainrathschl ag, Lang­
schl ägerwald, Bruderndorferwald, Reichenauerwald, Siebenhöf, Mitterschl ag, Bruderndorf, 
Mün zbach, Stre ith , Stierberg, Schmerbach, Rauhof, Mitte lberg, Kogschlag, Hörans und Kasbach 
vor. 

Jedes Kl eindenkmal wird durch e in schönes d igitales Foto darges tellt. Nach dem Namen des 
Kleindenkmals fo lgen der Standort und e ine geschichtliche Darstellung. Diese hätte manchmal 
umfangreicher ausfa llen können. So hätte man be i N r. 13 und Nr. 18 zu mindest die Todesursache 

322 



angeben können. Häufig (Nr. 27. Nr. 42 , Nr. 64 und Nr. 95) lies t man auch nur: "aus privaten 
Motiven" errichtet. 

Bei der Ortskapelle in Stierberg (Nr. 129) kann man etwa dem Dehio entnehmen, daß sie eine 
barocke Holzstatuette der Pieta, vermut lich aus dem 17. Jahrhundert, enthält. Beim Denkma l 
Nr. 29 wird der tschechische Name für Ziabings mit Siovenice angegeben. Er müßte richtig 
Slavonice lauten. 

Bei einigen Denkmalen (Nr. 5 Nepomukmarterl , Nr. 10 Hubertuskapelle) wurde auch die 
Geschichte des Hei ligen kurz dargestellt. Konsequenterweise hätte man das auch bei anderen 
machen können. So hätte man etwa bei Nr. 33 Klauskapelle erwähnen können, daß es s ich beim 
Bruder Klaus um den angesehenen Schweizer Bauern N. Löwenberger, Abgeordneter und Richter, 
handelt , der 1467 in die Einsamkeit ging und bis zu seinem Tod 19 Jahre in der Ranftschlucht 
lebte. Nach der Legende wurde er vom Teufel in einen Dornbusch geworfen, hatte e ine Muttergot­
teserscheinung und lebte nur von der Eucharist ie. 

Gewünscht hätte ich mir schli eßlich auch Quellenangaben . Diese Detailkritik soll aber nicht 
den positiven Gesamteindruck der Broschüre schmälern. Sie ist auf Hochg lanzpapier gedruckt. 
Vorbildlich ist die Ausstattung mit zwei Plänen. die den Standort der Kleindenkmale zeigen. Diese 
Veröffentlichung schließt wieder eine Lücke in der Erfassung der niederösterreichischen Flur­
denkmale. Jeder Liebhaber wird sie mit Gewinn lesen. Reillhard PreißI 

Michael Fran k, Nepomuken, die auf die Brücken spucken - Prager Hintergedanken (Wien: 
Picus Verlag 1999) 132 Seiten. öS 190,-

Das vorliegende Buch ersch ien in der Reihe ,.Picus Lesereisen und Reportagen" . Der Autor, 
gebürtiger Bayer, beobachtet seit 1986 das Schicksal Mitteleuropas als Auslandskorrespondent der 
"Süddeutschen Ze itung", wechselweise mit Si tz in Prag und in Wien . Mit diesem Buch ist ihm e in 
eindrucksvolles Porträt der tschechischen Hauptstadt gelungen. 

In 15 kurzweilig zu lesenden Kapiteln beschreibt er nicht nur die Mythen des magischen Prag, 
sondern auch den Zauber (und die leider verschmutzte Gegenwart) des stadtbeherrschenden 
Flusses Moldau. Das zum Großteil unversehrt gebliebene Stadtbild zeigt , daß hier nie eine 
monokulturelle Enklave bestand, sondern immer ei n Zentrum für viele Volksgruppen, vornehm­
lich Tschechen , Deutsche und Juden. 

Der Autor beschreibt die Wandlung der Stadt in den letzten Jahren , in denen sich die graue 
Patina der Häuser und Paläste oft in zu bunte und nicht immer geg lückte Farbschichten wandelte. 
Er erweist sich als profunder Kenner der tschechischen Gegenwartsliteratur. Die zahlreichen 
Zitate reichen von Shakespeare über Karel Capek und Bohumil Hrabal bis zu Ingeborg Bachmann. 
Die Sprache besticht durch distanzierte ironi e und gesch liffene Wortwahl. Sie trifft mit ihrer 
humorvollen , anschaulichen Art und ihrem gemüt lichen Plauderton mit haarscharfer Aussagekraft 
genau das Wesen der Stadt und ihrer Bewohner. 

Stimmungsvoll e Bilder - die Silhouetten der Burg. der Türme, des Veitsdoms auf dem Hrad­
schin werden mit Segelschiffen verg lichen - wechseln mit historischen Rück- und Einblicken, 
wenn etwa über die Geschichte des berühmten Literatencafes "S lavia" berichtet wird, das 188 1 als 
Zentrum panslawischen Geistes gegründet wurde. Man erfährt so nebenbei , woher der unter 
tschechischen Freunden übliche und für ein Binnenland eher erstaunliche Gruß "Ahoi !", dem 
wienerischen .,Servus" verg leichbar, stammt - nämlich aus den Prager Ruderklubs der Jahrhun­
dertwende. 

Der Titel des vorliegenden Buches wurde einem Gedicht von Rainer Maria Rilke entnommen, 
in dem es heißt: Und auf a llen Brücken spucken 

lauter lauter Nepomuken. 

Das Leben dieses tschechischen Nationalheiligen wird ebenso kritisch unter die Lupe genom­
men und entzaubert, wie überhaupt das Verhältnis der Menschen zu Glauben und Kirche. Der fast 
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schon verschwundenen legendären böhmischen Küche ist ei n Kapitel gew idmet, ebenso eines der 
Bedeutung der Stammtische und des Bieres. Die Verkehrsprobleme werden witzig glossiert wie 
auch das " ritualisierte Erholungsverhalten" an den Wochenenden . Man erfährt Interessantes über 
die Rolle des Wenzelsplatzes vor und während der sanften Revolution und auch über die Tücken 
der tschechischen Sprache, die angebli ch nur überwindbar sind, wenn man verliebt ist. 

Ein profunder Kenner nicht nur Prags, Böhmens und Mährens, sondern vor allem auch der 
tschechi schen Seele schrieb ein Buch , das man mit Freude liest und mit jenem gew issen Schmun­
zeln, welches zu r Hei mat des Josef Schwejk paßt. Uif17i1d Krausl 
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SCHRIFTENREIHE DES WALDVIERTLER HEIMATBUNDES 
(Lieferbare Bände) 

Band 29: Ulrike Kerschbaum / Erich Ra bl (Hgg.) : Heimatforschung heute. 
Referate des Symposions " Neue Aspekte zur Orts- und Regionalgeschichte" 
vom 24. bis 26. Oktober 1987 in Horn (1988) 196 Seiten. Sonderpreis öS 100,-

Band 3 1: Maria Mayr (geborene Bitter ): Das Jahr 1945 im Bezirk Horn 
( 1994) 176 Se iten .... .. .. ............... .. .. .. .... .. .... .. ........ .. .................... .. .......... öS 160,-

Band 32: Andrea Komlosy (Hg.) : Spinnen - Spulen - Weben. 
Leben und Arbeiten im Waldviertel und in anderen ländlichen Regionen 
( 1991 ) 152 Seiten ............................ .. ........ ...... .......... .... .............. .. .. .... ... öS 135 ,-

Band 33: Rober t Streibel: Plötzlich waren sie alle weg. Die Juden der 
"Gau hauptstadt Krems" und ihre Mitbürger ( 199 1) 
295 Seiten ...................................... .. ............ .... ........ .. .... .. .... Sonderpreis öS 100,-

Band 34: Harald Hitz (Hg.): Johann Georg Grasel - Räuber ohne Grenzen 
(dritte Auflage 1999) 160 Seiten ...... .. .... .. .. .. .... .. .......... .... .. ...... .. .... ........ öS 195,-

Band 35: C hristoph Schadauer: Das Jahr 1945 im politischen Bezirk 
Wa idhofen an der Thaya (zweite Auflage 1994) 320 Seiten ................. öS 195,-

Band 36: Thomas W inkelba uer (Hg.): Kontakte und Konflikte. 
Böhmen, Mähren und Österreich: Aspekte e ines Jahrtausends 
gemeinsamer Geschichte ( 1993) 560 Seiten ................................ .. .... .... öS 360,-

Band 38: Fritz F. Steininger (Hg.): Erdgeschichte des Waldviertels 
(zweite Auflage 1999) 208 Se iten .......................................... .. ...... ...... .. öS 350,-

Band 40: Thomas Winkelbauer (Hg.): Vom Lebenslauf zur Biographie (2000) 
208 Sei ten ............ ... ..... .. .... ..... ........................ ... .............. ... ..... .... ...... ... .. öS 230,-

Bestellungen richten Sie bitte an den Waldviertier Heimatbund (D,: Erich Rab!) 
A -3580 Horn, Postfach I, oder Telefon 02982/399 / (ab /4 Uhr) 



Mitteilungen des WaldviertIer Heimatbundes 

Jahreshauptversammlung des WaldviertIer Heimatbundes 
am Sonntag, dem 28. Mai 2000, im Stadtamt in Zwettl 

Die diesjährige Jahreshauptversammlung des Waidviertier Heimatbundes fand am Sonntag, 
dem 28. Mai 2000, im Stadtamt in der Gartenstraße 3 in Zwettl statt. Präsident OStR. Dr. Erich 
Rabl begrüßte um 10.30 Uhr d ie erschienenen Mitgl ieder, insbesondere den Ehrenpräsidenten 
Dr. Berthold Weinrich sowie das Ehrenmitg lied des WHB Reg.-Rat Dr. Franz Trischier, entschul­
digte OStR. Dr. Anton Pontesegger, HOL Herbert Neidhart und Mag. Regi na Zotlöterer und 
eröffnete nach Feststellung der Beschlußfähigkeit die Jahreshauptversammlung. 

1. Bericht des Präsidenten OStR. Dr. Erich Rabl über das Vereinsjahr 1999 und 
Vorschau auf das Jahr 2000 

Vor seinem Bericht hielt der Präsident einen ehrenden Nachruf auf das langjährige Vorstands­
mitglied des WHB Vorstandsdirektor i. R. der Waidviert ier Sparkasse von 1842 Eduard Führer, 
welcher nach langem und gedu ldig ertragenem Leiden am 4. März 2000 in Waidhofen an der 
Thaya gestorben ist (siehe Nachruf in Heft 2/2000, Seite 199-203). Zum Zeichen des Gedenkens 
erhoben sich die Anwesenden und hielten eine Trauerminute. 

Der Präs ident berichtete anschließend, daß seit der letzten Jahreshauptversammlung in der 
Landwirtschaftlichen Fachschule in Edelhof bei Zwettl am 30. Mai 1999 , damal s organisiert von 
Mag. Franz Pötscher, zwei Vorstandssitzungen mit ansch ließender Redaktionsbesprechung statt­
gefunden haben, und zwar am 27. November 1999 sowie am 8. April 2000, jeweil s im Stadtarchiv 
Horn. Zusätzlich gab es, wie üblich, zah lreiche Gespräche mit den e inzelnen Vorstandsmitglie­
dern, zum Teil mit den Finanzreferenten fast täg lich, zumindest aber wöchentlich, und zahlreiche 
telefoni sche Kontakte. 

Wiederum stand im Mittelpunkt des Berichtes die Herausgabe der Zeitschrift "Das WaIdvier­
te l", welche 1999 als 48. Jahrgang erschien (mit Einrechnung der Zwischenkriegszeit war es 
bereits der 59. Jahrgang). Der Jahrgang 1999 hatte den beachtlichen Umfang von 464 Seiten. 
Dr. Rabl gab e inen Rückblick auf die Leitartikel der vier Hefte und eine Vorschau auf das Heft 
2/2000. Ln den Vorstandssitzungen befaßte man sich mit einer grafischen Neugestaltung der 
Zeitschrift , welche Mag. Franz Pötscher bere its im letzten Jahr vorgesch lagen hatte. Diesbezüg­
li ch wurden bereits Kostenvoranschläge e ingeholt. Auch soll ab dem ersten Heft des kommenden 
Jahres die neue Rechtschreibung angewendet werden . Die im Vorjahr beschlossenen "Waldviertel­
Preise", wobei Fachbereichs- und Projektarbeiten mit Waldviertelbezug von AHS- und BHS­
Schü lern prämiert werden sollen (mit Geldpreisen von 2000, 1500 bzw. 1000 Schilling), wurden 
über den Landesschulrat für Niederösterreich und den Stadtschulrat für Wien ausgeschrieben . 
Bezüglich der Werbemaßnahmen berichtete Dr. Rabl , daß ei n neuer Prospekt mit einer Auflage 
von 10000 Stück aufgelegt worden sei. Weiters bemerkte er, daß mit dem Postversand ein neu es 
Problem mit den Portospesen auftauchen könnte, da mit einem Wegfall des verbilligten Zeitungs­
portos die Zusendung der Zeitschrift enorm teuer werden könnte. 

Die Wald viertel-B ibliothek, welche derzeit im Höbarthmuseum der Stadt Horn untergebracht 
ist, soll im Herbst d. J . in die Räume der ehemali gen Stadtbücherei Horn , ebenfa lls im Bürgerspi­
tai , übersiedeln. Ein weiteres Ziel für die nächsten Jahre sei die EDV-mäßige Erfassung des 
Bestandes - gemeinsam mit der Museum sbibliothek - und d ie Präsentation des Kataloges im 
Internet, erklärte der Präs ident zum Abschluß seines Berichtes. 

Danach wandte sich Präs ident Dr. Rabl dem anwesenden Ehrenmitglied Reg.-Rat Dr. Franz 
Trischier zu und überbrachte ihm die Glückwünsche des Waidviertier Heimatbundes zu seinem 
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Präs ident Dr. Erich Rabl gratuliert Reg.-Rat Dr. Franz Trischier zum 80. Gebu rtstag. 
Links: Ehrenpräs ident Prof. Dr. Bertho ld Weinrich 

(Foto: Johann Fenz. Horn) 

80. Geburtstag. Er hob hervor, daß Dr. Tri schier, welcher seit 1995 Ehrenmitg lied des WHB ist, 
sich seit vie len Jahren der Walther- von-der-Vogelweide-Forschung widmet und 1988 e in wissen­
schaftl iches Symposium zu diesem Thema in Zwett l organi siert hat, dessen Referate im Heft 
4/199 1 un serer Zeitsch.ri ft publiziert wurden. Auch war er der Initiator für d ie Aufs te llung von 
Gedenkste inen und einem Bru nnen zu Ehren des Minnesängers. Vie le der Publi kati onen 
Dr. Tri schlers sind in der Ze itschrift "Das Waldviertel" veröffentli cht worden. Der Präs ident 
dankte Reg.- Rat Dr. Franz Tri schi er für seine langjährige Mitarbeit und Treue zum Waidviertier 
Heimatbund und wünschte ihm für d ie Zukunft alles Gute. 

Reg.-Rat Dr. Trischier hob in se inen Dankesworten hervor, daß er bere its in seiner Ze it a ls 
Bezirksschulin spektor des Bezirkes Zwettl ( 1963- 1985) d ie Zeitschri ft den Lehrern seines Bez ir­
kes nahegebracht habe und er seither auch beurteilen könne, wie sehr sich der WHB weiterentwik­
kelt hat. E r bemerkte weiters, daß früher Dr. Walter Pongratz die Herausgabe der Zeitschri ft im 
Allei ngang bewältigen mu ßte, heute habe die Zeitschrift ei n ak tives Redakti onsteam und sehr an 
Aktualität gewonnen. Auch die Attrakti vität der Schri ftenreihe sei enorm , der Erfo lg spreche für 
sich, und der WHB habe besonders zu zeitgeschichtlichen Themen mit Bekennermut seine Gesin­
nung dekl ariert. Er dankte dem Waidviertier He imatbund und werde ihm eng verbunden bleiben. 

2. Bericht des Herausgebers Dr. Harald Hitz über die Schriftenreihe des WHB 
Prof. Dr. Hitz be richtete, daß erfreulicherweise 1999 zwei Bände und 2000 bereits e in Band in 

der Schr iftenreihe erscheinen konnten. Es waren dies im April 1999 die zweite, erweiterte Aufl age 
de r " Erdgeschichte des Wald vierte ls" (Band 38), herausgegeben von Fritz F. Ste ininger, im 
September 1999 die dritte, erweiterte Auflage von "Johann Georg Grasel - Räuber ohne Grenzen" 
(Band 34), herausgegeben von Harald Hitz, und im Jänner 2000 der Band 40 der Schri ftenreihe 
"Vom Lebenslauf zur Biographie", herausgegeben von Thomas Winkelbauer. 
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In Vorbereitung seien von Gustav Reingrabner " Die evangelische Bewegung im Waldv iertel" 
sowie die Bände " WaIdviert Ier Biographien" (herausgegeben von Hara ld Hi tz , Erich Rabl und 
Thomas Winkelbauer) und "Unter den Verschollenen. Aus den Erinnerungen e ines ehemaligen 
Kriegsgefangenen im Stalag XVII B Krems-G neixendorf' von Dimitrij Cirov, bearbei tet und 
übersetzt von Barbara Stelz!. Abschließend berichtete Prof. Dr. Hitz, daß der Verkauf der Schri f­
tenre ihe zu fri edenstellend verlaufe. 

3. Rechnungsabschluß 1999 und Vorschau auf 2000 der Finanzreferenten 
OStR. Dr. Rudolf Malli und Prof. Mag. Johann Fenz 

Prof. Mag . Johann Fenz gab den Bericht über die Finanzgebarung 1999 und ste llte den 
Einnahmen von 934882 , 16 Schilling d ie Ausgaben von 63 1 652,27 Schill ing gegenüber. 

Jahreseinnahmen und -ausgaben 1999 
Einnahmen: 
Mitg li edsbeiträge 
Subventionen und Spenden 
In serate 
Schriftenre ihe und Einzelhefte 
Sonsti ge Einkünfte 
Zin sen 

Summe der Einnahmen 

Ausgaben: 
Druck und Versand der Zeitschrift 
Druck der Schri ftenre ihe 
Vorträge, Werbung etc. 
Verwa ltungsaufwand 
Buchversand, Porto, Etiketten etc. 
Bankspesen 
Wald vierte l-Bibliothek 

Summe der Ausgaben 

Einnahmen minus Ausgaben 

297946,25 S 
329800,00 S 

18 000,00 S 
25832 1,78 S 

0,00 S 
308 14, 13 S 

934882,16 S 

347633,40 S 
223995 ,75 S 

0,00 S 
30920,9 1 S 

0,00 S 
5 12 1,46 S 

23980,85 S 

631652,37 S 

305202,79 S 

OStR . Dr. Rudolf Malli stellte einen le ichten Rückgang der Mitg liederzahl von 1086 Mitglie­
dern am 3 1. Dezember 1998 auf 1064 Mitglieder am 3 1. Dezember 1999 fes t und erwähnte auch, 
daß bis jetzt 67% der Mitglieder ihren Mitgli edsbeitrag für 2000 bereits eingezahlt haben. Im 
Finanzvorschlag fü r das laufende Jahr sind 469 000 Schilling an Einnahmen zu erwarten, die 
Ausgaben für die gepl anten Projekte dürften be i 862 000 Schilling liegen. 

Präs ident Dr. Rabl dankte den be i den Finanzreferenten und bat die Rechnungsprüfe r um ihren 
Bericht. 

4. Bericht der Rechnungsprüfer FOI Gerhard Grassinger und SR Dir. Friedel Moll 
und Entlastung der Finanzreferenten 

SR Friede l Moll berichtete, daß Gerhard Grass inger und er die Finanzgebarung des WHB 
stichprobenartig geprüft und für richtig befunden haben. Präs ident Dr. Rabl ste llte den Antrag auf 
Entlastung der Finanzreferenten. Di eser Antrag wurde - bei Stimmenthaltung der be iden Finanz­
referenten - einstimmig angenommen, und diese waren somit entl as tet. 
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S. Festsetzung des Mitgliedsbeitrages 
Finanzreferent OStR. Dr. Malli bat um die Zustimmung zum Antrag der Erhöhung des 

Mitg ljedsbe itrages auf 350 Schilling, sollte es zu e iner Ste igerung des Portos und der Druckkosten 
kommen, ansonsten sollte der Mitg liedsbeitrag unverändert be i 300 Schilling be lassen werden. 
Der diesbezügliche, von D r. Rabl geste ll te, Antrag wurde ei nstim mig angenommen. 

6. Neuwahlen 
Vizepräs ident Univ.- Prof. Dr. Thomas Winkelbauer ste llte den Antrag zur Wiederwahl des 

Präs identen OStR. Dr. Eri ch Rab!. Dieser Antrag wurde - be i Stimmentha ltung Dr. Rabl s -
einstimmig angenommen. Präs ident Dr. Rabl dankte für das durch seine Wiederwahl gezeigte 
Vertrauen und bemerkte, daß er auf der Suche nach neuen Mitarbeitern sei und weiterhin um 
Unterstützu ng bitte. 

Anschli eßend brachte Dr. Rabl d ie Vorschläge fü r die Wahl der Vorstandsmitg lieder und des 
Redaktionsteams zur Abstimmung . Auch diese Anträge wurden jeweil s einstimm ig angenommen. 

Jährli ch sind auch die be i den Rechnungsprüfer neu zu wählen. Da FOI Gerhard Grass inger 
ausschied , wurden HOL Brig itte Prinz sowie SR Dir. Friedel Moll a ls Rechnungsprü fe r vorge­
schlagen. Dieser Antrag wurde e instimmig angenom men. 

Ebenso war auch der Vors itzende des Schiedsgerichtes, bi sher Ehrenpräs ident Dr. Berthold 
Weinri ch, neu zu wählen. Auch seine Wiederwahl erfolgte einstimmig. 

Vorstand 
I - Präs ident: OStR. Dr. Erich Rabl, 3580 Horn , G iugno-Straße 15 
2 - I . Vizepräs ident: Ao. Univ. -Prof. Dr. Thomas Winkelbauer, 11 90 Wien, Kreindl-Gasse 23/3/5 

Die Vereinsle itung des WHB: Präs ident OStR. Dr. Erich Rabl, Vizepräs ide nt OSR VS-Dir. 
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Burghard Gaspar und Vi zepräsident Univ. -Prof. Dr. Thomas Winkelbauer (von links) 
(Foto: lohann Fenz, Horn) 



o 

Teilnehmer der Jahreshauptversammlung; ganz rechts Schulrat Dir. Friedel Moll , der die 
Zusammenkunft in Zwett l organi satori sch vorbereitet hatte 

(Foto: 10hal1l1 Fenz. Horn) 

3 - 2. Vizepräsident: VS-Dir. OSR Bu rghard Gaspar, 3730 Grafenberg 63 
4 - Finanzreferent: OStR. Dr. Rudolf Malli. 3730 Eggenburg, Kühnringer Straße 26 
5 - Stellv. Finanzreferent: Prof. Mag. Johann Fenz, 3580 Horn, Kri st-G asse 18 
6 - Schriftführer: VS-Dir. OSR Burghard Gaspar, 3730 Grafenberg 63 
7 - Stellv. Schriftführer: Univ.-Lektor OR Dr. Friedrich Polleroß, 1080 Wien, Florianigasse 63/l3 
8 - Schrift leiter der Zeitschrift " Das Wald vie rtel" : OStR. Dr. Erich Rabl , 3580 Horn, Giugno-

Straße 15 
9 - Stellvertretender Schriftleiter: OStR. Dr. Anton Pontesegger, 333 1 Gle iß, Waidhofner Straße 2 

. Beiräte: 
10- Herausgeber der Schriftenreihe des WHB: Prof. Dr. Harald Hitz, 3830 Waidhofenffhaya, 

Kroppus-Straße 9 

Weitere Redaktionsmitglieder der Zeitschrift "Das Waldviertel": 
li - Prof. Mag. Johann Fenz, 3580 Horn , Kri st-Straße 18 
12 - Mag. Günter Milly, 1140 Wien, Penzinger Straße 50/11 
13 - Mag. Franz Pötscher, 3580 Frauenhofen 24 
14 - Mag. Jochen Pulker, 3542 Gföhl , Rudwin-Gasse 6/1/4 

Redaktion " KuIturberichte": 
15 - Mag. Regina Zotlöterer, 3 133 Traismauer, Herzogenburger Straße 40 
16 - Bezirk Gmünd: Prof. Mag. Anton Dorfinger, 3945 Hoheneich, Katzenbergen 330 
17 - Bezirk Horn : FOI Gerhard Grassinger, 3753 Dalle in 29 
18 - Bezirk Krems: Mag. Andreas Kompek, 3493 Hadersdorf, Wohnpark l/6 
19 - Bezirk Melk: HOL Herbert Neidhart, 3650 Pöggstall , Postfeld-Straße 27 
20 - Bezirk Waidhofen an der Thaya: OStR. Mag. Werner Neuwirth , 3842 Thaya, Floriani-Gasse 6 
2 1 - Bezirk Zwettl : SR Dir. Friedel Moll , 39 10 Zwettl, Waldrandsiedlung 63 
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Rechnungsprüfer: 
22 - HOL Brig itte Prinz, 39 10 Stift Zwettl , Kampsiedjung 20 
23 - Schulrat Dir. Friedel Moll , 39 10 Zwettl , Waldrandsiedlung 63 

Vorsitzender des Schiedsgerichtes: 
24 - Ehrenpräs ident Prof. Dr. Bertho ld Weinrich, 3910 Zwettl, Allentsteiger Straße 16 

7. Beschlußfassung über eingebrachte Anträge 
Es waren keine Anträge eingelangt. 

8. Allfälliges 
Reg.-Rat Dr. Tri schier meldete sich zu Wort. Er wies darauf hin , daß der Meteorologenstein in 

Zwettl am 22. Juli 1984 aufgestellt wurde. Zum gleichen Zeitpunkt wurde das Dürrnhofmuseum 
eröffnet. Anlaß der Gedenksteinsetzung war die 1883 begonnene Wetterbeobachtung im Stift 
Zwett l, deren Geschichte Dr. Tri schier in kurzen Worten erzählte. 

Ehrenpräsident Dr. Weinrich fühlte ich als Ältester in der Runde verpflichtet, dem Präsidenten 
Dr. Rabl , dem Vorstand und allen Redaktionsmitgliedern Dank für deren persönlichen Einsatz und 
die gelei stete Arbeit zu sagen. Der Waidviertier Heimatbund sei der einzige Verein d ieser Art in 
Niederösterreich, kein Landesv iertel habe Ähnliches aufzuweisen. Die letzten zehn Jahre hätten 
e inen kontinuierlichen Aufschwung gebracht, der auch am Umfang und der Qualität der Zeit­
schrift erkennbar se i. Auch sei ein großes Potenti al an Waldviertelinteress ierten im Bundesland 
Wien vorhanden, um die man sich kümmern sollte. Dr. Rabl meinte dazu , daß man sich in dieser 
Richtung verstärkt'bemühen mü sse. 

Weitere Anfragen bezogen sich auf die Arbeiten von Prof. Dr. Walter Pongratz und die 
Zugänglichkeit der Waldvierte l-Bibliothek, welche in erster Lin ie orts- und regionalkundliche 
Werke und vie le Sonderdrucke umfasse. 

Präs ident Dr. Rabl dankte allen Anwesenden für die Teilnahme an der Jalireshauptversamm­
lung, schloß diese um ll.45 Uhr und verwies auf das NachmittagsprogramJ1l mit Besichtigung der 
ehemali gen Propstei, der Propsteiki rche und des Karners (Führurig: Mag . Thomas Kühtreiber vom 
Inst itut für Realienkunde des Mitte lalters und der frühen Neuzeit in Krems und Michael Schne ller) 
und die daran ansch ließende Besichtigung des Stadtarchivs Zwettl (Führung: SR Friedel Moll) 
und lud dazu herzlich ein. Präs ident Dr. Rab l dankte auch dem Zwettler Kollegen SR Friedel Moll 
für die Vorbereitungsarbeiten für die Jahreshauptversammlung. Burghard Gaspar . 
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Besichtigung der ehemaligen Propstei in Zwettl; oberes Bild, dritter von links: Mag. Thomas 
Kühtreiber 

(Fotos: Friedel Moll , ZweItI ) 
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ANSCHRIFTEN DER MITARBEITER DIESES HEFTES 

Therese B e r g m a n n , 2070 Retz, Am Anger 21 

HOL Mag. Erich B ro i d I , 3491 Eisarn 52 

Prof. Mag. Anton Dorfinger, 3945 Hoheneich, Katzenbergen 330 

Prof. Mag. Johann Fenz, 3580 Horn, Krist-Gasse 18 

VS-Dir. OSR Burghard Gaspar , 3730 Grafenberg 63 

Gerhard Grassinger, FOI der Bezirkshauptmannschaft Horn , 3753 Dallein 29 

Mag. Susanne Ha w I i k , 4293 Gutau , Pregartener Straße 5 

Prof. Dr. Harald Hit z, 3830 Waidhofen/Thaya, Kroppus-Straße 9 

Mag. Andreas Kompek , VHS Krems, 3500 Krems/Donau , Obere Landstraße 10 

Schulrätin HOL Ulfhild K ra u s i , 2095 Drosendorf, Altstadt 8 

Propst Ulrich K ü chi, Kollegiatstift Eisgarn , 3862 Eisgarn, Stiftsplatz 1 

OStR. Dr. Rudolf Mall i , 3730 Eggenburg, Kühnringer Straße 26 

Mag. Günter Mi Ily , 1140 Wien, Penzinger Straße SO/li 

Schulrat Dir. Friedel Moll, 3910 Zwettl , Waldrand-Siedlung 63 

Prof. Mag. Norbert Müllauer, 3910 Zwettl, Dr. Fr.anz-Weismann-Straße 26 

HOL Herbert Neidhart , 3650 Pöggstall , Postfeld-Straße 27 

OStR. Mag. Werner Neu wirt h , 3842 Thaya, Floriani-Gasse 6 

Dr. Helga Papp , 3721 Unterdürnbach 55 

Universitätslektor OR Dr. Friedrich Poileroß , Institut für Kunstgeschichte der Univer-
sität Wien, Campus altes AKH, 1090 Wien, Garnison-Gasse 13, Hof 9 

OStR. Dr. Anton Ponte segge r, 3331 Gleiß, Waidhofner Straße 2 

Mag. Franz Pötscher, 4293 Gutau, Pregartener Straße 5 

Mag. Jochen Pulker, 3542 Gföhl, Rudwin-Gasse 6/1/4 

Prof. Mag. Reinhard PreißI, 3860 Seyfrieds 67 

OStR. Dr. Erich Rabl, 3580 Horn, Giugno-Straße 15 

Univ.-Prof. Dr. Gustav Reingrabner , Institut für Kirchenrecht und Evangelische 
Kirchenordnung der Evangelisch-Theologischen Fakultät der Universität Wien, 1090 
Wien, Roosevelt-Platz 10/8 

Prof. Mag. Peter L. Reischütz , 3580 Horn, Puechhaim-Gasse 52 

Mag. Andreas ·Thinschmidt , 1090 Wien, Lustkandl-Gasse 6/18 

Dr. Johannes M. Tuzar, Leiter des Krahuletz-Museums, 3730 Eggenburg, Krahuletz­
Platz 1 

Ao. Univ.-Prof. Dr. Thomas Winkelbauer, Institut für Österreichische Geschichtsfor­
schung, Universität Wien, 1010 Wien, Dr. Karl-Lueger-Ring 1 

Mag. Regina Zotlöterer, 3133 Traismauer, Herzogenburger Straße 40 
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NEUERSCHEINUNG! 
Thomas Winkelbauer (Hg.) 

Vom Lebenslauf zur Biographie 
Geschichte, Quellen und Probleme der historischen Biographik und Autobiographik. 
Referate der Tagung "Vom Lebenslauf zur Biographie" am 26. Oktober 1997 in Horn 

(= Schriftenrei he des WHB 40, HornlWaidhofen an der Thaya 2000) 208 Seiten 
Prei s: 230,- Schilling 

Aus dem Inhalt : 

Thomas Winkelbauer: Plutarch, Sueton und die Folgen. Konturen und Konjunkturen 
der historischen Biographie 

Christoph Me n t s c hI : Biographisch-lexikalisches Arbeiten 

Hara ld Tersch: Vielfalt der Formen. Selbstzeugnisse der Frühen Neuzeit als histori­
sche Quellen 

Martin S che u tz: Frühneuzeitliche Gerichtsakten als " Ego-Dokumente" 

Christa H ämmer le: Nebenpfade? Populare Selbstzeugnisse des 19. und 20. Jahrhun­
derts in geschlechtervergleichender Perspektive 

Günter Müller: Sammlungen autobiographischer Materialien in Österreich 

Bestelladresse: WHB, A-3580 Horn, Postfach Iod. Telefon 02982/3991 (ab 14 Uhr) 

Das Waldviertel 
Zeitschrift für Heimat- und Regionalkunde des Waldviertels und der Wachau 

(Begründet von l ohann HabeI'l jun. 1927 in Waidhofen an der Thaya) 

Der Ve re in ,.Waldviertl er Heimatbund" bezweckt lokale Forschungen im und über das Wa ldviertel, die Förderung des 
Geschichts- und Heimatbewußtseins. di e Vcnicrung der Kenntni sse der Kunst und Kuilur sowie die Bewahrung und pnege 
erhaltenswcner Zeugen der Vergangenheit. insbesondere auch die Fördenmg von Bestrebungen der Denkmalptlege und des 
Umweltschutzes im Sinne der Erhaltu ng der aturlandschaft und der Naturdenkmäler. Di e Täti gke it des Vereins ist nicht auf 
Gewinn gerichtet. Jede parteipo li ti sche Betäti gung innerhalb des Waldviertler Heimatbundes ist mit den Vereinszielen ni cht 

vereinbar und deshalb ausgeschlossen. 

Namentlich gezeichnete Beiträge geben die persönliche M einung des Verfassers wieder lind stellen nicht unbedingt die 
Auffassung der Redaktion dar. 

Vorstand: Präsident : Dr. Erich Rabl , Horn . I . Vi zepräs idenl: Ao. Univ. -Prof. Dr. Thomas Winke lbauer, Wi en. 2 . Vizepräsident: 
Dir. Burghard Gaspar, Grafenberg. Finan zreferenten: Dr. Rudolf Malli , Eggenburg, und Mag. 10ha1111 Fenz. Horn. Schri ftfüh­
rer: Dir. Burghard Gaspar, Grafenberg. und Dr. Friedri ch B. Poil eroß , Neupöll a. Schriftl eiter der Zeitschrift .,Das Wald-

vierte l'" Dr. Erich Rabl , Horn. und ste ll vertretender Schriftleiter: 01'. Anion Pontesegger. Gleiß. 
Redaktion: Mag . l ohann Fenz, Horn ; Mag. Günter Mi lly, Wien; Dr. Friedrich Poi leroß, Wien: Dr. Anton Pontesegger, Gleiß: 
Mag . Franz Pötscher, Frauenhofen; Mag. l ochen Pulker, Gföhl; Dr. Erich Rabl , Horn ; ao. Uni v. -Pro f. Dr. Thomas Winkelbau­
er. Wi en. und Mag. Regina Zotl öterer. T raismauer. Mitarbeiter der Kulturberichte: Bezirk Gmünd: M ag. Anton Dorfinger. 
Hohene ich. Bezirk Horn : Gerhard Grass inger, Dallein . Bezirk Kre ms: Mag. Andreas Kompek, Krems. Bezirk Melk : HOL 
Herben e idhan , Pöggstall. Bezirk WaidhofenlTh.: Mag. Werner Neuwinh, Thaya. Bezirk ZweItI : Dir. Fri edel Moll , ZweItI. 

Redaktionsadresse und Bestellungen von Verein spublikationen: WaId viertier Heimatbund (WH B), A-3580 Hom, Postfach I 
oder Telefon 02982/3991 (Dr. Rabl). 

Herausgeber und Medieninhaber (Verleger): WaIdviertIer Heimatbund (WHB ), A-3580 Horn . 
Satz + Druck: Male k Druck GesmbH. A-3500 Krems, Wiener Straße 127. 

Gedruckt mit U nterstützung der Abtei lung Kultur und Wi ssenschaft des Amtes der N iederöstcrrcichi schen L andesregierung. 

IS SN 0259-8957 



losef Konar/Rudolf Malli/Eva Wackerlig 

Generalregisterder Zeitschrift 
."Das Waldviertel" 1927-1999 

auf Diskette 

Der Generalindex - ca. 12000 Datensätze - zerfällt in zwei Teile: 

I. in ein Inhaltsverzeichnis , welches sich in "Artikel" (gekennzeichnet mit A), 
"Kulturberichte'.' (K), "Buchbesprechungen" (8) und "Sonstige Berichte" (S) 
-..:. meist Bilder, Pläne sowie Verein s.mitteilungen - gliedert; 

2. in ein Schlagwortregister (kombiniertes Autoren-/Personen-, Ortsnamen- und 
Sachregister). 

Jeder Datensatz besteht aus drei Zeilen. Die erste Zeile umfaßt die fortlaufen­
de Nummer, die Art des Inhalts ("A", "K", "B ~ ' oder "S") und den Autor/die 

- Autoren des Artikels sowie den Rezensenten. Inder zweiten Zeile steht der Titel 
des Beitrages. In der dritten erhält man die Hinweise auf den Jahrgang: die 
Nummer des Heftes, das Erscheinungsjahr und die Seitenzahl(en), auf der 
(denen) der Beitrag zu finden ist. . 

Eine Anleitung für die Installation des Programms auf einen pe und Hinwei- - . 
. se darauf, welChe Möglichkeiten des Suchens und Ausdruckens von Datensätzen 

es bietet, werden init der Diskette geliefert: 

Preis öS 350,-

Bestelladresse: WHB, A-3580 Horn, PQstfach 1 . 
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